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| Mi Diefer vierte Band vom k. k. 
Nationaltheater liefert fünf 

N neue Schauſpiele, jedes von 
einem andern Verfaſſer; alſo wird man 
Verſchiedenheit genug finden: wir koͤnn⸗ 
ten auch etwas von ſeiner Groͤße und 
Guͤte melden, doch wozu? das erſte 
faͤllt von ſelbſt ins Auge, und das letz⸗ 
te wird aufmerkſamen Leſern, ohne Fin⸗ 
gerzeig, ſichtbar werden. 

Zwey Stuͤcke davon: Ottilie und 
die Verlobung, find im Vorbericht 
unſers dritten Bandes, namentlich an⸗ 
gekuͤndigt; was uͤberdies von andern 
TB Schau⸗ 
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Schauſpielen vorläufig erwähnt worden, 
geht zum Theil hiermit in Erfüllung, 
und ſoll in den folgenden Baͤnden dieſer 
Sammlung, voͤllig zu Stande kommen. 

Nach der Zeitfolge, worinnen unſre 
Neuigkeiten auf hieſiger Schaubuͤhne 
koͤnnen zum Vorſchein gebracht werden, 
uͤbergiebt man ſie dem Druck; folglich 
mag mancher Dichter ſein Werk nicht ſo 
fruͤhe zu Geſicht bekommen, als er viel⸗ 
leicht gern ſaͤhe, und uns gewiß lieb 
wäre. 

Das erſte: Ottilie, ein Trauerſpiel 
in fuͤnf Aufzuͤgen, vom Herrn Johann 
Chriſtian Brandes, welcher laͤngſt als 
einer der beſſern teutſchen Theatraldich—⸗ 
ter bekannt iſt. Wir haben einige 
Schauſpiele von ihm in Handſchrift er> 
halten, aus welchen wir dasjenige, was 
für Wien annehmbar erkannt wird, ge— 
legenheitlich wollen aufführen. und abs 
drucken laſſen. 

Das 
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Das zweyte: Die gute Tochter, 
ein Luſtſpiel in fuͤnf Aufzuͤgen. Herr 
Boie hat es als ein Preisſtuͤck dem k. k. 
Nationaltheater, mit der Bedingung 
den Verfaſſer nicht nennen zu duͤrfen, 
geliefert. 

Das dritte: Der Oberamtmann, 
und die Soldaten, ein Schauſpiel in 
fuͤnf Aufzuͤgen, nach dem Spaniſchen 
des Calderon de la Barca, und dem 
Franzoͤſiſchen des Collot d' Herbois, 
frey bearbeitet von Stephanie dem Juͤn⸗ 
gern. Wenn ſich jemand die Muͤhe ma⸗ 
chen wollte, das ſpaniſche Original und 
die franzoͤſiſche Nachahmung mit dieſem 
Stuͤcke hier zu vergleichen, der moͤchte 
wohl nicht lange zweifelhaft bleiben, ob 
er dem letztern, als einem Beytrage zum 
teutſchen Theater, den Vorzug zuerken⸗ 
nen ſolle? 

Das vierte: Die Verlobung, ein 
Luſtſpiel in einem Akt, hat Herr Se 

3 kretaͤr 


* 
kretaͤr Broͤmel zu ſeinem Luſtſpiel: Der 
Adjutant, welches wir im vorigen 
Bande ſchon eingeruͤckt haben, als eint 
Beylage nachgeliefert. Weil fein Name 
doch kein Geheimniß mehr iſt, fo brau⸗ 
chen wir ihn ebenfalls nicht laͤnger zu 
verſchweigen. 

Das fuͤnfte: Sedwigis von We— 
ſtenwang, oder: die Belagerung 
von Wien, ein Trauerſpiel in fuͤnf 
Aufzuͤgen, deſſen Verfaſſer noch nicht 
genannt ſeyn will. 

Unter den uͤbrigen ausgewaͤhlten 
Schauſpielen, die fuͤr den kuͤnftigen Band, 
welcher auf der Oſtermeſſe zu haben ſeyn 
ſoll, beſtimmt find, verdienen folgende bey⸗ 
de, zum voraus angezeigt zu werden. 

I. Natur und Liebe im Streit, 
von Herrn d' Arien, wurde hier als ein 
Preisſtuͤck angenommen, und verdient 
uͤber ſeine bisher bekannt gewordenen 
Theatralarbeiten, den Vorzug. 

II. 
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II. Erwine von Steinheim, ein 
Schauſpiel aus der altdeutſchen Ritter⸗ 
geſchichte, hat einen jungen Dichter zum 
Verfaſſer, dem billigerweiſe, die Freun⸗ 
de der vaterlaͤndiſchen Buͤhne, ſolch einen 
aufmunternden Beyfall nicht verſagen 
koͤnnen, der ſich eben ſo ſehr von dem 
gewoͤhnlichen unterſcheidet, als dieſes 
Stuͤck voll Kraft, Neuheit, aͤchtem 
Ritterſinn und Ton, ſich vor vielen ſo⸗ 
genannten teutſchen Originalen, aus⸗ 
zeichnet. | 


Wien, im Serbſtmonat 1780. 


Der Theatralausſchuß 
vom k. k. National⸗Hof⸗Schauſpiel. 
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Ottilie, ein Trauerſpiel in fünf Aufzuͤgen, 
vom Herrn Brandes. - 


Die gute Tochter, ein Luſtſpiel in fünf 
Aufzuͤgen, von einem Ungenannten. 


Der Oberamtmann und die Soldaten, 
ein Schauſpiel in fuͤnf Aufzuͤgen, vom Herrn 
Stephanie dem Juͤngern frey bearbeitet. 


Die Verlobung, ein Luſtſpiel in einem Akt, 


vom Herrn Sekretaͤr Broͤmel. 


Sedwigis von Weſtenwang / oder die 
Belagerung von Wien, ein Trauer 
ſpiel in fünf Aufzuͤgen, von einem Ungenaun⸗ 
ten. | | 
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Aufgefuͤhrt 
im k. k. Nationaltheater. 
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zu finden beym Logenmeiſter. 
1780. 


Perſonen. 


Kaufmann Wille. 

Frau Linde, feine Schweſter. 

Falbe. | 

Suſette, feine Tochter. 

Berg, ein — Gelehrter. 

Goldſchmidt Kranz. 

Ein Bedienter. 
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Die Handlung iſt in Willens Haufe, 
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ain „ mit einer Mittel und zwey Seitens 
thuͤren.) 


1 
Erſter Auftritt. 


Wille. (aus der Mittelthüre.) Berg. (aus einer 
Seitenthuͤre, in Reiſekleidern.) 


N Wille. | 


Ves 
Ss Herzlich wilkommen! Es freut mich 
doch, daß Sie mir nicht vorbey 


gereiſt. 

4 Auch ohne Ihre Erlaubniß wuͤrden 
Sie mich bier ſehn; was Sie an mir ges 
ban — 

Wille. Hab' ich gern gethan. umarmt ihn? 
Sind Sie mit der Poſt gekommen ? 

Berg. So eben. 
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Wille. Ibre Sachen ſollen ſogleich abge⸗ 


bolt werden. 

Berg. Sie gebt morgen wieder ab. 
Wille. Auch in vier Wochen; eher laß ich 
Sie nicht weg: Sie ſollen Zeuge meiner Ver⸗ 
lobung und — 

Berg. Verlobung? 

Wille. Die beute in meinem Haufe gehal⸗ 
ten wird. Ich babe mir das gute Maͤdchen 
weit herholen muͤſſen. 

Berg. (mit Bitterkeit) Gute Maͤdchen? 

Wille. Faͤllt Ihnen das auf? — Freilich 
wer wie Sie hintergangen worden — Sie 
verſprachen mir ja, das Ihrer unwuͤrdige Ge- 
ſchoͤpf zu vergeſſen. 

Berg. So lange ich mich ſelbſt nicht ver- 
geſſen kann — 

Wille. Brechen wir davon ab. Sagen 
Sie mir — find Sie noch willens Ihre Be⸗ 
foͤrderung nicht in Ihrem Vaterlande zu ſu⸗ 
chen? | , 


Berg. Kann ich anders, da man dort die 
Leute mit Bedienungen, und nicht die Bedienun⸗ 
gen mit Leuten beſezt? 

Wille. Als Ausländer werden Sie hie und 
dort Hinderniſſe finden. 

Berg. Wiſſenſchaften und Kentniſſe gehoͤren 
überall zu Haufe, 

Wille. Solten überall zu Hauſe gehören 5 
oder giebts der Länder nicht, wo man einen ges 
ſchick⸗ 
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ſchickten Mann abweiſen wuͤrde, wenn er auch 

nur einen Fußbreit uͤber die Grenze geboren? 
Berg. Die Sonne hat Flecken — will die 
Erde keine haben? 5 
Wille. Sie haben ſich doch diesem und je⸗ 
nem groſſen Mann empfehlen laſſen? 

Berg. Es ſieht einer Beſtechung zu aͤhn⸗ 
lich, und der mag ich nichts zu danken haben: 
wer ſich fuͤhlt, empfehle ſich ſelbſt. 

Wille. Und wer ſich nicht fuͤhlt? 

Berg. Der bleibe zu Hauſe. 


Zweyter Auftritt. 
Vorige, Bedienter. hernach Kranz. 


Bedienter. Herr Kranz iſt drauſſen. 

Wille. Ich werde bald wieder bey Ihnen 
ſeyn; oder wollen Sie ſich unterdeſſen auf das 
Zimmer begeben, welches ſchon fuͤr Sie ein⸗ 
gerichtet? 

Berg. Wie Ihnen gefaͤllig. 

Wille. Fuͤhr den Herrn vorn ins gruͤne 
Zimmer; hernach laß des Herrn Sachen von 
der Poſt holen. Herr Kranz moͤchte herrein 
kommen. (Berg und Bedienter ab.) ö 

Kranz. ( berein) Willkommen zu Hauſe! 
und ſeit wann? 

Wille. Seit geſtern Abends. 

Kranz. Wie iſt die Meſſe ausgefallen? 

Wille. Bis zur Zahlwoche ganz gut. 

a3 Kranz. 
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Kranz. Die Zablwoche! die Zahlwoche! 
da liegt's jetzt faſt allenthalben. 

* Was bielt Sie denn diesmal zu⸗ 
ruͤck? 


Kranz. Cauf einen Fuß zeigend) Einquarti⸗ 
rung, lieber Freund — Einquartirung. 

Wille. Vom Podagra? 

Kranz. Ich wollt' Sie hätten’ s nicht ge» 
nannt; ſchon der Name treibt mir Angſtſchweiß 
aus. 

Wille. Und iſt die Modekrankheit. 

Kranz. Moͤcht'er am hoͤchſten Galgen han⸗ 
gen, der ſie aufgebracht hat. — Weswegen 
haben Sie mich denn ruffen laſſen? 

Wille. Sogleich. Wollen wir uns nicht ſe⸗ 
tzen? „ſetzen ſich) Herr Kranz — Sie ſind 
ein kluger Mann. 

Kranz. Schuldigſter Diener! ſchuldigſter 
Diener! was aber meine Frau doch noch nie 
geſagt hat. 

Wille. Sie wird Ihrer Beſcheidenheit ſcho⸗ 
nen wollen. 

Kranz. Die beiſt mich nun eben nicht. 
Was ſteht denn aber zu Dienſten? 

Wille. Was glauben Sie, was meine Ver⸗ 
wandte und Freunde ſprechen wuͤrden, wenn 
es hieſſe, der funfzigiäßrige Junggeſelle Wille, 
heurathet ein junges Mädchen von achtzehn Jah⸗ 

Kranz. Um Ihnen das zu ſagen haben Sie 
mich rufen laſſen? 

* Wil⸗ 
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Wille. Geduld, lieber Herr Kranz — Nun? 

Kranz. Das kann ich Ihnen gleich ſagen: 
Alter hilft vor Thorheit nicht. 

Wille. Meynen Sie? 

Kranz. Wenns Maͤdchen zur Generalaus⸗ 
nahme gehort, iſts was anders. 

Wille. Und die iſt? 

Kranz. Geld, liebſter Freund — Geld. 

Wille. Sie hat mehr als Geld. 

Kranz. Mehr als Geld? mehr als Geld? 
— ſo etwas iſt mir noch gar nicht vorgekom⸗ 
men — und das waͤre? f 

Wille. Ein frommes Herz. 

Kranz. Die ungangbarſte Muͤnze die ich 
kenne, wenn keine klingende dabey iſt. 

Wille. Dermögen iſt nicht da. 

Kranz. Und wollen ſie im Ernſt heurathen? 

Wille. Heurathet man denn zum Spaß? 

i Kranz. Liebſter Freund! laſſen Sie ſich ra- 
then. 
Wille. Haben auch Sie nicht eine Frau? 

Kranz. Die hab' ich, die hab ich — nur 
acht Tage wuͤnſcht' ich ſie Ihnen, und Sie wür, 
den — ein Vorſchlag, Freund — ich will ſie 
Ihnen fo lange leihen, und wenn fie- Ihnen 
gefaͤllt, mit allem Zubehör abtreten. Mit dem 
Eingebrachten muͤßen Sie's aber ſo genau nicht 
nehmen. Wir wollen mit meinem Advokaten 
daruͤber ſprechen. | 

Wille. Zuviel Freundſchaft! Ich will Sie 
uicht berauben. 

| a 4 Kranz. 


8 Die Verlobung, 


Kranz. Und konnten mir in dieſem Leben 
doch keinen groͤſſern Gefallen erzeigen. Wie 
iſt Ihnen aber auf einmal die Luſt zum Heu⸗ 
rathen angekommen? Wußten ſich doch ſo gut 
ohne Frau zu behelfen. 

Wille Meine vorjaͤhrige Krankheit iſt die 
eigentliche Veranlaſſung. 

Kranz. Ihre Krankheit? 

Wille Die, wie Sie wiſſen, ſehr ſchmerz⸗ 
haft war Bluts reunde und Bekannte beſuch⸗ 
ten mich; dieſe aus kalter Gewohnheit, und 
jene — 

Kranz. Als Erben. 

Wille. Wenigſtens fand ich bey niemand die⸗ 
jenige innige Theilnehmung, die die Schmerzen 
zwar nicht lindert, die Geduld des Leidenden 
aber doch unterſtuͤtzt. Das gieng mir nahe, und 
brachte mich auf den Gedanken, wenn ich wie— 
der aufkommen ſollte, mich zu verheurathen, 
und mit meinem Vermoͤgen eine Perſon gluͤck— 
lich zu machen, die das aus Daulbarkeit thut, 
was ſie, wenn ich jünger, aus Liebe thun wuͤrde. 

Kranz. Das wird ſie bleiben laſſen. 

Wille. Hoͤren Sie mich aus: Wie ich wie— 
der aufkam ward es feſter Vorſatz, nach der 
Meſſe ſollt' er ausgefuͤhrt werden. Vier Wo⸗ 
chen vor derſelben fiel mir ein, einen alten Freund, 
der zwanzig Meilen von hier wohnt, und von 
dem ich lange nichts gehoͤrt, zu beſuchen. Ich 
fand ihn in den traurigſten Umſtaͤnden, in die 
er durch die Eitelkeit feiner zweyten Frau ges 
rathen war. Kranz. 
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Kranz. Dazu iſt eine zweyte eben nicht noͤthig. 
Wille. Ich verſtehe Sie — die Frau war 
gleich darauf geſtorben. 

Kranz. Hab's wahrhaftig gedacht! da nichts 
mehr durchzubringen war, gieng ſie heim. 

Wille. Aus falſcher Scham hatte mein 
Freund ſich mir nicht entdecken mögen, und leb⸗ 
te von dem, was die Haͤnde feiner aͤlteſten Toch⸗ 
ter verdienten. Sie entdeckte mir mit Empfin⸗ 
dungen eines ſeinen Vater uͤber alles liebenden 
Kindes, daß ihm Schulden wegen, Gefaͤngniß⸗ 
ſtrafe bevorſtuͤnde. Ich zahlte fuͤr ihn, ſah die 
Freudenthraͤnen der Tochter, hielt um ſie an, 
und bekam vorläufig das Jawort. 

Kranz. Das erſte moͤgte hingehen, aber das 
letzte, liebſter Freund — nehmen Sie's mir nicht 
uͤbel — war ein haͤßliches Bonmot. 

Wille. Wenn Sie einen Ring taxiren ſollen; 
was muß vorhergehen? 

Kranz. Natuͤrlicherweiſe muß ich ihn ſehn. 

Wille. Alſo! N 

ig Zwanzig Meilen aber deswegen zu 
keiſen — 

Wille. Haben Sie nicht noͤthig, denn Bas 
ter und Tochter ſind ſchon hier, und heute iſt 
die Verlobung. i b 

Kranz. Warum nicht ſchon dort? 

Wille. Sie haben die tiefe Trauer itzt erſt 
abgelegt, und denn ſollten auch einige meiner 
Verwandten zugegen ſeyn. 


a. 5 Kranz. 
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Kranz. Bey alle dem möcht ich nun wohl 
lala weswegen Sie mich eigentlich ruffen 
laſſen!? 

Wille. Aus zwey Urſachen: Sie gelten viel 
bey meiner Schweſter, Ihrer Frau Gevatterin, 
von der ich wegen meiner Heurath den haͤrteſten 
Sturm beſorge. 

Kranz. Die wird toben! 

Wille. Wollen Sie ſie wohl von meinem 
Vorhaben vorlaͤufig benachrichtigen? 

ka Sie wollen dem erſten Feuer ent» 
gehn. 

Wille. Das vielleicht Feindſchaft zwiſchen 
uns erregen koͤnnte, und was ich doch zu vers 
meiden wuͤnſche. Vielleicht vermuthet fie mein 
Vorhaben ſchon; denn wer mit mir gekommen, 
wird ſie durch meinen Bedienten, ihren Spion 
ſchon erfahren haben. 

Kranz. Ich will inzwiſchen hingehn und ſa— 
gen, was Sie mir erzaͤhlt; wiewohl ich bey 
ihr nicht beſonders mehr angeſchrieben ſtehe. 
Gutheiſſen kann ich aber Ihren Vorſatz auf kei— 
ne Art und Weiſe. — Waren es nicht zwey 
Urſachen warum — 

Wille. Die zweyte iſt dieſe: zu dergleichen 
Feyerlichkeit gebraucht man, wie Sie willen — 

Kranz. Ringe, Juwelen — 

Wille. Ganz recht. 

Kranz. Und bey wem konnten Sie die wohl 
beſſer, aufrichtiger und billiger erhalten, als bey 
Ihrem beſten Freunde und ſchuldigſten Diener? 

i Wil⸗ 
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Wille. Sie ſollen mir es itzt beweiſen. 
Schicken Sie mir alſo zwey Ringe von maͤßi⸗ 
gem Werth. 

Kranz. Wie Sie befehlen, beſter liebſter 
Herr Wille — wie Sie befehlen, ich ſelbſt will 
ſie bringen. Auch muß ich Ihnen ſagen, daß 
wenn ich alle Umſtaͤnde zuſammen nehme, die 
Sie zu dieſer Heurath veranlaſſen, ich eben 
nicht ſagen kann, daß Sie unrecht thun; an⸗ 
faͤuglich, muß ich Ihnen frey geſtehn, wars 
mir wirklich etwas auffallend. 

Wille. Das hab' ich gemerkt. 

Kranz. Nun ichs aber reiflich uͤberlegt und 
unterſucht habe, ſo finde ich, daß nichts in der 
Welt unſchuldiger iſt als heurathen, auch in 
Ihren Jahren. Mein Vater war älter als 
Sie, wie ich zur Welt kam. — — 


Dritter Auftritt. 
Vorige, Frau Linde. | 


Fr. Linde. Guten Morgen, Bruder. Ih- 
ce Dienerinn Herr Gevatter. 

Kranz. Schuldigſter Diener. 

Fr. Linde. Geſund zuruͤckgekommen? 
Wille Mir iſt nichts wiederfahren worüber 
ich mich beklagen koͤnnte. 

Fr. Linde. (ſich umſehend) So hoͤr' ich's 
gern. 


Wil⸗ 
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Wille. Ich danke Dir. 

95 Linde. In Geſellſchaft gereiſt? 

Kranz. (beyſeite) Die hat Witterung. 

Wille. In ſehr angenehmer. 

Fr. Linde. Kenn' ich ſie? 

Wille. Nein. | 

Fr. Linde. Darf aber doch wohl willen — 

Wille. Es iſt Vater und Tochter. Sie lo⸗ 
giren in meinem Hinterhauſe. 

: Fr. Linde. So? Werden fie lange hier blei⸗ 
en? 

Wille. Die Tochter auf immer. 

Fr. Linde. Auf immer? Wie ſoll ich das 
verſtehn? 

Wille. Weil ſie heute förmlich meine Braut 
wird. 

Fr. Linde. Spaßvogel! 

Wille. Wie geſagt. 

Fr. Linde. Warum nicht gar! In Deinen 
Jahren noch zu heurathen — 

Wille. Du koͤmamſt doch zur Verlobung? 

Fr. Linde. Habe mich nicht zum beſten. 

Wille. Es iſt völliger Ernſt. 

Kranz. Sie koͤnnen ſich darauf verlaſſen, 
liebwertheſte Frau Gevatterinn; denn eben wollt 
ich zu Ihnen geh'n, und es Ihnen ankuͤndigen. 

Fr. Linde. Bruder! — Sagen Sie mir, 
Herr Gevatter, haben Sie je ſolch' dummen 
Streich gemacht? Ich meyne, erlebt. 


Kranz. 
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Kranz. Ich habe ihn gemacht, beſte Frau 
Gevatterinn, ich habe ihn gemacht, wirklich 
gemacht — Sie kennen doch meine Frau? 
Fer. Linde. Als eine rechtſchaffene Frau. 

Kranz. (beyſeite) Eine Kraͤhe hackt der anz 
dern die Augen nicht aus. 

Fr. Linde. Was ſagten Sie da? 

Kranz. Daß — daß ich — Ihr ſchuldig⸗ 
ſter Diener. (ab) f 

Fr. Linde. Schuldiger Tropf! — Aber 
im Ernſt, Bruder — Du wirſt doch nicht — 

Wille. Toll ſeyn — willſt Du vermuthlich 
ſagen — mit einem Wort alſo: Es ſoll mir 
lieb ſeyn, wenn mein Dorbaben deinen Bey: 

fall erhaͤlt; wo nicht muß ich mich darein zu 
finden ſuchen. N 

Fr. Linde. Du Schalk! Denkſt wohl ich 
errathe deine Abſicht nicht: Du willſt Dir das 
Maͤdchen an die linke Hand antrauen laßen. 

Wille. Schweſter! 

Fr. Linde. Laß es gut ſeyn! Du biſt der 
Erſte nicht, der das unternimmt, und wirſt 
wahrlich der Letzte auch nicht ſeyn. 

Wille. Nicht weiter, wenn ich mich Deie 
ner nicht ſchaͤmen ſoll. s 

Fr. Linde. Biſt du mein Bruder? 

Wille. Der eine keßre Schweſter verdiente. 

Fr. Linde. Wie? 

Wille. Wie Du gehoͤrt. i 
Fr. Linde. Du willſt fie alſo wirklich heu⸗ 


rathen? 
8 Wil⸗ 


14 Die Verlobung, 


80 Ja 
r. Linde. Wo er ſie aufgeraft haben mag! 
Wenn unſre Eltern e — ; 
Wille. Brauchten Sie dich nur zu ſehn, 
um gleich wieder ins Grab zuruͤck zu kehren. 
Fr. Linde. Das iſt zu arg! Die Fuͤße wol⸗ 
len mich nicht mehr halten — 
Wille. So ſetz Dich nieder. Da kommen 
fie! — Vernuͤnftig! geht nach der Thuͤre) 


Vierter Auftritt. 
Vorige, Falbe, Suſette. 


Falbe. Wir duͤrfen doch unangemeldet kom⸗ 
men | | 

Wille. Iſt mein Haus nicht auch das Ih⸗ 
tige? nur haͤtten Sie mir nicht zuvor kommen 
muͤſſen. iu Suſetten) Ich würde Ihnen ſchon 
aufgewartet haben, waͤren nicht einige Abhal⸗ 
tungen vorgefallen — 

Falbe. Wir haben ja fo nahe zu Ihuen, 
als Sie zu uns. 

Wille. (auf Frau Linde zeigen» Meine Schwe⸗ 

1 


ſter. 
Fr. Linde. Und Sie, meine Herrſchaft? 
Falbe. Ehrliche Leute. 
Fr. Linde. Wirklich? 
Suſette. Laſſen Sie uns zuruͤckgehn, mein 
Vater. 


Wil⸗ 
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Wille. Wollen Sie nicht lieber auf einen 
Augenblick in dies Zimmer gehn? Ich moͤchte 
gern mit meiner — mit der Dame noch etwas 
allein ſprechen. 

Falbe. Wie Ihnen gefaͤllig. 

(mit Euſetten zur andern Seite ab) 

Fr. Linde. Die Figur ſoll Deine Frau wer⸗ 
den? Die Figur ſoll ich Schweſter nennen? 
Nimmermehr! 5 N 

Wille. Waͤrſt Du vernuͤnftig geweſen, 
mein neuer Garten, worauf Du immer ein 
Auge gehabt, noch heute wär” er Dein gewor⸗ 
den, nun aber nie — auch ſoll dieſe liebens⸗ 
wuͤrdige Figur meine Frau werden, und mein 

ganzes Vermoͤgen haben, wenn Du abgeartete 
Figur, auch aus der Haut fahren ſollteſt. 
Fr. Linde. Das geht zu weit! Mir ſo was 
zu ſagen? Mir, deiner Schweſter? Der Fi⸗ 
gur wegen? — O, Du abſcheulicher Bruder! 
Du Boͤſewicht! Du! — Ich mag Dich nicht 
ſchimpfen; auch will ich Dir meinen Fluch 
nicht geben, aber Kummer und Elend muͤſſen 
Dich verzehren. Scham und Ehre ſo den 
Kopf abzubeiſſen — der Figur das ganze Ver⸗ 
moͤgen verſchreiben zu wollen — der Figur! — 
Nein! Wenn noch Gerechtigkeit im Lande iſt, 
kann ſie es nicht dulden, darf ſie es nicht dul⸗ 
den, ſoll ſie es nicht dulden! (ab) 

Wille. Sie wird das ganze Haus in Auf⸗ 
lauf bringen; dem muß ich vorbeugen. (ihr nach) 


Fuͤnf⸗ 
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Fünfter Auftritt. 


Falbe, Suſette. (kommen zurück) 


Suſette. Haben Sie geboͤrt? Mein Bas 
ter. Wir wollen ihr nach, ſie 0 befänftigen 
ſuchen. 

Falbe. Bleib meine Tochter — itzt wuͤrde 
es umſonſt ſeyn. 

Suſette. Und das alles meinetwegen. Ich 
ſtoͤre die Eintracht dieſer Familie; ich raube ihr, 
was ihr ſonſt zugefallen waͤre, ſpaͤte Nachkom⸗ 
men werden mich noch verwuͤnſchen, werden auch 
Sie verwuͤnſchen — Sie, meinen Vater. 

Falbe. Du haft, meine Tochter, dieſe Sa 
che von ihrer ſchlimmen Seite genommen, nimm 
ſie auch von der andern, halte beyde dann zu⸗ 
ſammen, und du wirſt keine Urſache finden, dir die 
Anfeindungen der Familie zu Herzen gehn zu 
laſſen. Iſt er nicht Herr ſeines Vermoͤgens? 
Haſt Du dir vorzuwerfen, durch irgend etwas 
feine Hand an dich angelockt zu haben? Muſt 'u 
die Mittel, deinem Geſchwiſter in der Welt fort⸗ 
zuhelfen, nicht annehmen? Hat er meinen ehr⸗ 
lichen Namen nicht gerettet? Würde dein Vater 
den ihm bevorgeſtandenen Schimpf wohl uͤber⸗ 
lebt haben? Und dafür, daß du ihm aus Er- 
kenntlichkeit deine Hand verſprachſt — ſieh mich 
an! Suſette — (die Augen in Thraͤnen, gen Him⸗ 
mel gerichtet) dafuͤr nenn' ich fo, mit Thraͤnen, je⸗ 

den 


SEE 


3 


den Morgen dem Himmel deinen Namen, 
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und 


erbitte dir ſeinen Segen. 
Suſette. eihm die Hand kuͤſſend)b Mein Vater! 


Falbe. Nie werd' ich vergeſſen, was fuͤr 
ein Opfer du mir gebracht. 


Suſette. Nicht Opfer, mein Vater — 
Pflicht, Pflicht eines Kindes. 


Falbe. Dein Vetter, der junge Berg, war 


aber deiner werth, und dir nicht gleichgiltig. 


Suſette. Kindlicher Gehorſam und Dank⸗ 


barkeit verlangen ihn zu vergeſſen. 


Falbe. Geſchiehts denn auch? 
Suſette. O ja, mein Vater — ich will — 
ich werde — heute iſt doch mein Verlobungs⸗ 


tag? — Sie ſehn, ich freue mich. 


Falbe. An den Thraͤnen, die du gern zu⸗ 


ruͤckhalten moͤgteſt? 


Suſette. ein ſeinen Arm fallend) O mein Vater! 
Falbe. Laß ſie flieſſen, meine Tochter, laß 
ſie flieſſen — wie kann Ruhe und Friede in 
dein Herz kommen, wenn Thraͤnen darin Wur⸗ 
zel faſſen? Stell es dir vielmehr in feinem ganz 
zen Umfang vor, was du fuͤr deinen Vater 


thuſt, dein Herz wird ſich daran gewöhnen, und 


keine heimliche Reue ſich darinn verbergen koͤnnen. 
Suſette. Sie haben mich ja nicht gezwungen, 
mein Vater! — daß aber Berg Ihnen nicht 


geantwortet — | 1 
Falbe. Seinen Eltern gehts nicht beſſer, ſie 
erkundigen ſich ſeinetwegen bey mir. 


6 Sir 
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Suſette. Das vermehrt meine Beſorgniß. 
Sie haben ihn zum Theil erzogen, und kennen 
ihn. Er iſt jung, voll Feuer, wir hielten uns 
fuͤr einander beſtimmt; und nun er es ſo weit 
gebracht, mich — O, mein Vater! Wir haͤt⸗ 
ten behutſamer ſeyn muͤſſen. 0 
Falbe. Du ſelbſt wollteſt ihm ja nicht ſchreiben. 
Suſette. Er würde es nicht haben leſen j 
koͤnnen. nie 1 


Falbe. Solche Schrift freylich nicht. 
Sechster Auftritt. 


Vorige. Wille, 
Wille. Kann ich hoffen, daß Sie mir das 


unartige Betragen meiner Schweſter nicht an⸗ 
rechnen werden? 

Falbe. Mich kennen Sie, lieber Freund 
und daß Suſette eben ſo denkt, dafuͤr bin ich 
Buͤrge. Iſt es denn unſre Schuld, wenn uns 
ſre Blutsfreunde nicht fo find, wie fie ſeyn fole 
len? Trift aber ein ſolcher Vorwurf unſre ans 
dre Freunde, dann hat die Welt ein Recht 
auch von uns nachtheilig zu denken — weil wit 
uns beßre hätten wählen ſollen. 

Wille. Sie ſind ſo gerecht als billig; doch 
bin ich Ihnen Entſchaͤdigung ſchuldig. Wir 
wollen, wenns Ihnen gelegen, zu meiner an⸗ 
dern Schweſter. (zu Suſetten) Sie werden fie | 
Ibres ſreundſchaftlichen Umganges werth fine 

den. 
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den — Auf einige Wochen haben wir ſelbſt 
ier im Hauſe einen Geſellſchafter, einen jun⸗ 
gen Gelehrten der von der Univerſitaͤt koͤmmt. 
Foalbe. Von Ihrer Verwandſchaft? 
Wille. Nein — aber einer von denen Men⸗ 
ſchen, die uns gleich beym erſten Anblick für ſich 
einnehmen. Ich ward auf letzter Meße mit 
ihm bekannt — wie? will ich Ihnen anver⸗ 
trauen: die Langeweile fuͤhrte mich einen A bend 
aufs Kaffeehaus, wo dieſer junge Menſch & 
gleich meine Aufmerkſamkeit auf ſich zog. Er 
ae, verlor anſehnlich, und jedermaͤnn be⸗ 
wunderte die Gleichguͤltigkeit die er dabey aͤußer⸗ 
te. Mir ward ſie verdaͤchtig, und ſchien mir 
verſteckte Verzweiflung zu ſeyn. Sein raſches 
Weggehn beſtaͤrckte meine Vermuthung, und 
mein Herz gab mir einen Wink ihm zu folgen. 
Er ward mich nicht gewahr, warf ſich zur Er⸗ 
de, fuͤhrte ein Selbſtgeſpraͤch, welches durch 
Schluchzen oft unterbrochen ward. Auf ein⸗ 
mal ſprang er auf, eilte der nicht weit davon 
entfernten Briefe zu, ich ihm nach, und wie 
er ſich hinunter ſtuͤrzen wollte, nahm ich ihn in 
die Arme. - 
Suſette. Gott! 
Falbe. Schrecklich! 
Wille. Der arme Junge hatte ein Maͤd⸗ 
chen geliebt, und da es ihm untreu geworden 
(Falbe und Suſette aͤuſſern zunehmende Unruhe) ſich 
aus Verzweiflung, dem Spiel und Trunk erge⸗ 
ben. So war er in Schulden gerathen, die 
b 2 ihn 
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ihn dann vollends dahin gebracht. Ich kam 
bernach feinen Umſtaͤnden zu huͤlfe, und ließ ihn 
waͤhrend der Meſſe nicht von meiner Seite. 
Als ich zu Ihnen reiſte, mußte er mir ver⸗ 
ſprechen, mich gegen dieſe Zeit zu beſuchen. 
Vor einer kleinen Weile iſt er angekommen, 
und will von hier zu ſeinen Eltern. Er wun⸗ 
derte ſich, als ich ihm ſagte, was ich vorhaͤtte, 
denn vorher hatte ich gegen ihn nichts davon 
erwehnet. 
Falbe. Aber von feinen Umftänden — was 
wiſſen Sie da noch? 
Wille. Davon ſo wenig als von dem Maͤd⸗ 
chen, welches er fuͤr die Quelle ſeines Ungluͤcks 
ausgiebt; denn ſelbſt hat er ſich daruͤber nicht 
heraus laſſen wollen, und ausfragen iſt meine 
Sache nicht. Sein Nahme iſt Berg. 
Suſette. cbeyſeite) Gott im Himmel! 


Sſiebenter Auftritt. 


Vorige, Bedienter. 


Bedienter. Der Wagen iſt da. 
Wille. Wenn Ihnen alſo gefaͤllig — Ihnen 
iſt nicht. ! Was — 
Suſette. Ein kleiner Schauder — weiter 
nichts. : . 
Wille. Wir wollen noch warten. 
Falbe. Sie kann auch zu hauſe bleiben. 


Su⸗ 
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Suſette. Wenn Sie's mir erlauben woll⸗ 


ten — 
Wille. Nach Ibrem Gefallen — und da⸗ 
git Sie, bis wir wieder kommen, keine Lau⸗ 
geweile haben; fo (zum Bedienten) ſag' dem frem⸗ 
den Herrn, daß er herkommen und jemand Ge⸗ 
ſellſchaft leiſten mögte, Wir werden bald wie⸗ 
der bey Ihnen ſeyn. (Wille, Falbe und Bedienter ab) 
Sduſette. (nach einer Paufe) Will denn itzt 
keine Thraͤne dieſem armen Herzen Luft machen? 
— Daß er voruͤber waͤre dieſer fuͤrchterliche 
Sturm von Freude und Angſt! Warum muß 
ich ihn ſehn, da ich noch an dem ſchrecklichen 

cheidewege ſtehe — und der ihn mir wieder 
giebt, meinen Vater mir wieder gab — nimmt 
ihm alles! — O ihr, die ihr daruͤber vernuͤnf⸗ 
teln koͤnnt! Kommt! Nehmt meinen Platz — 
ich kann nicht! (will zur andern Seite ab) 


Achter Auftritt. 
Berg, Suſette. 


A Suſette. (in feine Arme) Berg! 
Berg. Gott! — Suſette! Du bier? 
Suſette. Mein Vater auch. 
Berg. Sollteſt Du? — O, es iſt! — Ge⸗ 
ſchwind! Mach mich gewiß: ergreift ihre Hände 
mit forſchendem Blick) Heißt fie Suſette, die hier 
verlobt wird? — O, ſprich nicht! Dein Blick 
ſagt mir ſchon alles — leb wohl! 

i b 3 Sur 
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Sufette. Berg! | 


Ze g. Und wenn Du mal von einem liebe 
vollen Jungen hoͤrſt, den ein falſches Maͤdchen 
Erde rice ; fo ſprich: Auch Du ha⸗ 
eſt — o, Maͤgchen! Mädchen! Was haſt Du 
aus mir gemacht! — Was ich werden wollte! — 

Suſette. Ein Selbſtmoͤrder — Er bat uns 
alles erzäßle ; und innigen Dank dem, der Die 
dieſen Retter fandte, 

Falbe und Wille aus der Mittelthüre zum Vorſchein) 

Berg. Du kannſt beten? Fuͤr mich beten? 
Und kounteſt doch — | 
Suſette. Einem tbeuern Vater geborſam 
ſeyn, und dankbar gegen den, der mir ihn er⸗ 

ielt. Deun wiße! Obne ihn waren wir 
chimpf und Duͤrftigkeit ausgeſetzt. 

Berg. Vorwand! Vorwand! Man muͤßte 
eure Eitelkeit nicht kennen! Mein ganzer Keich⸗ 
thum war ein Herz voll Liebe — und was iſt 
das in den Augen eines Mädchen ! 

. Kannſt n mein Herz fo verken- 


n? 

Berg. Dein Herz? Iſt's nicht eins von 
den gewöhnlichen, fur alle vier Jahrszeiten ein⸗ 
gerichtet? Wer es mir damals geſagt, ich haͤtte 
K Narrn geheiſſen, und wenns mein 
Bater geweſen waͤre. Von dir! Die, wenn 
ich Br nun begegnen füllte, kaum ſprechen wird; 
den Menſchen ſoll ich gekannt haben. — 
Suſette. Lieber 


Berg. 
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Berg. Wenn ich zuweilen nichts als Are 
much des Herzens um mich fah, finſtre Schwer⸗ 
muth meine Seele ergrif; in Suſettens Liebe 
iſt Fülle, dacht’ ich dann, und hier ward's hei⸗ 
ter, Oft gabs Dornen auf meinem Wege, und 
mein Fuß bebte zurück; o, dann ſtandeſt 'u vor 
meiner warmen Vorſtellung, reichteſt mir deine 
ſanfte Hand, richteteſt ein Auge voll Seele auf 
mich — und ich betrat den ſtachlichten Pfad. 

Suſette,. Schone deines armen Maͤdchens. 

Berg. Meines Maͤdchens? — Ja doch! — 
Ein Maͤdchen, das ich hatte, zu haben waͤhn⸗ 
te — o ich Thor! Ich Thor! — Suſette! ei⸗ 
nen Dienſt noch — den letzten, laß mich aus 
dkinem Munde hoͤren, was mir mein Herz ſagt: 
Du habeſt mich nie geliebt, (Suſette hat die Ans 
gen feſt auf ihn gerichtet) Auch der wenigen Wor⸗ 
te bin ich nicht mehr werth? Fi 

Sufette. Du willſt — es ſey! Man zeige 
mir das Kind, das ſeinen Vater zaͤrtlicher liebt, 
als ich? — Dankbarer 1 5 iſt gegen den, 
der ihn erhielt? Dich erhielt! lind doch will ich 
um dich, kindliche Liebe und Dankharkeit aus 
meinem Herzen reiſſen, alles verlaſſen, und dir 
folgen, wenn ich dich nur dadurch uͤber zeugen 
kann, daß ich dich liehe. Alsdenn muͤſſen wir 
alles mit einander gemein haben. Er war auch 
dein Retter; das abſcheuliche Laſter der Un⸗ 
dank barkeit iſt alſo ſchon unter uns getheilt, aber 
der vaͤterliche Fluch iſt noch uͤbrig, der unge⸗ 
borſame Kinder ser 1 — Tritt alſo ber, und 


4 ſchwoͤr, 
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ſchwoͤr, daß er auch dich treffen ſoll. Hier mei⸗ 
ne Hand! Schwoͤr: Und ſie iſt dein auf ewig. 

Berg. Nein, Engel der Schöpfung! — 
O, laß mir ihn ausweinen, zu deinen Fuͤſſen 
wee den Dank, zu dem . kene Wor⸗ 


te Suſette Lieber Berg. 

Berg Da mir dein Herz gehoͤrt, bin ich 
ganz der ich war. Ich bielt mich bintergan⸗ 
gen, von dir hintergangen — aber nun! Er 
nehme deine Hand — leicht ausgeſprochen! als 
haͤtt' ich mein Leben genannt. Dieſe Hand! 
(ſeinen Mund darauf druͤckend) a 

Suſette Ich balhs nicht aus! Laß mich — 

Berg. Dich laſſen? — Doch ich ſoll, muß — 
Fluch wuͤrde dich treffen. Traͤf er mich allein — 

Suſette. Beſter! Komm zu dir. 

Berg. Und doch ſoll ich „ausführen was 
man nur im Taumel vermag? — So ſen denn 
ferner deinem Vater ein fromm, gehorſam Kind, 
und unſerm Wohlthaͤter — O, ich kann den 
Stab nicht uͤber mich ſelbſt brechen! Deinen 
Segen, und nie ſiehſt u mich wieder. 

Suſette. Cum feinen Hals fallend) Einiger! 

Berg. So ſterben zu koͤnnen! 


af 
* 
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Neunter Auftritt. 


N Vorige. Falbe, Wille. 


Suſette. (wird Falbe und Wille ah O, 
mein Vater! 

Falbe. Meine geborſame duch, ‚Bir ind 
nicht ausgefahren. 

Wille. ae h Ibres findtichen Ge⸗ 
borſams geweſen ater wollt es ſo. 

Falbe. Ich wollte unſerm Wohlthaͤter zei⸗ 
= daß dein Herz des ſeinigen werth ſey. Auch 

ie, junger Mann, verdienen Dank; moͤgt' er 
aber mehr Ihrer Tugend, als Ihrer Schwaͤr⸗ 
7 gehoͤren. 

Berg. Das ſoll er. Beſter Vetter! (zu 
Wille) mein Wohlthaͤter! (zu Benden) Mein 
Verluſt (mit einem Blick auf Suſetten) iſt 2 
vermehren Sie ihn nicht dadurch, daß S 
mir Ihre Gewogenheit entziehen. 

„Wille Sie werden mir ſtets ſchaͤtzbar fern. 

Falbe. Auch mir. (zu Willen) Wie ich Ih⸗ 
hen ſchon geſagt: Sie wuchſen zuſammen auf 
und hielten ſich für einander beſtimmt; freylich 
ſollten Sie das nicht jetzt erſt erfahren. 
Wille. (zu Berg) Wir haͤtten nur weniger 
zuruͤckhaltend gegen einander ſeyn ſollen. Sie 
waren es aus Vorſatz, und ich Zufälligerweife, 

Falbe. Eigentlich faͤllts mir zur Laſt. 

Wille. Das iſt nun einmal nicht zu aͤndern. 


b 5 Berg. 
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Berg. Meine Pflicht aber iſt, morgen wie⸗ 
der abzureiſen, und mich von hier ſogleich zu 
entfernen; doch werden Liebe und Dankbarkeit 
ewi mein Herz beberrſchen. 

uſette. Und das meinige wird nie anderer 
n 370 ſenn, 
ſetten) Sie verdienten ein volle 


Tan 0 Sie mehr als ein getheil⸗ 
tes Herz. | 

Wille. Mir gehoͤrt ja die dankbare Haͤlfte, 
und ein dankbares Herz war es ja, was ich 

te; welches ich mir nun erworben und 
N ich eine Ibuen ſo ſchwere Probe er⸗ 
alte 

Falbe. Euer Kampf, meine Kinder, war 
freylich ſchwer, aber der Sieg iſt ſuͤß — 

Wille. (fübrt Berg zu Suſetten) Noch ſuͤßer 
der Lohn. (Berg und Suſette ſtehn erſt betäubt, 
eilen dann auf Walen zu. Er umarmt fi, Falbe 
wirft ſich ihm um den Hals. Berg und Suſette ume 
armen ſich.) Wir wollen nun eine Familie aus⸗ 
machen. 

Falbe. Wenn er abe geſchworen hätte — 
wie dann meine Tochter? 

Suſette. Ein Boͤſewicht, mein Vater, 
kann ſo nicht lieben 


Zehn⸗ 
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Zehnter Auftritt. 
Vorige, Frau Linde. 
Wille. Sieb da! i ifelte j wieder 
e ee 


Jaben — 
Fr. Linde. Du wirſt doch der erſten Hitze 
was zu gute halten? es war ja beine Schwer 


Er. Linde. eiu Salbe und Suſette) Wenn 
ih Sie unwiſſender weiſe beleidigt haben 


b ah 
Mille, Unwiſſenderweiſe haſt du das nicht. 
Falbe Sem Sie unſertwegen auffer Sor⸗ 
ir 


gen. 

Fr. Linde, ( beyſeite? Des kannſt du ver⸗ 
ſichert ſeyn. Wer iſt denn dieſer Herr? ein 
Schwager vielleicht? 

Wille. Mehr als das; er iſt weit elgenpü⸗ 
iger. ö 
Fr. Linde. Wie ſo? 

(Falbe unterhält fich mit Berg und Enſetten) 

Wille. Das ſollſt du bey der Verlobung era 
abren. a 

Fr. Linde, Es bleibt alfa dabey ? 

Wille. Es bleibt bey der Verlobung. 
Fr. Linde. Ich kam dir einen Vorſchlag 
in thun, | 


Wil⸗ 
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10 70 Aigen zur ‚feinen von Kr lin 


Fr. Linde. Was ich vorhin ſagte war 
ja eigentlich nur Spaß. 
weine f So g ich nicht „dich zu ſehen, 

eigentlich Ernſt iſt. — Worinn beſtebt 
denn dein Vorſchlag? 

Fr. Linde. Die Verlobung noch etwas auf⸗ 
zuſchiebenz (beyſeite) dann ſoll gewiß nichts hi 
werden. \ 

Wille SBeswegen? N 

Fr. Linde. Man uf ich doch Gn 
1 day di einrichten Auch kommen nun bald 

Tage; dann kann die Verlobung 

neuen Garten gehalten werden „ den 
Her eſchenkt haft. 

hätte Dir den neuen Gen 


7 
ai Fr. Ai e. Du wirſt doch Dein Weich 
ni 35 wollen? vo 
70 Fi gefällt mir nicht über 7 
Sagteſt Du nicht: der Gatten 
10 noch heute — 5055 
Wille. Dein geworden ſeyuß wenn dein We 
tragen en gen en 
Fr. Linde. Kann man wobl beſſer Re 
Wille. Itzt gehts wohl an; aber vorhin — 
Fr. Linde. War alles Spas. 
1 Das Geſchenk unt dehnt 1 


5 
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Fr. Linde. Das iſt das Einzige, was ich 
für Ernſt genommen. 

Wille. Ich höre da von Ernſt — nimm ibn 
hin. O, Weiber! Weiber! ihr ſeyd — was 
ihr ſeyd — (auf Suſette zugehend? Ausnahmen 
beweiſen ja nichts. (kuͤßt ihr die Hand) Die 
Berlobung ſoll aber noch 2 3 Cu Berg 
und Suſetten) nicht wahr? | 

Fr. Linde. Wie? 


Eilfter Auftritt. 
Vorige, Bedienter, chernach) Kranz. 


Bedienter. Herr Kranz iſt da. 

Wille. Nur herein! (Bedienter ab.) Dir foll 
nun gleich ein Licht aufgehn. 

Kranz. (herein) Hier, lieber Freund; bring” 
ich die Ringe. (wird die Andern gewahr) Schul⸗ 
digſter Diener! Schuldigſter Diener! Sind 
das vielleicht die Demoiſelle Braut? 
Wille. Zu dienen. 

Kranz. So gratulir' ich denn aus ſchuldi⸗ 
gem Herzen. 

Wille. Sie wiſſen wie einem zu Muthe, 
der ein liebes Weib hat. 

Kranz. Was ſagen Sie dazu, liebe Frau 
Gevatterinn? 

Fr. Linde. — — — Nichts! 

Falbe. iu Kranz) Sie leben mit Ihrer 
Frau vermuthlich in großer Eintracht? 

Kranz. 
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Kranz. Wir leben zuſammen wie Kinder, 
( beyſeite) 1 4 das Kratzen betrift. 
. Was ſagt Ihr Advokat? Wird's 


ran) Gicht Willen am Kleide) Liebſter Freund, 
mſtaͤnde veraͤndern die Sache. 

Wille. So geben Sie denn nur die Umſtaͤn⸗ 
de her; ich meyne die Ringe. 

Kranz. Hier, lieber Freund — (giebt fie 
ihm) haben Sie je ſolche Ringe geſehn? 

Wille. Die 8. oder ſchlechter — 

Kranz. So muͤſſen Sie mir nicht kom⸗ 
men! 

Fr. Linde. cin Wille) Sollte mir nicht ein 
Licht aufgehn ? 

Wille. Sogleich. steckt Berg und Suſetten 
die Ringe auf. Beyde ſehn ſich voll Freude an. 
Falbe und Wille haben ſich umfaßt, und betrachten 
Beyde mit aͤußerſter Ruͤhrung. Frau Linde und Kranz in 
der Mitte, voll Erſtaunen, endlich:) 

Fr. Linde. Herr Gevatter! 

3 Frau Gevatterinn! Cund die Deck 
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Erſter Aufzug, 


Erſter Auftritt. 
Ottilie, Noſalie, Adelheit. 
(Ottilie ſchreibt bey einem bedeckten Lichte. Adel⸗ 
heit ſitzt mit einer Handarbeit gegenüber bey einem 
andern Tiſche. Roſalie auf Adetheitens Schoß 
ſitzend, hält ein Buch vor ſich, und ſcheint etwas 
zu überdenken. Adelheit neigt ſich über fie; und 
betrachtet fie mit einem gefaͤlligen Lächelnd 
N 
u (uachdem fie das Geſchriebne vor ſich durchgeleſen) 


G. Ein fo erniedrigender Antrag verdiem 
keine beſcheidne Antwort. (ſchretbt noe 


ein paar Worte, und tuft hernach) Adelheit! 


Adelheit. Madam! 


Ottilie. Einen Augenblick, Roſalie! Den 
Adelheit iſt gleich wieder bey dir. 
| a 


98 Kofalik; 


4 Ottilie, 


Roſalie. Gut, Mamachen! Ich lerne hie 
meine Lektion. | 

Ottilie. (aicbt Adelbeiten, welche ſich ihr geuä, 
hert, ein entfiegeltes Billet, fo auf dem Tiſche liegt. 
Hier — lies! — — Nur dieſe letzten Zeilen 

Adelheit. Click halb leiſe) — „Der Man⸗ 
„gel, dem Sie durch die Verſchwendung und 
„Liebloſigkeit des Grafen Ottomar ausgeſetzt ſind 
„hat mein Mitleid erregt, fodert mich auf, Sie 
„zu unterſtuͤtzen, Ihr Elend zu erleichtern, 
Gut! von wem? 

Ottilie. Lies nur weiter. 

Adelheit. id — — „Wollen Sie mir 
„Ihr Schickſal anvertrauen, mir die Rechte des 
„Grafen über Ihr Herz und Ihre Perſon eine 
„räumen, fo ſtehn Ihnen meublirte Wohnun 
— — (fust, und laͤßt die Stimme nach und nach 
ſinken) — Küche — Keller — Bedienung — 
— ſſchuͤttelt den Kopf, und lieſt das uͤbrige vor ſich 
durch; endlich giebt fie das Billet voll Unwillen zuruͤck) 

Ottilie. Du erſtaunſt — — Hier, lies auch 
meine Antwort. (giebt ihr das vorhin geſchriebene Blatt) 

Adelheit. claͤuft es durch) Gut! Vortreflich! 
Alle Verachtung, die ein ſolcher Antrag ver 
dient! (das Papier. zurückgebend) Aber — woher 
dieſe Zuverſicht? Sie gaben doch nie einigen 
Anlaß? 

Otti je. Du kennſt mich; biſt Zeugin del 
ner geringſten Handlungen. 

Adelheit. Sollte vielleicht der Herr Gra 
ſelbſt — —? Sein Kaltſinn, ſeine oͤftre Abs 
weſenheit — fein Hang zum Spiel — — 
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Ptttile. Adelbeit! 
Adelheit. Nicht unwillig, Madam! Es iſt 
nur fo ein Gedanke. — — Ein ſolch Verfahren 


waͤre zu ſchaͤndlich —! Aber — ich wuͤnſchte 


doch, daß es der Graf erfahren moͤgte, was 
Sie fuͤr ihn thun, aus Liebe zu ihm dulden, 
welchen Erniedrigungen Sie durch ihn ausgeſetzt 
‚find 


find. 
Ottilie. Keine Sylbe, Adelheit! Welche 
empfindliche Kraͤnkung wuͤrde das ſeinem Herzen 
ſeyn! Welche Demuͤthigung feinem Stolze! 
Adelheit' Vielleicht! 

Ottilie. Vielleicht? — Gewiß! Gewiß! 

Adelheit Beweiſe, Madam! Statt aller 
Worte, die faſt jeden Augenblick zu ſeinem Lobe 
uͤberflieſſen, einen einzigen Beweis! 
Ottilie. Bewzeiſe ? — Beweiſe? Was 
nahm mich unwiderſtehlich fuͤr ihn ein? Was 
hielt mich, ungeachtet aller Drangſale, bis itzt 
unauflöslich an ihn gefeſſelt? | 

Adelheit. Je nun! Eine ziemlich artige 
männliche Figur — ein gewiſſer Ernſt — den 
ich Tyranney nennen würde — etwas Unge- 
zwungenbeit — auf deutſch Leichtſinn oder Frech» 
heit genannt, und vielleicht eine Art von ſchein— 
bar gutem Herzen — — dem ich ſchwerlich auf 
der Folter eine Lobrede halten würde, vielwe⸗ 
niger aus m Willen. — Verzeihen Sie, 
Madam! Sie fodern mich auf — und eine ſo 
ſeltne Gelegenheit laſſe ich nie verſtreichen, ohne 
meines Herzens Gedanken ungeheuchelt zu eroͤff— 
| a 3 nen; 
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nen; wenn Ihr zu gutes Herz, oder Ihre zu 
h eius ſich das Gemaͤlde verſchöͤ, 
nert — deſto ſchlimmer fuͤr die Wahrheit! 
Ottilie. Grauſames Maͤdchen! Du kraͤnkſ 
mich! Betruͤbſt mich! Geh! Geh — unterhal, 
te Roſalien, daß fie bis zur Ankunft des Gra: 
fen munter bleibt. Ich will indeß den Brie 
ſchluͤſſen. cnimmt eine Feder, und ſchreibt) - 
Adelheit Wie Sie befehlen. (nähert ſich Ro 
falien)? Nun Roſalie! Wie weit find wir mit un 
ſrer Lektion? | 
Roſalie. Die Namen einiger Tugenden wüßı 
ich fo ziemlich; auch hab ich über den Begriff, 
oder wie heißt doch das andre Wort? — — Ja 
— — über das Weſen verſchiedner Tugenden 
nachgedacht. Zum Exempel: Geborſam heißt, 
wenn man ſeinen Aeltern und Vorgeſetzten ge— 
borcht — Fleiß, wenn man niemals müßig if, 
ſondern immer etwas nuͤtzliches zu verrichten füchg 
Adelheit. Schoͤn! | 
Roſalie. Aber nun moͤcht' ich auch willen, 
wie vielerley Laſter es giebt? 
Adelheit. Jede Tugend hat ihr entgegenge: 
ſetztes Laſter. Zum Exempel: Ungehorſam, 
Trägheit, Falſchbeit, Ungerechtigkeit, und se 
weiter. b 
Roſalie. Die beyden letzten Laſter kenn' ich 
nicht. Aber — das haͤßlichſte unter allen Laſterr 
iſt wohl, wenn man einen armen Mann beſtiehlt, 
Her gar umbringt — nicht wahr ? 7 


Adelheit, 
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Adelheit. Meine liebſte Roſalie! Es giebt 
hoch weit abſcheulichere Laſter! — 

MRMoſalie. Was? noch abſcheulichere als 
Diebſtal und Mord? Das iſt wohl nicht moͤglich. 
Adelheit. Wollte Gott! Sie lernten folche 


nie kennen. 


Roſalie. Warum nicht? Man muß doch 
die Laſter kennen lernen, wie man, zum Exem⸗ 
pel, Gift kennen lernt, um ſich dafür zu hüten, 
Nun? Welche Laſter find denn noch abſcheuli⸗ 
cher als Diebſtal und Mord? 

Adelheit. Meyneid, Treuloſigkeit! Das ab⸗ 
ſcheulichſte unter allen aber iſt der Lindanf. 

Roſalie. Dauk? — Undank? — Nicht 
wahr, liebſte Adelheit! das heißt, wenn man 
von jemand etwas geſchenkt bekoͤmmt, und ſich 
nicht dafuͤr bedankt? 

Adelheit. Es giebt vielerley Arten des Uns 
danks, nach dem Verhaͤltnuͤſſe der empfangenen 
Wohlthaten. — Die, welche Sie da nennen, iſt 
die geringſte. 

Roſalie. Ha! nun verſteh' ichs! Wenn ich 
jemand lieb habe, ſo recht von Herzen! Wenn 
ich ihn kuͤſſen will, und er ſtoͤßt mich von ſich, 
wie vor einigen Tagen der Papa die Mama von 
ſich ſtieß; nicht wahe, das heißt auch undankbar? 

Adelheit. Allerdings. 

Ottilie. cwelche die letzten Reden mit angehör hat, 

ſeufzt bey dieſen Worten, ſteht auf, und geht 
Unruhig auf und nieder) 


4 4 Noſalie. 
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Roſalie. Oder, wenn der Papa die Mama 
in der Noth verlieſſe, und ſich eine andre Ma- 
ma naͤhme? 

Ottilie. Schwaͤtzerinn! Geb Adelheit! 
Bringe das Kind zu Bette; es wird zu ſpaͤt! 
Wie viel Uhr iſts? 

Adelheit. Eben rief der Waͤchter Eins! 

Ottilie. Schon? geht ans Fenſter) Alles 
ſchlaͤft! Wie finfter! Welche fuͤrchterliche Stillel 
Wenn ihm nur kein Unglück zugeſtoſſen iſt! 

Adelheit. Er koͤmmt ja nie früber nach Hau⸗ 
ſe; beſonders ſeit den letzten vier Wochen. Wenn 
wir den Herrn Grafen nicht noch immer erwar— 
teten, und eine Viertelſtunde beym Lichte be— 
trachteten, fo wuͤßt' ich kaum mehr, wie er ausſaͤhe. 

Roſalie. Stille doch Adelheit, Mama bats 
ja befohlen. f 

Ottilie. Ich böre etwas. Gum Fenfter hinaus: 
ſehend) Seine Stimme, er iſts! Hurtig, Adelheit! 

Adelheit. cuimmt Licht, und eilt ab) 

Ottilie. (während fie die Papiere in Ordnung legt, 
und einige Briefe zu ſich ſteckt) Empfange den Pa— 
pa ja recht freundlich, Roſalie — und vergiß 
nicht, ihin die Hand zu kuͤſſen. 

Roſalie. Gewiß nicht, liebſte Mama! Ach, 
ich wollt ihn gewiß recht herzlich lieb haben, 
recht ſehr freundlich gegen ihn fen n, wem er es 
auch nur einmal gegen mich waͤre, aber er iſt 
immer fo unruhig, ſo finſter — — und daun 
bin ich gleich furchtſam, weil ich denke, daß ich 
RD daran bin. 


Zweyter 
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Zweyter Auftritt. 
Ottomar, Adelheit, Ottilie, Roſalie. 


Ottomar. Noch auf? 

Ottilie. Sie zu erwarten, Ottomar! 
RNoſalie. ckuͤßt ihm die Hand) 
OPttomar. Auch du? ER 

Roſalie. Verzeihen Sie, liebſter Papa! 

Ich wollte — — 
Ottomar. Nun was? | | 
Roſalte. Ich wollte Ihnen nur eine gute 
Nacht wuͤnſchen. 

Ottomar. Gute Nacht alſo! 

Rofalie. (will ihm nochmals die Hand Füßen 

Ottomar. (etwas ungeduldig) Schon gut! 

Roſalie. (kuͤßt ihrer Mutter betruͤbt die Hand, 

und ſagt im Abgehen zu Adelheit) Nicht wahr, 
Adelheit, das war auch undankbar? 

Adelheit. Ums Himmels willen, daß es der 
Papa nicht hoͤrt! (geht mit Roſalie ab) 


Dritter Auftritt. 
Ottilie, Ottomar, hernach Philip. 


Ottomar. Ich muß dem Kinde eine andre 
Erziehung geben; Adelheit iſt die Perſou nicht, 
der ich fie laͤnger auvertrauen kann. 
Ottilie. Adelbeit? Haben Sie etwas an 
ihrem Betragen zu tadeln? 


4 4 5 Ottomar. 
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ttomar. Sie verzaͤrtelt das Maͤdchen; es 
waͤchſt heran, und muß Unterricht haben. 

Ottilie. Sie wiſſen ja, daß ich nichts ver⸗ 
abſaͤume — 

Ottomar. Ibre Aufſicht allein iſt nicht bin⸗ 
reichend. Es iſt nothwendig, das Kind Haͤn⸗ 
den zu übergeben, die mehr Zeit und Aufmerk- 
ſamkeit auf ihre Erziehung verwenden. Genug! 
Morgenfruͤh begleit' ich fie zu einer Frau von 


ausgebreiteten Kenntniſſen, und allen zu einer ges 


ſchickten Gouvernante erſoderlichen = genſchaften. 
Ottilie. Roſalie? 
Ottomar. Nun ja! Von wem it die Rede? 
Otttlie. Ottomar! Auch den letzten, den 


einz'gen Troſt, der mir uͤbrig iſt, wollen Sie 


mir rauben? 

Ottomar. Wer ſpricht vom Rauben? Ro⸗ 
ſalie iſt, und bleibt Ihre Tochter, wie zuvor, 
nur muß ſie Bildung haben, und die kann ſie 
hier im Hauſe bey ihrer gegenwaͤrtigen Lage un⸗ 

moͤglich erhalten, | 
Ottilie. Warum nicht? 

Ottomar. Warum? Weil — — muß 
ich ihnen denn erſt eine Sache weitlaͤuftig erklaͤ— 
ren, die Sie doch mit dem erſten Blick uͤberſe— 


ben koͤnnten, wenn Sie nur wollten. Sie er⸗ 


innern ſich doch, daß unſrer vieljaͤhrigen Ver⸗ 


bindung noch immer das Feyerliche, das We⸗ 


ſentliche fehlt? 
. 8 ja! Ich erinnere mich. 


Ottomar, 


N 
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Ottomar. Die Welt iſt davon unterrichtet. 
Urtheilen Sie ſelbſt! Welch“ eine Figur ſoll 
das ungluͤckliche Kind unter dieſen Umſtaͤnden, 
und da es immer mehr heranwaͤchſt, in dieſem 
Hauſe vorſtellen? | 

Ottilie. Ottomar! 

Ottomar. Ihre Geburt würde ihr hier ein 
ſteter Vorwurf bleiben — Dort — wohin ich 
fie zu führen gedenke, wird ſie als eine Perſon 
vom Stande, und unter fremdem Namen erzo⸗ 
gen; niemand iſt von ihrer Geburt unterrichtet, 
niemand weiß — — 

Ottilie cvom Affekt üͤberraſcht) Geburt? Ge; 
burt! Dieß Wort! Dieſer veraͤchtliche Ton — 
Ich war die Thoͤrinn, die ſich zu jenem unſeli⸗ 
gen Schritt' verleiten ließ; ich war es, die die⸗ 
ſer Ungluͤcklichen das Leben gab! 

Ottomar. Ottilie! Meine Abſicht iſt nicht, 
Sie zu kraͤnken; aber Pflicht iſt es für mich als 
Vater, als Mann von Ehre mein Benehmen 
zu rechtfertigen, das muͤtterliche Vorurtheil zu 
beſtreiten, und, wo moͤglich, zu uͤberwinden. 

Ottilie. Mutterliches Vorurtheil? Nun 
freylich! Was kann ich? Was will ich? Ein 
Weſen, das von Ihrer Gnade abhaͤngt — ein 
verworfnes Weib — eine von den gutherzigen 


Dirnen — nicht Graf Ottomars Gemahlum! 


Aber ich bin Mutter! Roſaliens Mutter! Ot⸗ 
tomar! Denken Sie mich wenigſtens als ein 
Weſen, das — wenn es auch aus Liebe fuͤr 


Sie, die Empfindungen der Ehre unterdrückt, 


doch für die Natur Gefühl hat! Otto⸗ 


Ottomar. Ich verkenne Ihre Rechte nicht, 
Ottilie! Aber bedenken Sie — 

Ottilie. Ich Naͤrrinn mit meinem Gefühl 
von Ehre! Bin ich nicht zur Verachtung ge⸗ 
woͤhnt! Ein Weſen, wie ich — will auf müt- 
terliche Vorrechte trotzen? Nur Barmherzigkeit 
muß ich erflehen — oder kann noch ein Wun⸗ 
derwerk Statt finden — Billigkeit! 

Ottomar. Sie ſind auſſer ſich. 

Ottilie. Nein Ottomar! Nie — ſeit zehn 
traurigen Jahren war ich nie mehr bey mir — 
harte nie mehr Gefühl fie mein Elend, nie mehr 
Erkenntuiß meiner Schande, als in dieſem Aus 
genblick, da Sie ſolche mit fo wenig Zuruͤckhal— 
tung aufdecken, mit fo auffallenden Farben ſchil— 
dern. 

Ottomar. Verzeihen Sie, Ottilie! Wenn 
ich etwas ſprach, das Sie beleidigte, geſchah' 
es wider meine Abſicht. Ich wollte Ihnen blos 
die Nothwendigkeit der neuen Einrichtung be— 
greiflich machen. Mein erſter, mein eifrigſter 
Wunſch iſt — Ihre Zufriedenheit, Ihr Dero 
gnügen zu befördern. Schon laͤngſt würde ich 
Ibren Klagen abgeholfen, Sie der Welt als 
meine Gemahlinn dar geſtelkt baben, wenn nicht 
meiner alten Tante Eigenſinn, die Hoffnung auf 
ihre Erbſchaft, mich abgehalten haͤtten, dieſe 
heiligſte meiner Pflichten zu erfuͤllen; doch dies 
Hinderniß wird hoffentlich in kurzer Zeit gehe» 
ben ſeyn. Nach dem Zeugniſſe der Aerzte kann 
ſie bey ihrer anhaltenden, und hoͤchſt gefährlichen * 

Krank⸗ 


o 
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Krankbeit nur noch wenig Tage leben, und 
dann iſt unſern Wuͤnſchen nichts mehr entgegen, 
dann ſind Sie gaͤnzlich die Meinige, auf immer 
meine Gemahlinn, meine geliebteſte Gattinn! 

Ottilie Glaͤnzende Worte! Freylich muß 
ich meine Erfahrung verleugnen, mein bischen 
noch uͤbrige Vernunft gefangen nehmen — um 
mir wenigſtens eine Art wahrſcheinlicher Hoff⸗ 
nung daraus bilden zu koͤnnen. 

Ottomar. Sie kraͤnken mich, Ottilie! Nie 
dachte ich mehr auf Ihre Wohlfahrt, auf die 
Erfuͤllung Ihrer Wuͤnſche als in dieſem Augen⸗ 
blick! 

Ottilie. Sie Ottomar? 

Ottomar. Ihr Zweifel beleidigt mich! 

Ottilte. Nun gut! So muß ich glauben, 
und mein Schickſal mit Geduld abwarten. 
Dttomar. Das ſich aller Wahrſcheinlichkeit 
nach in wenig Tagen zu Ihrem Vortheile auf⸗ 
klaͤren wird. a 

Ottilie. Wollte Gott! Aber — meine Roſalie! 

Ottomar. Auch da werd'ich Mittel ſuchen, 
Ibren Kummer, wo nicht zu heben, doch 
wenigſtens zu lindern. (ſieht nach der uhr) Schon 
weit uͤber Mitternacht! Sie ſind der Ruhe 
benoͤthigt. (klingelt) 

Philipp. (kommt) 

Ottomar. Licht! 

Ottilie. Verzeihen Sie Ottomar! Seit 
drey Tagen hatt' ich Sie nicht geſehn, ich konn⸗ 
te mir alſo das Vergnuͤgen, mich wenigſtens 

| einis 


x 
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einige Augenblicke mit Ihnen zu unterhalten 
unmoͤglich länger verſagen. 
Ottomar. Deine Hand Ottilie! a 
Ottilie. Darf ich hoffen, Sie morgen eini⸗ 
ge Minuten wieder zufehen ? | 
Ottomar. Ich werde Ihnen zuvor zukom⸗ 
men ſuchen. | 
Ottilie. Coeht nebſt Pöilip, der ihr leuchtet ab) 


Vierter Auftritt. 
Ottomar, Franz. 

Ottomar. (begleitet Ottilien bis an die Thuͤre, und 
verfolgt ſie mit einem Blick voll Mitleid.) Dir wird 
die Zeit lang, Franz. 

Franz. Wie gewoͤhntich! 

Ottomar. (auf und ab gehend.) Gutes Weib, 
du dauerſt mich! 4 

Franz. Wie? 5 

Ottomar. Ich weiß nicht, welcher Dämon 
mich heute martert! Grillen! Weibermaͤrchen — 
Laune — 
Franz. Natuͤrlich! die Nachrichten von dem 
Wohlbefinden Ihrer alten Tante — — Sie 
rechneten mit fo viel Zuverſicht auf ihre ſchleu— 
nige Abreiſe in die andere Welt und nun — — 

Ottomar. Eine Urſache mit; aber nicht die 
wichtigſte. O Franz! Koͤnnt ich doch deine kal⸗ 
ten Adern mit Feuer beleben, dich für mein In⸗ 
tereſſe ganz zu Gefuͤhl machen! 3 

Franz 
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Franz. Das vermurklich fehr zweideutig iſt? 

Ottomar. Zweideutig? 

Franz. Weil fie zweifeln und Ihr Gewiſſen 
Ihren Vortrag unterbricht. 

Ottomar. Keine Gloſſen, Alter! 

Franz. Je, nun! 

Ottomar. Auch nicht dieſe finſtern Geſich⸗ 
ter 

Franz. Gut! So muͤßt ich wohl meine Mus⸗ 
keln zur Freundlichkeit anſpannen, damit der Un⸗ 
tergang zum Mißvergnuͤgen deſto ſpaͤter erfolgt. 

Ottomar. Deſto beſſer! Du ſelbſt wirſt 
mich, wenn du gerecht urtheilen willſt, recht⸗ 
fertigen., 

Franz. Hm, viel! | 

Ottomar. Kennſt du die Tochter des Ober 
ſten Bruno? 

Franz. O ja! er 

Ottomar. Diff du bey dem Anblick ihrer 
himmliſchen Reitzungen nie in eine Art Ent⸗ 
zuͤcken geratben? 

Franz. Das nicht! Aber ihre Schoͤnheit hab 
ich bewundert. 

Ottomar. Nun denn! Dieß Meiſterſtuͤck 
der Natur, dieſer Inbegrif aller menſchlichen 
Schönheit, bey deren Anblick die Grazien ſelbſt 
erroͤten müßten, dieſe belebte mediceiſche Venus 
— liebt mich! 

Franz. Sie? 

Ottomar. Vis zur Anbetung. 


Franz. 


Franz. Defeblen Sie cqgaͤhnend) daß ich Sie 
entkleiden foll ? 

Ottomar. Wie gefühlles! Doch freylich, 
fo etwas iſt dir alltaͤglich. Aber ſieh' nur auf 
die Folgen, und du wirſt mehr Antheil nehmen, 
als du glaubſt. . 

Franz. Vielleicht! 

Ottomar. Du weißt, mein Vermoͤgen if 
geſchmolzen. 

Franz. Leider! 

Ottomar. Der alte Bruno beſitzt unermeß⸗ 
liche Reichthuͤmer — Thereſe iſt ſeine einz ge 
Tochter — 

Franz. Es iſt ſpaͤt, gnaͤdiger Herr! 

Ottomar. Du wirſt unertraͤglich, Alter! 
Du ſollſt hoͤren, ſollſt fuͤhlen, urtheilen. 

Franz Nun ? 

Ottomar. Kann ich ein groͤſſers Gluͤck wuͤn⸗ 
ſchen, als mich mit dieſem Engel auf ewig zu 
vereinigen? 

Franz. Hm! 

Ottomar. Nun vernimm auch die Urſache 
meines Kummers: Der alte Bruno — er ſchien 
mein Freund zu ſeyn — ich wagt' es alſo, um 
feine Tochter anzuhalten — und er — der Grau- 
ſame — 

Fraud Schug jie Ihnen ab? — Sehr na⸗ 
türlich! Das gute Kind iſt ſchon an den reichen 
Sandau verſprochen — Kuͤnftige Woche iſt die 
Hochzeit — 


Otto⸗ 
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Ottomar. Ich weiß alles! Aber nur Ges 
duld! Noch giebt es Mittel, dieſe unſinnige 
Heurath zu hintertreiben! — Will der alte Staar⸗ 
kopf nicht in Guͤte, fo ſoll er mit Gewalt. Mein 
Plan iſt ſchon entworfen — nur mußt du mir 
zur Ausfuhrung Ei Bebütflich ſeyn. 

15 anz. Und Madam? 

ttomar. Ottilie meynſt du? — Du haft 
Recht! Auch bey mir erregte der Gedanke an ſie 
einige Zweifel. Sie liebt mich, ich bin ihr Ver⸗ 
bindlichkeit ſchuldig; allein ihre ekle Zudringlich⸗ 
keit, ihr melancholiſches Weſen, ihre Launen 
ſind mir unertraͤglich. Bey ihr iſt alles uͤber⸗ 
ſpannt, ſie liebt bis zum Unſinn; aber ſie haßt, 
verfolgt auch, wo moͤglich, bis Über die Graͤn⸗ 
zen der Ewigkeit. Kurz das Mittel beut ſich 
dar, mich ihrer mit einer guten Art zu entledi⸗ 
gen — und es waͤre wider alle Klugheit, es 
nicht begierig zu ergreiffen. Uebrigens werde ich 
Sorge! trägen, ſie für den Verluſt, den ſie durch 
unſre Trennung duldet, hinreichend zu eniſchaͤ⸗ 
digen; fie iſt noch in den Jahren, wo ſie feſ⸗ 
ſeln kann — und wäre dies nicht — gut! So 
muß ich fuͤr ihr Auskommen auf eine andre Art 
bedacht ſeyn. 

Franz. Und Roſalie? 

Ottomar. Es iſt meine Pflicht, das Kind 
erziehen zu laſſen, und dazu hab' ich bereits An⸗ 
ſtalten vorgekehrt; morgen erhält es eine andre 
Aufſicht. 51 

Franz. Vortrefflich. (gehn 

b Otto⸗ 
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Ottomar. Wohin? 
Franz. Fort! | 
Ottomar. Diff du toll? Was willſt du? 
Frauz. Jeden ehrlichen Mann, jedes rechts 

ſchaffene Weib vor Ihrem Umgange warnen. 
Ottomar. Raſender! Bleib, oder — — 
Franz. Nichts Herr Graf, keine Gewalt haͤlt 

mich zuruͤck. (will fort) | 
Ottomar. Gicht den Degen, und vertritt ihm 
ſchnell den Weg) Keine Gewalt? 
Franz. Ja ſo! Iſt es ſo weit gekommen? 

Gut, Herr Graf! Da bin ich! Hier meine als 

te Bruſt, die im Geleit Ihres rechtſchaffenen 

Vaters ſo manchen Gefahren Trotz bot; ſie 

bebte nicht im Geſicht von tauſend Feinden. 
Ottomar. Nun, was wird's endlich? 

daaͤßt den Degen ſinkend 
Franz. Ich werde der Wahrheit, der Ge⸗ 
rechtigkeit getreu bleiben, bis an mein Ende 

Herr Graf! Und wenn ich fie mit meinen letz⸗ 

ten paar Blutstropfen beſiegeln ſollte! Ich kann 

es nicht dulden, daß der Sohn meines alten 
wuͤrdigen Herrn und Wohlthaͤters ſo ganz aus 
der Art ſchlaͤgt, ich kann es nicht dulden, daß 
ein ſo braves rechtſchaffenes Weib ſo ſchaͤndlich 

hintergangen wird. | 1 
Ottomar. Alter! (drohend) | 
Franz. Nur noch ein paar Worte, Herr 

Graf! Und denn machen Sie mit mir, was. 

Sie wollen. Sie klagen über Launen, Melan— 

cholie bey Ottilien — Aber werfen Sie einen 

Blick 
1 
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lick auf die Urſache! — — Wer hat dieſe 
Krankheit bey ihr gezeugt — genaͤhrt? — Pruͤ⸗ 
fen Sie Ihr Gewiſſen! Und wenn Sie die 
Stimme dieſes innern Richters fuͤhlen, wenn 
Sie ſich uͤberzeugt finden, koͤnnen Sie denn 
wohl die Menſchlichkeit noch ſo weit verleugnen, 
ein Frauenzuümmer, die Sie um Gefundheit, 
Ehre, um ihr ganzes zeitliches Gluͤck gebracht 
Haben, die dem allen ungeachtet ide groͤſtes Gut 
in Joren Befitz ſetzt, zu verrathen, zu ver⸗ 
laſſen? — Stets eilt fie Ihnen mit einem Her⸗ 
zen voll inmigſter Liebe entgegen; ſchuͤchtern 
Sa fie in Ihren Blicken nach der Urſache 

Ihres Mißvergungens; mit der zaͤrtlichen Sorg⸗ 
falt beſtrebt ſie ſich allen Ihren Wuͤnſchen zu⸗ 
vorzukommen — und Sie ſtehen auf dem Punkt, 
ihr den Dolch ins Herz zu ſtoſſen? O Herr 
Graf! Wenn fie Ihre Bloͤſſe entdeckt, Sie 
entlarvt; wenn ihr Blick voll Ernſt und Wuͤt⸗ 
de Sie wie ein Blitz durchdringt! — — In 
welcher abscheulichen Geſtalt muͤſſen Ste ſich da 
erſcheinen? Nein! So tief Fönnen Sie sich un. 
möglich erutedrigen. 

Ottomar. Schlauer Alter, Mußt du mich 
eben von der Seite angreifen eden Degen einſteck⸗ 
end) Die Wahrheit zu geſtehen — du haft Recht! 
Dein Eifer, deine Froͤmmigkeit haben Eindruck 
auf mich gemacht; aber — wie ſchwer haͤlt es, 
eine einmal ſo tief gewurzelte Leidenſchaft zu uͤber⸗ 
winden! — 


b 2 Franz. 
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Franz. Faſſen Sie nur einen ernſtlichen Vor⸗ 
ſatz, beſter Herr! Und Sie haben dem Laſter 
ſchon einen maͤchtigen Schritt abgewonnen. 
Nur dieſe einzige Gefaͤlligkeit, gnaͤdiger Herr! 
Nur dieſe einzige — und ich verlange keine 
andere von Ihnen, ſo lang ich lebe. 

Ottomar. Du haſt mein Wort, Freund! — 
Aber der Tag bricht an. Geh, begieb dich zur 
Ruhe. Wir ſprechen uns weiter. 

Franz. Soll ich Sie nicht entkleiden? 

Ottomar. Philipp mag kommen. 

Franz. Wie Sie befehlen. Aber, Herr 
Graf! Sie hintergehen mich doch nicht? 

Ottomar. Hintergehen? — Dich? Ich 
daͤchte, du kennteſt mich! Raſch zu unbeſonne⸗ 
nen Handlungen; aber auch leicht zu lenken. 
Geb zu Bett, Alter! Ich gebe dir mein Wort, 
daß ich alle Kräfte anwenden will, meine Leis 
denſchaften zu bekaͤmpfen. 

Franz. Der Himmel gebe Ihnen feinen 
Segen! (geht ab) 


Fuͤnfter Auftritt. 
Ottomar. 


Dem Partiſan der Froͤmmigkeit mein Geheim— 
niß zu vertrauen — — Hoͤchſt unbeſonnen! 
Dieſe alten abgelebten Maſchinen ſind für alles 
ſinnliche Gefühl todt! Und doch — er hat mich 
getroffen —! Seine Reden hatten Kraft! — 

Wapr- 


— 
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Wahrheit! Er wuͤnſcht meine Wohlfahrt! 
Aber — kann ich ſeine Ermahnungen nuͤtzen? 
Bey meiner itzigen Lage? Ohne Vermoͤgen! — 
ohne Freunde — von meinen Glaͤubigern ge 
draͤngt — vielleicht Gefaͤngniß — oͤffentliche 
Schande — — —! Hier iſt kein Mittel! Ich 
bin gezwungen! — Ich muß ein Uebel wählen, 
um ein noch groͤßeres zu verhindern. 


Sechſter Auftritt. 


Philip, Ottomar. 


Philip. Gnaͤdiger Herr! 

Ottomar. Nimm Licht; begleite mich in 
mein Schlafzimmer, ich muß dir etwas anver—⸗ 
trauen. Du biſt zwar ein luͤderlicher Schurke; 
aber ich bedarf deines Beyſtandes. 


b ni Zweyter 
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Zweyter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Ottilie, Roſalie, Adecheit. 


Ottilie. 
Ich bin ſehr abgemattet! Einen Stubk, Kock, 
heit — Meine Roſalie! du haſt wenig ge⸗ 
ſchlafen; vergieb mir! 

Roſalie. Veſte, liebſte Mama! wenn ich 
nur ein Mittel wüßte — der Papa war doch, 
ſonſt nicht ſo hart. Ich will vor ihm nieder⸗ 
knien, ich will ihn bitten, — fo herzlich! fo innig! 
Aber ich ungluͤckliches Kind! Auch mich liebt 
er nicht mehr! Er ſtieß mich geſtern von ſich! 

Ottilie. Der Grauſame! Bald wird er fonts 
men, und dich aus meinen Armen reiſſen! Werd“ 
ich's ertragen? Soll ich's dulden? Bin ich nicht 
Mutter? Hab' ich nicht dieſelhen Rechte? Wer 
darf es wagen, einer Mutter ihr einziges Kind 
zu rauben? Giebt es keine Gerechtigkeit 20 Bin 
ich allein ein ſo armſeliges mbemögerdes Ge⸗ 
ſchoͤpf, das der Gewalt weichen, der Tyrannen 
unterliegen muß? 


Adel⸗ 
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Adelheit, Nein Madam! Sie dürfen es 
nicht zugeben. Roſalie iſt ihr Eigenthum, von 
Ihnen haͤngt es ab, ihr Schickſal zu beſtimmen. 

m Ihrer Guͤte, um Ihres vortreflichen Her⸗ 
zens willen, um Ihrer muͤtterliche Liebe willen 
beſchwöͤr' ich Sie — zeigen Sie, was Sie find: 
Eine Frau, die ihre Rechte behauptet, eine 
Mutter, die ihr Eigenthum, ihr einziges Kind, 
fich ſelbſt gegen Tyranney ſchuͤtzt! Sie koͤnnen 
es, wenn Sie wollen. Fühlen Sie ſich! Denf: 

en Sie die ganze Reihe Ihres Jammers durch, 
und erwachen Sie. 

Ottilie. Und wenn ich erwache — was denn? 
der Traum verſchwindet! Ich fuͤhle mein Uns 

gluͤck, mein Elend! Und doch fließt mein Herz 
von Liebe für den Undankbaren über. — Ver⸗ 
Fand und Wille fühlen ſich der Gewalt der Lei⸗ 
denſchaften unterjocht — ! Ich bin und bleibe 
Ottomars Sklayüm. | 


Zweyter Auftritt. 


Ottomar, Vorige. 


Ottomar. (ſich naͤhernd) Wie? Immer noch 
Thraͤnen? 
Roſalie. Die arme Mama weint, daß ich 
Sie verlaſſen ſoll. 

Ottilie. Hoͤren Sie doch nicht auf die kleine 
Schwaͤtzerinn! Sie haben ja meine Einwilligung. 


b 4 Roſa⸗ 
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Roſalie. Glauben Sie's nicht, lieber Papa! 
die Mama ſtellt ſich nur fo; Sie hat die gan⸗ 
ze Nacht bitterlich geweint, und mich immer fa 
feſt, feſt an ſich gedrückt, und geſeufzt! dich 
ſoll ich verliehren, rief ſie "auf einmal aus, dich 
verlieren, meine Roſalie! Nimmermehr! Ich 
weinte mit, und wollte Sie tröften, aber da ſtell⸗ 
te Sie ſich wieder ganz gelaſſen und ſchalt, daß 
ich ſo weichherzig waͤre, und doch — Sie wer— 

dens nicht glauben — lieber Papa! doch rollten 
ihre Thraͤnen ſiedend heiß Uber mein Geſicht 
45 

Ottomar. Bey dieſer Gelegenheit Ottilie 
ſollten Sie Faſſung zeigen. 

Ottilie. Kann ich? 

Adeſheit (vor ſich) O der Barbar! 

Ottomar. Hab' ich Ihnen darüber nicht 
alles geſagt — 

Otttlie. Nun ja, ich will — ich will ver⸗ 
fuchen, was ich uͤber die Natur vermag! Nur 
eine Bitte, Ottomar — eine einz'ge Bitte ges 
waͤhren Sie mir — (mit geſenkter Stimme) — 
meine Roſalie — dann und wann zu ſehen. 

Ottomar. Das kann nicht ſeyn. 

Ottilie. cwie vom Blitz gerͤhrt) Nicht! 

Ottomar. Eben biezu fodere ich Ihre ganze 
Standhaftigkeit auf — das iſt das eigentliche 
Opfer, ſo ich von Ihnen erwarte. 

Ottilie. Grauſam! 

Ottomar. Vernuͤnftig wollen Sie ſagen. 
Sie wiſſen die Urſache — 

Sttilie 
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Ottilie, Nun ja, freylich! Die Urſache, 
die Urſache! Ich kehre in mein Nichts zurück. 
Aber — ich kann ja das Kind unerkannt unter 
fremden Menſchen — 

Ottomar. lächeln» Unter fremdem Namen 
zu ihr eintreten? — aber es mit muͤtterlichen Au⸗ 
gen ſehen, mit muͤtterlicher Zaͤrtlichkeit umarmen — 
Ottilie. Ottomar! Ottomar! Wenn ich 
Sie nicht ſo ſehr liebte — 

Roſalie. Liebſter, beſter Papa! eckniend) 
Mitleiden! Nur diesmal! Sehn Sie nur die 
arme Mama! Nur dies einz'gemal Erbarmen! 
Ich will Sie auch ſo lieb haben! ſo lieb! Ich 
will Sie auch nie wieder erzuͤrnen, ich will auch 


fleißig beten, ich will auch immer fleißig lernen, 


ich will — — 
Ottomar, Ihe martert mich! 


Dritter Auftritt. 


Philip, Vorige. 


Philip. Gnaͤd'ger Herr! der Wagen — — 
Ottomar. Gut! Ich komme. 

hilip. (geht ab) 

ttomar. Roſalie, nimm Abſchied! 

Ottilie. Wie? So ſchleunig? 

Ottomar. Einmal muß es geſchehen. 
Ottilie. Nein, nein! Ich kann nicht! Bar⸗ 
bar! Du raubſt mir mein Kind! Es iſt das 
Meinige! Ich bin Mutter! (Roſalie umarmend) 

h 5 5 Jg 
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Ich laſſe dich nicht! Nichts, nichts auf der Welt 
— keine Gewalt ſoll dich aus meinen Armen veiffen!] 
Ottomar. Ihr erſchwert euch den Abſchied! 
Faſſen Sie ſich, Ottilie! Ich will verſuchen — 
ich will alles auwenden — — kurz, ich verfpres 
che Ihnen ein Mittel ausfindig zu machen, daß 
Sie das Kind von Zeit zu Zeit unter vier Augen 
an einem dritten Orte ſehen koͤnnen. | 
Ottilie. Sie wiederſehn? Meine Roſalie 
wiederſehn? g 

Ottomar. Ich gebe Ihnen mein Wort! 

Ottilte. Ach! Grauſamer! Sie erdichten 
Troſt, mich zu beruhigen — — 

Ottomar. Nein, Ottilie! Ich rede aus 
Uleberzeugung. Eben itzt dachte ich einen Ge⸗ 
danken, der ſehr leicht auszuführen if, und 
nicht wenig zu Ibrer Beruhigung beytragen 
muß. An einem dritten Orte, wo man weder 
Sie noch das Kind kennt, findet keine Schwie⸗ 
ziofeis Statt. Ich werde dafür ſorgen, daß 
Ihre Wuͤnſche in wenig Tagen befriedigt werden. 

Ottilie. Dank! Tauſend Dank! Meine 
Liebe, meine ganze Zaͤrtlichkeit — — 

Adelheit. (vor ic) O die erlaͤßt ihr der Une 
dankbare. 

Ottomar. Die Zeit vergeht! Komm Noſa⸗ 
lie! Bleiben Sie, Ottilie! Ihre Zaͤrtlichkeit 
möchte Aufſehen machen. 

Ottilie, Mein Kind! Fe umarmend) 

Noſalie. Liebſter Papa! Nur noch wenig 
Augenblicke - h 

Dit 


* 
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* Ottomar. Genug! Ihr ſollt euch wieder 
feln! — Komm. Cu Ottilien, die ihr folgt, und 
fie gicht aus ihren Armen laßt) Bis an die Thuͤr 
Ottilie! Weiter nicht. 

Ottilie. Mein Kind! 

Adelheit. Roſalie! (will folgen) 

Ottomar. chößt fie mit einiger Heftigkeit zurck! 
| mas fol das? Das Geſchrey vergroͤſſern? Zu⸗ 
ruͤck! (eilt mit Noſaljen fort, Ottilie begleitet ſie) 


Vierter Auftritt. 


Adelheit. & 


Barbar! Auch dies letzte traurige Vergnuͤ⸗ 
gen mißgönnſt du mir? — Meine Roſalie! Lieb⸗ 
fing meines Herzens! Werd ich dich wieder 
ſehn? lind deine Mutter! — — Die Unglück: 
liche! Was wird aus ihr werden? Ihre ſchein⸗ 
bare Faſſung iſt nichts als ſtunune Verzweiſtung. 
Wie werd' ich ſie beruhigen? 


Fünfter Auftritt. 
Ottilie, Adelheit. 


Ottilie, (vecſtoͤrt eintretend ohne etmas zu fagend 

Adelheit. Madam! Madam! — Sie iſt 
aufler ſich! 

Ottilie, (qt, fie erblickend, in ihre Arme 

Adelheit. Um Goues willen Madam! Faſ⸗ 
fin Sie ji) Otti⸗ 
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0 
Ottilie. Sie iſt fort! Mein Kind! Fort! 
Adelheit. Sie werden ſie wieder ſehn! 
Ottilie. (lebbaft) Wieder ſehn; Wann? Wann? 
Adelheit. Vielleicht bald! 3 
Ottilie. traurig) Vielleicht! Schon ein Zwei 
fel! Gewiß, fo gewiß ich dich ſehe, fo gewiß ſoll 
ich ſie ſehen — Eine ſolche Wahrheit iſt Troſt. 
Adelheit. Der Herr Graf verſprach es. 
Welche Urfache koͤnnte er haben, Sie zu binter⸗ 
gehen? Und über dies = Sind Sie nicht Mut⸗ 
ter? Koͤnnen Sie nicht, ſo bald Sie wollen, 
Ihre Vorrechte behaupten? Er kann, ohne 
Typanney, nicht verhindern, daß Sie Ihr Kind, 
ſo oft Sie es verlangen, ſehn und ſprechen. 
Ottilie. Aber wo? Wo fuͤhrt er ſie hin? 
Adelheit. Den Ort ihres Aufenthalts zu er- 
fahren, iſt meine Sache. Er wird ſie gewiß 
von Zeit zu Zeit beſuchen; man darf ihn nur 
unbemerkt beobachten — — i 


Sechster Auftritt. 
Ein Juwelier, Vorige. 


Juwelier. Ist's erlaubt? 
Adelheit. Was beliebt? 

Juwelier. Sind der Herr Graf zu Hauſe? 
Adelheit. Eben iſt er ausgefahren. Was 
iſt Ihr Anbringen ? 4 

Juwelier. Ich muß ihn ſelber ſprechen. ETS 
betrift einen Wechſel. 
Otti⸗ 


* * 
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Ottilie. Einen Wechſel? Auf den Grafen? 
Juwelter. Von ihm felbft ausgeſtellt. Heut' 
iſt der Zahltag. . 
Ottilie. Wie hoch belaͤuft er ſich? 
Juwelier. Sechs hundert Thaler in Louis'⸗ 
dor. REN 
Otttilie. cbetroffen.) Sechs hundert Thaler? 
Vielleicht eine Spielſchuld! 
Juwelier. Vein Madam! der Werth von 
einem Ringe, den ek vor einiger Zeit von mir 
erhandelt hat. RAN | 
Ottiiie. Der Graf? 
Adelhkit. Ein Ring? N 
Juwelier. Allem Vermuthen nach ein Ger 
ſchenk für Madam 
Ottilie. Fuͤr mich? — Nein, mein Herr! 
77 Doch ja — ich erinnere mich; es iſt der 
ing —— 7 a 
Juwelier. Wenn der Herr Graf nicht bey 
Kaſſa waͤre — allenfalls bin ich zu frieden, wenn 
ich den Ring in Natura wieder erhalte — we⸗ 
gen der Intereſſen wollten wir uns ſchon vere 
gleichen. N N 
Ottilie. Das iſt nicht möglich, weil —— 
lauben Sie mir doch den Wechſel. 
Juwelier. cihn vorzeigend.) Hier Madam — 
Ottilie. Seine Hand! waͤr'es nicht moͤglich 
dem Grafen noch einige Zeit Nachſicht zu ſchenken? 
Juwelier. clebhaft.) Keine Stunde, Madam! 
der Wechſel iſt ſchon zweymal prolongirt; aber 
der Herr Graf misbraucht mein Vertrauen, ich 
abe 
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babe Beweiſe. Ueberdieß werd'ich ſelbſt von mei 
nen Glaͤubigern gedraͤngt. 

Ottilie. Adelheit! cbey Seite) was meinſt ou? 
ann ich die beyden Banknoten, fo mir noch 
aus dem Verkauf meiner Juwelen, uͤbrig find; 
dazu verwendete — — — Sie betragen tauſend 
Thaler — es bleibt mir doch noch immer ein 
auſehnlicher Ueberſchuß zuruͤck. 

Adelheit. Wo denken Sie bin, Madam! 
Den Reſt Ibres Vermoͤgens? Sich muthwil⸗ 
ig an den Bettelſtab bringen? Nein, mein Herr! 
Thun Sie das nicht! Es iſt das mer was 
Ihr uͤbrig iſt. 

Juwelier. Ich verſtehe nicht: Yu 

Adelheit. Ich ſage, der Graf hat den Beh, 
fel ausgeſtellt, der muß ihn auch wieder einlöͤſen. 

Ottilie. Womit? Thoͤrinm! Ich kann durch 
die Arbeit meiner Haͤnde meinen nothduͤrftigen 
Unterhalt erwerben; aber er — — — Kommen 
Sie, mein Herr! Ich will den Wechſel einloſen. 

. Grrmundernd) Sie Madam? . 

echſeln ? 6 m mne 

Adelheit, wer ſich) Ich wöchte raſend Holt» 
den! dlaut) Gut! Madam! Gut, wenn Sie 
durchaus in Ihr Verderben rennen wollen — — 

Ottilie 00 weiß, was ich zu thun habe! 
Folgen Sie mir mein Herr! (ght mit dem Ju 
wehler abe 
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7 15 Adelheit. 


Und bringen Sie mich vollends an den Ber 
zelſtab! Vermuͤnſcht ſey eine ſolche Zaͤrtlich⸗ 
keit! Fuͤr einen ſo weltkuͤndigen Verſchwen⸗ 
der! Einen Undaukbaren! Einen Treuloſen! — 
das iſt er, oder aller e muͤßte mich be⸗ 
truͤgen. 


Aehter Auftritt. 
er Peter, Abelheit 
Kr Anl wieder eine Erſcheinung. 


as will er guter Freund? 

Peter. Ihr Diener Mamſell! Nehm Sie's 
nicht fuͤr ungut! Wohnt hier nicht der Graf 
Wanfried? 

Adelheit. Jai 1 

Peter Iſt er zu Hauſe? 

Adelheit. Nein. Was will er von ihm? 

Peter. Hier hab' ich einen Brief, den ſoll 
ich an ihn beſtellen — aber ganz insgeheim. 
Unſre Hedwig hat mirs auf die Seele ges 
bunden, 

Abelheit. Hedwig? 

„peter. Ja unſre Kammerjungfer. Kennt 

Sie lie? 
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Aldelheit. O wir find eln Herz und elne 
Seele! Geb'er nur den Brief herr 
Peter. Ja, aber unſre Hedwig ſagt', ich 
ſoll ihn an den Herrn Graf ſelber geben, und 
auch wieder eine Antwort mitbringen, denn es 
wäre unſerm gnaͤdigen Fraͤulein viel daran Yes 
legen. a . > 
Adelheit. Ich weiß alles. Der Graf iſt 
ausgefahren, uud hat mir aufgetragen den Brief 
anzunehmen; die Antwort wird er, ſo bald er 
zuruͤcktöͤmmt, uͤberſchicken. 
Peter. So! Wenn das iſt, da — hat ſie ihn. 
Aber ganz insgeheim! Hoͤrt Sie! 
Adelheit. Kein Menſch ſoll was erfahren! 
geh' er nur. N 1 TER 
Peter. Na adjev Mamſell! Beſtell' Sie's 
Gewerbe ja recht huͤbſch, hört Sie? Und die 
Autwort nicht zu vergeſſen. 
Adelbeit. Sorg er nicht! | 
Peter. lacht ab) 


Neunter Auftritt. 
Adelheit. | 


Der Brief — durch die Kammerjungfer — 
von dem gnädigen Fraͤulein —ſo ganz insgeheim! 
Viel daran gelegen! Hm! Hm! (den Brief bes 
ſehend; Was? Ohne Aufſchrift? — Das Pets 
ſchaft eine Deviſe! — — Alſo — ein neuer Um ⸗ 
ſchlag — ein neues Siegel mit einer Devifey 

und 
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und wir find — ohne uns in Gefahr zu ſezen 
mit dem Inhalte bekannt. Friſch gewagt! Viel- 
leicht kommen wir dem Herrn Grafen auf die 
Spur! — — Erbrochen iſt er! (lieſt) „Lieb⸗ 
„ſter Ottomar!“ Was? Wer ſchreibt? — 
(die Unterſchrift leſend.) „Ihre ewig getreue The⸗ 
„reſe von Bruno.“ Ha! Verraͤther! Ertapp' 
ich dich? (lieſt) „Liebſter Ottomar! Ihre geſtri⸗ 
„ge Anwerbung um mich hat fuͤr uns die trau⸗ 
„rigſten Folgen hervorgebracht. Mein Vater 
„will nun die mit dem jungen Sandau angeſetz— 
„te Verbindung beſchleunigen und dringt in mich, 
„ihm noch dieſen Abend meine Hand zu geben; 
„alle meine Bitten vermögen nichts uͤber ihn; ich 
„bin in der aͤußerſten Verlegenheit; Ihr Rath 
„allein muß mich leiten. Eilen Sie, liebſter 
„Ottomar! Im Garten in der großen Linden⸗ 
„allee werden ſie gleich nach Tiſche mit der zaͤrt⸗ 
„lichſten Ungeduld erwartet von Ihrer ewig ger 
„treuen Thereſe von Brund.“ Ungetreuer! 
Undankbarer ! Nachdem Sie dir alles aufgeopfert 
hat! Gott! Gott! Wie wirds der Ungluͤcklichen 
ergehen? Wie ſoll ich's Ihr vorbringen? Eben 
itzt, da Sie fuͤr ſeine Wohlfarth den letzten Reſt 
Ihres Vermoͤgens hinwirft — — ! Doch, was 
ſaͤume ich! — Vielleicht iſt's noch Zeit! — — 
(eilt fort.) 


€ Zehnter ; 
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Zehnter Auftritt. 


Ottilie, Adelheit. 


Adelheit. hastig.) Iſt der Wechſel bezahlt? 

Ottilie. Ja. 

Adelheit. Schoͤn! Vertreflich! Ganz von 
treflich! 

Ottilie. Keine Vorwuͤrfe Adelheit! Der 
Schritt war nothwendig! Die Ehre meines 
Ottomars zu retten, ihn gegen die Verfolgung 
dieſes unerbittlichen Glaͤubigers in Sicherheit 
zu ſetzen. Ich bin dabey nicht uneigennuͤtzig, 
meine Beſte! dieſe unerwartete Huͤlfe von mei⸗ 
ner Hand wird Ihn ruͤhren, er wird in ſich keh⸗ 
ren, und mir vielleicht ſeine Zaͤrtlichkeit, und 
Liebe wiederſchenken. 

Adelheit. O Traum! Gingſt du in Erfuͤl⸗ 
lung! | 

Ottilie. Zweiflerinn! Ich merke, der Um⸗ 
ſtand mit dem Ringe hat deinen alten Argwohn 
erneuert. Anfaͤnglich fiel es mir auch auf; 
aber mein Gedaͤchtniß kam mir zu Huͤlfe. Ot⸗ 
tomar hatte vor einiger Zeit den Auftrag, ei⸗ 
nen Ring fuͤr eine Verwandtinn zu beſtellen; ſie | 
wird ihre Schuld noch nicht abgetragen haben, 
oder Ottomar hat das Geld auch zu andren 
Sachen verwandt. Siehſt du, da iſt der Aufe | 
ſchluß des ganzen Raͤthſels. 

Adelheit. Wie Ihr gutes Herz ſich doch ſo 
gerne hintergeht und bintergehen laͤßt! 

Ottilie. 
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Ottilie. Adelbeit, nun iſts genug! Du 
machſt mich im Ernſt böfe. Willſt du mir durch⸗ 
aus die kleine Freude rauben? 

Adelheit. Ich muß Madam! wenn ich meis 
ne Pflicht nicht verletzen, die Freundſchaft fuͤr 
Sie nicht gaͤnzlich verleugnen will. Ihr Rauſch 
iſt toͤdtlich, ich muß Sie erwecken, ſo ſchmerz⸗ 
lich es mir auch faͤllt! O Gott! Ich ſeh' Ih⸗ 
re Verzweiflung vorher. 

Ottilie. Adelbeit! I; 

Adelheit. Nur eine Bitte, Madam! Stande 
haftigkeit! 

Ottilie. Was ſoll das? Sprich! ſprich! 

Adelheit. Kann ich? — Leſen Sie. 

Ottilie. ihr den Brief ungeduldig aus der Hand 
reiſſend) Dieſe ſchreckende Vorbereitung! Click ei⸗ 
nige Zeilen vor ſich und ſinkt auf einen Stuhl zuruͤck.) 

Adelheit. Dieſe Wirkung mußt’ ich erwarten. 

Ottilie. Ottomar! 

Adelheit. cbeſergt) Madam! 

Ottilie. Ottomar! 

Adelheit. Ich Unbeſonnene! Haͤtt' ich doch 
geſchwiegen! | 

Ottilie. Gieb. cauf den entfallnen Brief zeigend) 

Adelheit. Sie ſind auſſer ſich. 

i Adelheit. Sie wollen es? (ihr den Brief ge 
end.) 

Ottilie. cſieht ihn mit ſtarren Blicken an, und laßt 
die Hand wieder ſinken) Undankbarer! 
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Adelheit. O mehr als undankbar! Schaͤnd⸗ 
lich! Abſcheulich! 

Ottilie. So iſt denn alles verlohren? 

Adelheit. Fallen Sie ſich Madam! Ders 
geſſen Sie den Meineydigen! Nicht dieſe Thraͤ⸗ 
nen — Haß, Verachtung, Rache hat er um 
Sie verdient. Was haben Sie ihm nicht als 
les aufgeopfert! Der hoͤchſte Adel beneidete Ib— 
re Geburt, der Fuͤrſt Ihre Reichthuͤmer, die 
erſten Schoͤnheiten des Landes Ihre Bildung — 
und nun — — — ln | 

Ottilie. mir ſinkender Stimme, und in fich ſelbſt 
verlohren) Ein heiterer Fruͤhlingstag, ein ſchluͤpf⸗ 
riger Roman, eine Mahlzeit aus allen vier 
Weltgegenden — aus allen Elementen gewaͤhlt 
— Cypriens Wein aus ſchaͤumenden Pokaͤlen — 
eine dunkle Laube — die Vernunft umnebelt — 
die Einbildung verwirrt — der Verfuͤhrer er— 
ſchien — — und ein einz'ger Augenblick ſchleu— 
derte mich vom hoͤchſten Gipfel des Gluͤcks in 
den tiefſten Abgrund! Zehn Jahre lang klim— 
me ich vergebens — und falle immer tiefer zus. 
ruͤck! Keine Rettung! Der einzige, ſo mir die 
Hand reichen ſollte, der Urheber meines Ungluͤcks, 
meiner Marter, reißt ſich los, läßt mich ſink— 
en! Weh mir! Weh der Unglücklichen, auf 
die mein Beyſpiel nicht wirkt! 

Adelheit. Was ſoll ich Ihnen ſagen? Ich 
wuͤnſchte Sie zu troͤſten, und — — 


Ottilie. Mich troͤſten? Mich! 


Adel⸗ 
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Adelheit. Auch nicht ein Scheingrund bleibt 
mir zu des Verraͤthers Vertheidigung übrig! 
— Wer koͤmmt! Er iſts! Ich zittere. 


Eilfter Auftritt. 


0 Ottomar, Borige. 


Ottomar. Ottilie! Was feh’ ich! Sie ſind 
auffer ſich 

ln (mit einem Blick des tiefſten Schmerzen) 
Ottomar! 
Ottomar. Adelbeit! Was iſt vorgegangen? 
Sprich! F 

Adelheit. cmit Bitterkeit) O Herr Graf! 
Sie werden es ſich ſelbſt am beſten erklaͤren. 

Ottomar. Vermuthlich wieder einer von Ih⸗ 
ren gewoͤhnlichen Grillen? Ich bin endlich des 
Gewinſels muͤde! Reden Sie, Ottilie! Was 
iſt die Urſache Ihrer Traurigkeit? Ich will 
doch nicht glauben, daß meine gute Abſichten fuͤr 
die Erziehung Ihrer Tochter — — 

Ottilie. Ottomar! 

Ottomar. Nun! 

Ottilie! Ottomar! Hob: ich Sie; je beleidigt? 

Ottomar. Beleidigt? 

Sttille. That ich je etwas, ſo mich Ihrer 
Liebe unwerth machen könnte 2 

Ottomar. Wie? Nein Ottilie, 

Ottilie. Oder finden Sie in meinem Aeuſ—⸗ 
— „in meinem Betragen etwas, das mit 
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der Liebe, die ich fuͤr Sie empfinde, nicht uͤber⸗ 


einſtimmt? a 
Ottomar. Nichts! Ottilie! Nichts. 
Ottilie Und doch verrathen Sie mich? 

Verlaſſen mich? 


Ottomar. Sie verrathen? Verlaſſen? 


Welcher Ungluͤckliche hat Ihnen einen fo unfes 
ligen Verdacht eingefloͤßt ? Reden Sie! 

Ottilie. Ottomar! Ottomar! cihn ernſthaft 
betrachtend) Wenn ich Sie nicht fo innig, fo übers 
ſchwenglich liebte — Ihr Betragen muͤßte mir 
die Augen öffnen! Mit einer fo uͤberredenden zus 
verſichtlichen Miene, mit dem Tone der allerreinſten 
Unſchuld die nackte Wahrheit zu leugnen! 

Ottomar. Ottilie! Ihr Zweifel in meine 
Aufrichtigkeit beleidigt mich mehr als Ihre Kla⸗ 
gen. Reden Sie. (mit einem drohenden Blick auf 
Adelheit) Wer darf es wagen, meine Redlichkeit 
zu verkleinern? Meine Treue für Sie verdäch- 
tig zu machen? Nennen Sie den Verraͤther! 
Vor Ihren Augen will ich ihn beſchaͤmen! 
Wer iſt's? 

Ottilie. Meine Nebenbuhlerinn! 

Ottomar. cberroßen) Ihre Nebenbuhlerinn? 

Ottilie. Leſen Sie! (giebt ihm das Billet) 

Ottomar. click es mit beſtüͤrzter Miene) Wie 
koͤmmt dies Blatt in Ihre Haͤnde? 

Ottilie. Durch Zufall. 

Adelheit. Es iſt ohne Aufſchrift! Wir glaub⸗ 
ten, es waͤre an Madam gerichtet, und — — 

Ottilie. Nun, Ottomar? 

Otto⸗ 
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Ottomar. cu Adelheit) Verwegene! 

Ottilie. Iſt's Betrug? Iſt's Wahrheit? 

Ottomar. mit einem gezwungenen Lächeln) Ein 
neuer Beweis von den Schwachheiten Ihres 
Geſchlechts! Ich habe dem Mädchen einige ge⸗ 
woͤhnliche Galanterien vorgeſchwatzt, und die 
Naͤrrinn macht Ernſt aus der Sache. Am En⸗ 
de wird man noch bey unſern Romanheldinnen 
einen Cato affektiren muͤſſen. 

Ottilie. Eine feine Wendung. 

Ottomar. Eine ſehr natuͤrliche Erklarung, 
Ottilie! Ich ſetze zum voraus, daß Ihnen 
meine Art zu denken bekannt ſeyn muß; ich 
wundere mich alſo um ſo vielmehr, daß Sie 
durch fo ein Nichts beunruhigt werden koͤnnen. 
Es war von jeher meine Gewohnheit, den Da- 
men etwas Schoͤnes vorzuſchwatzen; die mehre⸗ 
ſten haben Verſtand genug, es ſo zu nehmen, 
wie ſie es nehmen ſollen; finden ſich hin und 
wieder einfältige Geſchoͤpfe, welche die Poſſe 
ernſthaft verſtehen, deſto ſchlimmer für Sie. 

Ottilie. Ottomar! 

Ottomar. Ihr Mißtrauen entehrt, beleidigt 
mich, reitzt mich endlich zum Unwillen — wenn 
Sie fortfahren, ungeachtet meiner Vertheidi⸗ 
gung, darauf zu beharren. Ich ſag Ihnen 
noch einmal, das Maͤdchen weiß nicht, was ſie 
will — das Leſen der Romane hat ihr das Ge⸗ 
hirn verrückt, 

Ottilie. Wie gerne wünſcht' ich einen Ger 
danken zu erſticken, der Sie fo tief herabſetzt, mir 
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eine ſo ſchreckenvolle Ausſicht prophezeyht — aber 
Vernunft — augenſcheinliche Ueberzeugung! — 


Ottomar. Nicht Vernunft, nicht Ueber: 
zeugung — — Ihre entzuͤndete Einbildung iſt's, 
die ih Chimaͤren zu Ihrer eiguen Marter er 
zeugt. Hoͤren Sie Ihr Herz Ottilie! DBeobs 
achten Sie mein Betragen mit kaltem Blute, 


— nn 


mit unpartheyiſchen Augen, und Sie werden 


Wahrheit und Beruhigung finden. 
Ottilie. Wollte Gott! 


Ottomar Ein wenig Eiferſucht ſchmeichelt 


meiner Liebe und meinem Ehrgeitz — aber, 
wenn ſie aus den Schranken tritt, wird ſie 
Wahnſinn, der mich beleidigen muß. Und nun 
genug von dieſer ungegruͤndeten und hoͤchſt vers 
druͤßlichen Materie. Unſre Tochter iſt an dem 
Orte ihrer Beſtimmung, bey einer Verwandtinn, 
deren Namen ich Ihnen zwar, meinem Plane 
gemaͤß vor der Hand nicht entdecken darf; die 
Sie aber, wenn alles geht, wie ich wuͤuſche, 
hoͤchſtens in ein paar Monaten auch als Ihre 
Verwandtinn, als Ihre Freundinn, und als 
eine liebreiche Pflegmutter unſter ſuͤſſen Roſalie 
Umarmen werden. 

Ottilie. O Gott! Waͤre das Wahrheit! 

Ottomar. Eine heilige Wahrheit. In kur— 
zem hoff' ich Sie davon zu uͤberzeugen. 


Zwölfter 
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Philip, Vorige. 


Philip Gnaͤdiger Herr! Auf ein Wort. 
Ottomar. Cu Ottilien) Erlauben Sie — 
(ſich dem Philip naͤhernd) 
Ottilie. Ich will Sie nicht ſtoͤhren. 
Ottomar. Nur wenig Augenblicke, meine 
Beſte! Verſuchen Sie indeß, ſich zu beruhigen. 

Ottilie. Mich beruhigen? 

Ottomar. Koͤnnen Sie Ihren Argwohn, 
ungeachtet aller Vorſtellungen, nicht unterdruͤ⸗ 
cken; glauben Sie, daß ich in der That gefehlt 
habe, daß dieſer verhaßte Anlas zur Eiferſucht 

gegruͤndet iſt, ſo denken Sie zugleich den Ge⸗ 
danken, daß ich Menſch bin, daß ich aus 
Schwachheit fehlte, daß eine aufbrauſende Lei⸗ 
denſchaft mich uͤberwaͤltigen konnte. Ich hoffe 
aber auch, daß Sie mir noch ſo viel Gefuͤhl 
von Rechtſchaffenbeit zutrauen, ſich ſelbſt nicht 
ſo tief herabſetzen werden, um zu glauben, daß 
ich ohne Schamroͤthe lang auf dieſem Irrwege 
verharren koͤnne. ir 

Ottilie. So erkenn' ich Sie! O Ottomar! 
Zeigen Sie ſich ſtets in dieſem Lichte — in Ih⸗ 
rer wahren Geſtalt — und nie — nie ſollen Sie 
wieder einen Vorwurf aus meinem Munde hoͤ⸗ 
ven. (geht nebſt Adelheit ab) 
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Ottomar, Philip. 


Ottomar. cunruhig auf und abgehend) Schwe⸗ 
rer, ſchaͤndlicher Sieg! Von meinem Verrath, 
von meiner Untreue uͤberzeugt — des einz'gen 
Troſtes, der ihr uͤbrig war, ihres Kindes bes 
raubt — zeigt ſie noch Liebe, Vertrauen, Un⸗ 
terwerfung! Und ich — ich ſtehe auf dem Punkt 
fie zu verlaſſen? Ich Elender! Darf ich es was 
gen, dies teufliſche Vorhaben zu verfolgen? 

Philip. Gnaͤdiger Herr! 

Ottomar. Was willſt du? 

Philip. Ibre Befehle ſind vollzogen. 

Ottomar. Nichtswuͤrdiger! Du nahmft 
Theil an meinem Verbrechen! 

Philip. Gnaͤdiger Herr! 

Ottomar. Laß mich! 

Philip. Ich geborche! Aber dieſer Brief. 

Ottomar. Brief? Von wem? 

Phtlip. Von einem Unbekannten — worfid | 
Er bat wieder ſeine Launen. 

Ottomar. cnimmt den Brief, erbricht ihn, und 
ſteht die Unterſchrift) Hedwig! — — Thereſens 
Vertraute! — — Welcher feindſelige Daͤmo ' 
führt das Blat in meine Haͤnde! Thereſe!l | 
— — Für mich verlohren! Mit ihr alle mei⸗ 
ne Hofnungen —! Nimmermehr! Aber Otti⸗ 
lie! Wenn dieſe Verlaſſene mit wilden vers | 
ſtoͤrten Blicken, mit gerungnen Haͤnden gleich 
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einer Wahnſinnigen umberirrt — Schande, 
Hunger und Bloͤße zur Begleitung, Verzwei— 


flung und Tod auf der Stirne — mir flucht, 


im Elende verſchmachtet —! Wie! Ich Urhe⸗ 
ber dieſer Graͤuel kann dieß Bild denken und 
ſtehe noch an, jene ſchaͤndlichen Bande zu zer⸗ 
reiſſen! 

Philip. Ja ja! Wenn alles Gold wäre, 
was glaͤnzt! 

Ottomar. Wie? 

Philip. Verzeihn Sie, gnaͤdiger Herr! Ich 
denke immer, mit den gerung' nen Haͤnden und 
verſtoͤrten Blicken wirds fo ſchlim nicht ſeyn! 

Ottomar. Unſinniger! Haſt du nicht ge⸗ 

oͤtt —— — | 

Philip. O ja! Aber ich — bab’auch ſonſt 
noch allerlei geſehn und gehoͤrt, das mit den 
glatten, füllen Worten der Madam gar nicht 


ubereinſtimmt — das aus einem ganz andern 


Tone klingt. 

Ottomar. Verraͤther! Was fagft du? 

Philip. Je nu! Im Fall der Noth hab ich 
meinen Gewaͤhrsmann! Einen von den Des 
dienten des Komthur Sellenthal — 

Ottomar. Sellenthal? 

Philip. Ja gnaͤdiger Herr! Er! vertraute 
mir, daß ſein Herr mit Madam in Tractaten 
ſtuͤnde; die Praͤliminarartikel wären ſchon ge 
ſchloſſen; es kaͤme nur auf einige Nebenpunkte 
an — das Haus für Sie wäre ſchon moͤblirt 

Ottomar. Fuͤr Ottilien? 

Phi⸗ 
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Philip. Ich fage, was ich gehört, und zum 
Theil auch geſehn habe. Wenn Sie nicht zu 
Hauſe ſind, da gehn die Bothſchaften! Heut 
fruͤh war der Bediente hier, und bohlte die 
Antwort auf einen Brief ab, den er erſt geſtern 
uͤberbrachte. 

Ottomar. Und das haft du geſebn? 


Philip. Mit eignen Augen. Ein ſehr fehön 


gebrochnes Billet. 

Ottomar. An Sellenthal? 

Philip. Wie ich ſage, gnaͤdiger Herr! 

Ottomar. Sellenthal! — Neulich macht'ee 
mir bey einem wichtigen Verluſt um Scherz eis 
nen Antrag. — — — Ich antwortete mit mei— 
ner gewöhnlichen ſorgloſen Art, er möchte fein 
Gluͤck verſuchen! — — — Sollt' er es gewagt 
baben? — — Unmoͤglich! Es kann nicht ſeyn! 
Eine ſo tiefe Verſtellung von Ottilien— — — 

Philip. Ja, ja! Weiberliſt — Schlangenliſt! 

Ottomar. Ich geb'es zu, daß der Komm⸗ 
thur Vorſchlaͤge gethan hat; aber gewiß hat fie 
ſolche abgewieſen. a ae 
Philip. Abgewieſen? Wir haben Beweiſe 
vom Gegentheil! 0 

Ottomar. Noch mehr? 

Philip. Nur eine Kleinigkeit, gnaͤdiger Herr! 
Heute fruͤh, als Sie Mamfell Rosalie fortfuͤhr— 
ten, that ſie doch ſo klaͤglich, als moͤglich, 
und kaum waren Sie fort, fo kam ein Juwe— 
lier, den ich ſchon ſonſt wo geſehn = er 

fuͤhr⸗ 
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fuhrte fie in Ihr Kabinet, ſchloß es ab und blieb 
mit ihm eine gute Weile mutterſeelen allein. 
Ottomar. Ungluͤcklicher! du wagſt es —— 
Philip. Je nu! Die Koͤchinn kanns bezeu⸗ 
gen. Wir ſtanden Schildwacht, ohne daß ſie's 
vermuthete. Was er freundlich that, als er 
wieder zum Vorſchein kam! Wir konnten nur 
nicht alles verſtehen! aber doch hoͤrt' ich beym 
Abſchiede, daß Madam ihm nachrief: Er ſoll⸗ 
te ja um alles in der Welt verſchwiegen ſeyn! 
Ottomar. Verdammte Heuchlerinn! Wehe 
dir! 8 
Philip. Ums Himmelswillen, gnaͤdiger Herr! 
llebereilen Sie ſich nicht. Sie würde alles 
leugnen. Sie muͤſſen ſich ſelbſt überführen. — 
Ottomar. Unergruͤndlich! Unbegreifflich 
Heuchelt Betruͤbniß — die zaͤrtlichſte Sorgfalt! 
Bergießt Thraͤnen — —! Doch was will 
ich? Beut ſich nicht das Mittel zur Rache dar? 
Giebt mir nicht ihr Beyſpiel die Waffen ges 
gen Sie in die Haͤnde? Ha! Verraͤtherinn! 
Dank dir, daß du den letzten Funken Mitleid 
in mir erſtickteſt! Keine Vorwuͤrfe! Meine 
Entfernung ſoll dir den Weg bahnen — deine 
ſchaͤndlichen Abſichten erleichtern — — — ! Bere 
jeih Thereſe! daß ich einen Augenblick wankte! 
Komm! 


S 
Dritter 
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Dritter Aufzug. 


— 
Erſter Auftritt. 


Thereſe, Hedwig. 
(Die Scene iſt Garten.) 
Thereſe. 


Cauf einer Raſenbank ſitzend, lieſt in einem Buche, 
und ruft nach einigen Augenblicken mit Ent⸗ 
zuͤckung.) 


Ach: Vortrefliches Gemaͤlde! 

Hedwig. ceinen Straus von Blumen linden) 
Das war ein Seufzer! 

Thereſe! Liebſte Hedwig! Wenn du's füh- A 
len — durchſchauen — durchempfinden koͤnnteſt, 
Dieß Bild! Dieß bimmliſche Bild! Wonne 
gefuͤhl wuͤrde dich durchſtroͤmen! 

eee Nun, das muß was Sonderhus 
tes ſeyn! 

Thereſe. Dieſe erſte Zuſammenkunft des Aga⸗ 
thon mit feiner Pſyche im geheiligten Hayn der 
Diana — ganz zum Entzuͤcken! Er findet fie, 
bäte ſie für eine Nymphe, allein der laͤchelnde 
Mond wirft durch die ſchauerlich dunkeln Ey⸗ 

preſſen 
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preſſen ſein Silberlicht, und laͤßt ihn ſeine ſchoͤ⸗ 
ne Unbekannte entdecken. Wie lebhaft! Wie 
mahleriſch! Wie ruͤhrend! — — Ach Hedwig! 
Hedwig! Einen ſo hohen Grad von Freude in 
dem Beſitze meines Ottomars! meines Otto- 
mars! Ach! der bloße Gedanke an ihn iſt ſchon 
Wonne. 

Hedwig. Ein wenig uͤberſpannt, Fraͤulein! 

Thereſe. Fuͤr dich freylich uͤberſpannt! Sol⸗ 
che kalte, kurzſichtige, gefuͤhlloſe Koͤrperweſen 
koͤnnen allerdings ſo was großes unmoͤglich um⸗ 
faſſen. Es giebt nur wenige empfindbare Seelen 
auf dieſem Erdball, wenig menſchliche Weſen, 
die das Glück der Liebe nach feinem ganzen UIm⸗ 
fange zu kennen, es zu ſchaͤtzen willen, 

Hedwig. Da haben ſie recht! 

Thereſe. (leſend) — O Zauberer! wie er ing 
Innerfte der Seele greift! Auch ich werde einſt 
mit meinem Ottomar, Hand in Hand, zwiſchen 
Hecken und Geſtraͤuchen umberirren.— — O Hed⸗ 
wig! Welch ein Entzuͤcken! Welche Goͤtterfreuden! 

Hedwig. Mir wird auch ſchon ganz ſchwind⸗ 
licht! Nur ewig Schade, daß ich ſo wenig Zeit 
uͤbrig babe, ſolche ſchoͤne Bücher, welche die See⸗ 
le zu ſo uͤberirdiſchen Empfindungen ſtimmen, mit 
Andacht zu leſen. 

Thereſe. Aber — wo bleibt er? Mein Geo 
liebter? Mein Ottomar! Wo biſt du? Warum 
verweilſt du? 

Hedwig. Der Burſche muß ihn verfehlt has 
den; auch auf ihr erſtes Billet it keine Ant⸗ 
wert da, The⸗ 
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Thereſe. Ach Hedwig! Ich komme wieder 
zu mir. Der Dichter hat mein liebekrankes Herz 
auf einige Augenblicke getaͤuſcht; ich uͤberließ mich 
jenen bezaubernden Ideen, und vergaß mein Lei— 
den. Welch' einen Kummer muß mein Ottomar 
empfinden! Dieſe fo ſchnell angeſetzte Verbindung 
mit dem unausſtehlichen kalten Sandau! — Er 
wird verzweifeln! und ich — wenn mein Vater 
auf ſeinem Entſchluß beharrt! — Lieber will ich 
tauſend mal ſterben. 

Hedwig. Moͤglich! Bey der gegenwaͤrtigen 
Stimmung Ihrer Seele — — 

Thereſe. Spotte nicht! Welch einen Tod 
ſtarb y Werther! Ach! So zu ſterben! — Aus 
Treue fuͤr den Geliebten zu ſterben! Das Grab 
mit jedem erwachenden Morgen angeſtaunt, von 
ihm dem traurig zuruͤckgebliebenen, mit friſchen 
Blumen beſtreut — mit feinen Thraͤnen benetzt — 

Hedwig. Ich glaube, ich welzte mich ſelber 
im Grabe herum, wenn mir das wiederfuͤhre! 
Weil aber dieſe Herrlichkeit nur im Sommer ſtatt 
finder, denn der Winter iſt eben nicht reich an 
Blumen — und die Thraͤnen moͤchten bey ſtark 
einfallendem Froſt auch nicht immer ſo haͤufig rin⸗ 
nen, ſo waͤre mein Rath, Sie ſchluͤgen einen an- J 
dern Weg ein. — Mit ihm, Arm um Arm ge— 
ſchlungen, flieht ſie durch Wieſen, Feld und Wald 
— ſchreibt ein anderer Dichter, den ich auch ein⸗ 
mal geleſen gabe. 1 

Thereſe. Welch' ein himmliſcher Gedanke! 
Du haſt recht Hedwig! Ich will ae e 

tto· 
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Ottomar zur Seite — durch Wälder und Wie 
ſteneyen — — ich will — 


Zweyter Auftritt. 
Ein unbekannter Diener, Vorige. 


Hedwig. St! Was bringt er? 

Diener. Einen Brief an das gnaͤdige Fraͤu⸗ 
lein von Bruno. 

Thereſe. An mich? von wem? 

Diener. Das werden Sie aus der Unter⸗ 
ſchrift erſehen. (geht ob) 


Dritter Auftritt. 


Thereſe, Hedwig. 


Thereſe. (oſſnet den Brief, und lieſt vor ſich) Wie? 
Schon verbunden 2 Durch unauftösliche Bande? 
Unkt auf eine Naſenbank zuruck) 

Hedwig. Himmel! Was iſt das? (nimmt den 
Brief, und lieſt) „Man hat nicht ohne Erſtaunen 
„Ihr Liebes verſtaͤndniß mit dem Grafen von 
„Waufried erfahren. Huͤten Sie ſich, wenn Ih⸗ 
„nen Ihre Ehre und Wohlfahrt theuer ſind, fei- 
„nen Anträgen Gehör zu geben. Er betruͤgt Sie! 
„Schon ſeit zehn Jahren iſt er durch unaufloͤs⸗ 
liche Bande verknuͤpft. Halten Sie dieſe Zu⸗ 
ſchrift geheim, und nutzen die Warnung“ — 
— Ohne Unterſchrift. 
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Thereſe. Verraͤther! 

Hedwig. (laͤuft den Brief nochmals vor ſich durch“ 
Schon feit zehn Jabren! durch unauflöstich 
Bande! Nicht moͤglich! Dahinter ſteckt ein Be 
trug, oder ich 3 duch, ſehr irren. 

Thereſe. Ach Hedwig! 

Hedwig. Beruhigen Sie ſich, gnädiges Fraͤu 
lein! Ich will ſchon hinter die Wahrheit kommen 
Ich denke immer, es iſt ein Stückchen von Ih 
rem ſaubern Bräutigam. Der Herr Papa habe 
ihm ohne Zweifel Ottomars Anwerbung entdeckt 
und der junge Herr ſind dabey nicht unthaͤtig ge 
blieben — Dies Billet ohne Unterſchrift — Di 
Art, mit der es eingehaͤndigt worden „ aͤngſtlich 
verdaͤchtig! — Ach! Seh' ich recht? Er iſts 

Thereſe. Wer? 

Hedwig. Ottomar! Nun mag er ſich ſell“ 
vertheidigen. 


Vierter Auftritt. 


Ottomar, Vorige. 


Ottemar. (eilt herbey, wirft ſich zu Thereſen 
Fuͤßen) Liebenswuͤrdige Thereſe! 

Thereſe. (ihre Hand, die Ottomar ergriffen, ; 
rücziehend) Grauſamer! | 

Ottomar. Wie? Thereſe! 

Zhereſe. Ach! 

Ottomar. Weereſe! Was iſt Ihnen wide 
fahren! Reden Sie! Ich beſchwoͤre te 

er 
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„Thereſe. Hier, Undankbarer! Leſen Sie. 
ibm das Billet gebend) 8 
HBedwig. Wir nd von allem unterrichtet, 
Herr Graf 10 

Ottomar. Unterrichtet? Wovon? 5 
Hedwig. Leſen Sie nur, und Sie werden 
a (leiſe) Sie haben doch mein Billet 
erholten? ; 
Ottomar. Ja! | 
Hedwig. (laut mit einem bedeutenden Blick zum 
Grafen) Vertheidigen Sie ſich, wenn Sie koͤnnen! 
Ottomar. (das Billet oͤfnend) Die verzogene 
Hand eines Franenzimmers. (vor ſich) Sollte viel⸗ 
leicht Ottilie — — (indem er es durchlaͤuft) Nie⸗ 
derlraͤchtig! Ha! Verraͤtherinn! Hierdurch brichſt 
du den Stab. e 
Thereſe. (zu Hedwig) Sießſt du ſeine Verwir⸗ 
rung ? Ach! Er iſt ſtrafbar! Mehr als zu ſtrafbar! 

Hedwig. Nun Herr Graf!“ 3 
Ottomar. Thereſe! Einen Augenblick Ge 
hör, und ich will Ihnen alles entdecken. 
Thereſe. Was koͤnnen Sie ſagen? 

Ottsmak. Mich anklaͤgen! Ja Thereſe, ich 
bin ſtrafbar! Ich liebte ſonſt eine gewiſſe Ottilie, 
zu einer Zeit, daͤ ich Sie, engliſche Thereſe, noch 
nicht kannte; ſie feßelte inich durch ihre damals 
noch blühenden Reize, und ſchleppte mich Jahre 
ang mit ſich fort. Endlich hatt! ich das hunm⸗ 
iſche Gluͤck, Sie Liebenswuͤrdigſte unter den 
Sterblichen zu ſehen, und in dem Augenblick 
am ich von meiner Trunkenheit zuruͤck. Heute 
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fruͤh hatte die Niedertraͤchtige den Brief, wo 
inn Sie mir den grauſamen Entſchluß Ihres B 
ters meldeten, aufgefangen, und nun bedier 
fie ſich dieſer elenden Lift, Sie von mir abzulen 
ken — mich Ihnen verhaßt zu machen — 

Thereſe. Verbunden? Durch unaufloͤslich 
Bande! Ha! Grauſamer! das Wort hebt a 
Verbindung unter uns auf. 

Ottomar. Unwahrheit! Verfluchte Erdi 
tungen jener verworfenen Buhlerinn, Sie a 
zuſchrecken, ihren Zweck deſto eher zu erreiche 
Die Treuloſe zerriß die Bande ſelbſt, wenn at 
ders eine Bereinigung, der das Geſetzmaͤßige fehlt 
dieſen Namen verdient. | 

Thereſe. Warum verſchwiegen Sie dies u 
gluͤckliche Geheinniß? O Ottomar! Bey den 
Bewußtſeyn deſſelben wuͤrd' ich mich nie fo wei 
vergeſſen haben — — 

Ottomar. Zu Ihren Fuͤßen beſchwor' ich Si 
ſchoͤnſte Thereſe! Schonen Sie meiner! Ihr 
Vorwuͤrfe druͤcken mich zu Boden! Ich habe ji 
verdient! Aber wenn Reue — die innigſte Reu 
mein Verbrechen austilgen kann? — O ſo wer 
fen Sie einen Blick voll Verzeihung auf mich 
und mein ganzes Leben ſoll hinfort nur Ihnei 
allein gewidmet ſeyn. 

Thereſe. Wie kann, wie darf ich Ihnen glau 
ben? Wer giebt mir die Verſicherung? Beden 
ken Sie, was aus mir werden wuͤrde, wem 
ich ſchwach genug waͤre, Ihren Betheurungei 
Glauben beyzumeſſen, und ich dann in der Jol 
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e die ſchreckliche Erfahrung machen müßte, fo 
vie jene hintergangen zu ſeyn. 1 
Ottomar. Sie hintergehen? Sie? O The 
eſe! Wie wenig kennen Sie mich, und wie we 
ig kennen Sie meine Abſichten! Bedenken Sie 
elbſt! — Wie koͤnnt' ich's wagen, wenn ich bes 
eits verheyrathet wäre, eine zweyte Vebindung 
u vollziehen? Wuͤrd' ich mich nicht dadurch der 
ußerſten Gefahr ausſetzen? Meine Ehre, mein 
chen den Geſetzen preis geben? Nein Thereſe! 
Ich fodere Ihre ganze Verachtung auf! Ihr 
Haß fol mich unaufhoͤrlich verfolgen, wenn Sie 
icht die Erſte, die einzige find, der ich vor dem 
Altar ewige Liebe ſchwoͤre; die einzige, die ich 
jebe, und ewig lieben werde! 
Thereſe. Ach! | 
Hedwig. Nun gnaͤdiges Fräulein! Ich daͤch⸗ 
e, es waͤre Zeit — Ihr Braͤutigam Sandau 
vird bald erſcheinen. 
Thereſe. Schweig Ungluͤckliche! Schon der 
Bedanke an ihn erregt mir Grauſen. 
Ottomar. O Thereſe! Jede Minute, je⸗ 
er Augenblick iſt koſtbar! Ich bebe, wenn er 
rſcheint! O Thereſe! Wenn ich es wagen dürfe 
“ — — Dieſe verhaßte, fo nah’ angeſetzte 
Verl indung — — 
Hedwig. Friſch, Herr Graf! fahren Sie 
rt! Wiſſen Sie etwan ein Mittel? 
Thereſe. Reden Sie, Ottomar! 
Ottomar Um ihr auszuweichen, und Zeit 
gewinnen! — — Eigentlich kam ich in der 
d 3 Ab⸗ 
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Abſicht hieher, mich zu Ihren Fuͤſſen zu werfen 
Sie zu beſchwoͤren 

Hedwig. Nun? 

Ottomar. Ich habe eine Verwandtinn, ein 
tugendbafte, achtungswuͤrdige. Frau. — Wen 
Sie ſich entſchluͤſſen koͤnnten, mir dahin zu fol 
gen, ſich ihrer Fuͤrſorge, ihrer Aufſicht fo lang 
anzuvertrauen, bis Sie Ihren Zweifel gehobe 
Ihren Entſchluß gefaßt, bis wir beyde Ihren 
Vater wieder ausgeſoͤhnt hätten? — — 

Therefe, Wie, Ottomar! Was wagen Gi 
mir vorzufchlagen ? | 

Hedwig. Eine kurze Entfernung, ſich gegen 
allen Zwang, alle Gefahr in Sicherheit zu ſetzen 

Thereſe. Ohne meines Vaters Einwilligung 

Hedwig. Ich ſehe dahey nichts auſſerordent 
liches. Ihr Herr Vater will Sie zwingen, ei 
nen Menſchen zu heurathen, den Sie haſſen 
Sie entziehn ſich dieſer Verbindung, und folger 
einem Manne, den Sie lieben, der Ihrer wuͤr 
dig ift, | 

Thereſe. Und mein Vater — wenn er mein 
Flucht erfaͤhrtz du kennſt ihn. Seine Liebe gegen 
mich iſt unbegraͤnzt; aber er iſt auch unerbittlich 
ſtrenge gegen Vergehungen, und ein ſolche 
Schritt von ſeiner Tochter — — g 

Ottomar. Ich beſchwoͤre Sie, theuerſt 
Thereſe! Verbannen Sie dieſe fuͤrchterlichen 
Vorſtellungen, welche blos in der Einbildun⸗ 
beſtehen. Die dringende Gefahr wird uns ü 
den Augen der ganzen Welt rechtfertigen. Bal 
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* vielleicht i in wenig Tagen febren wir in Ihe 


| 
| 
| 


vaͤterliches Haus zuruͤck. — Ich der Glücklich» 
ſte unter allen Sterblichen, Sie meine Gemah⸗ 
linn. — Wir werfen uns zu den Fuͤſſen Ihres 
Vaters; er will uns mit Vorwuͤrfe uͤberhaͤufen 
— wir umfaſſen ſeine Kniee; er wird erweicht, 
das Gefuͤhl der vaͤterlichen Liebe erwacht, ſeine 
Zaͤrtlichkeit wird unſer Fuͤrſprecher, er verzeiht 
uns, und unſer Gluͤck iſt vollkommen. 
Thereſe. Ach, Ottomar! Dies Bild iſt reitz⸗ 


end, aber eben der Gedanke an meinen Vater, 
an ſeine zaͤrtliche Liebe bekuͤmmert mich. Wie 


wird er ſich kraͤnken, wenn er ſich von ſeiner ein⸗ 
zigen Tochter verlaſſen findet! 

Hedwig. Die er bey aller ſeiner Zaͤrtlichkeit 
einer Mißgeburt, einem reichen Dummkopf auf⸗ 
opfern will. Kurz, gnaͤdiges Fraͤulein! etwas 


muͤſſen Sie beſchluͤſſen, und das bald. 


Thereſe. Kann ich? 2 Darf ich? 

Hedwig. Wenn Sie mich fragen! — — 
Eiten Sie, Herr Graf! Machen Sie Anſtal⸗ 
ten! Wir werden die unſtigen Forkehren. Der 


Herr Oberſt haͤlt Mittagsruhe M wir muͤſſen die 


Gelegenheit nuͤtzen. 


Thereſe. Gefaͤhrliches Maͤdchen! Auch du 


haft dich wider mich verſchworen? 


Hedwig. Zu Ihrem Gluͤck! Zu Ihrer Ruhe! 
Ottomar. Tereſe! Thereſe! Jeder Au⸗ 
Fu: * 
Thereſe. Sie wollen es? 
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Hedwig. Fort, Herr Graf! Beſtelleu Sie 
einen Wagen — wir wollen Sie hier wieder 
erwarten. (leiſe zu Ottomar) Unſre koſtbarſten Sa⸗ 
chen ſind gepackt. (laut) Kommen Sie aber ja bald. 

Ottomar. Hoͤchſtens in einer halben Stunde. 
Der Wagen ſteht bereit, und wartet nur auf 
meinen Wink. Schoͤnſte Thereſe! Um Ihrer 
eignen Wohlfahrt willen beſchwoͤr' ich Sie — 
faſſen Sie ſich! beruhigen Sie ſich! Ich ſtehe 
für einen gluͤcklichen Ausgang. (eilt ab) 


Fuͤnfter Auftritt. 


Thereſe, Hedwig. 


Thereſe. Ottomar! Er iſt fort, ohne meine 
Einwilligung - 

Hedwig. Wahrhaftig! Daran dacht' ich nicht. 
Wir wollen ihn zuruͤckrufen. (ruft mit ſchwacher 
Stimme) Ottomar! Ottomar! (laut) Eilen Sie, 
mit den Fluͤgeln des Windes — — 
Thereſe. Bog mir! Nie will ich ihn wider 
ſehen. 0 
Hedwig. Der arme Graf! Nun macht er 
ſeine Auſtalten alle umſonſt. Sie bleiben, und heu⸗ 
rathen den liebenswuͤrdigen Herrn von Sandau. 

Thereſe. Lieber ſterben! 

Hedwig. Sterben ? Leben werden Sie! Ein 
ganz allerliebſtes Leben! — Ein wahres Schla⸗ 
raffenleben! In der Geſellſchaft Ihres vortreffe 
lichen Gemahls! Welch ein Himmel voll Freu⸗ 
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den! Wenn Sie mit Ihrem theuern Gemahl 
Hand in Hand die Kuͤh- und Pferdſtaͤlle durch⸗ 
wandern — Welch' ein Wonnegefuͤhl, wenn 
eine Menge von Maͤgden unter Ihrer Aufſicht 
Gaͤnſe ſtopfen, Kaͤs und Butter machen, und 
Sie ſelbſt als Meiſterinn und Gebieterinn Hand 
anlegen — Wenn — — 


Thereſe. Himmel! Mein Vater. 


Sechster Auftritt. 


Oberſt von Bruno, Peter, Vorige. 


Oberſt. Nun Burſche? Bringſt du Antwort? 

Peter. Sie werden alle kommen, Herr Ober— 
ſter, bis auf die Geheimdekammeraßiſtenzraͤthinn; 
die hat Zahnſchmerzen. 

Oberſt. Sie mag bleiben. Nun geh', und 
beſtelle die Hautboiſten. 

Peter. (gebt ab) 

Oberſt. Nun Fraͤulein Braut! Wird dir 
die Zeit lang? Nur noch ein paar Stunden 
Geduld! Was ſagt dein Braͤutigam? 

Thereſe. Mein Braͤutigam? 

Oberſt. Nun ja! War er nicht hier? 

Hedwig. Wer, wenn ich fragen darf? 

Oberſt. Wer! Wer? Send ihr taub? Ich 
frage, ob dein Braͤut gam Sandau hier war? 

Hedwig. Nein, der war nicht hier. 
Oberſt. So wird er vermuthlich noch Ges 
ſchaͤfte haben. Der Narr ſtoͤrt mich da aus 
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dem Schlafe, um feine Eiferſucht auszukra⸗ 


men 

Hedwig. Schon fo früß’? 

Oberſt. Da hat er was von der geſtrigen 
Auwerbung des Grafen Wanfried gehoͤrt, und 
nun macht er einen Lerm, als wenn die ganze 
Stadt bombardiert wuͤrde. Wenn ich dir nicht 
mein Wort gegeben hätte, Burſche! Du koͤnn (. 
teſt lang warten! 

Hedwig. Ich daͤchte, Herr Oberſter! das 
konnten Sie leicht wide zurücknehmen 2 

Oberſt. Mein Wort ? 2 

Hedwig. Je nu! Sie haben mehr als einen 
Vorwand? 

Dberft. Mein Wort zurückzunehmen? 2 Bit 
du toll? 

Thereſe. Lieber Papa, Sie erzuͤrnen ſich! 

Oberſt. Der Teufel mag ſich da nicht erzuͤr⸗ 
nen! Mein Wort zurücknehmen? Und wenn der 
Kerl noch einmal ein ſo groſſer Pinſel a fa 
muͤßt' ich's halten. j — 

Thereſe. Aber lieber Papa, wenn noch irgend 
eine Moͤglichkeit wäre? f 

Oberſt. Keine in der Welt, Maͤdchen! Ein 
Wort ein Mann! Du mußt' ihn heurathen. 
Du magſt ihn dir gelegentlich ziehen, das wird 
dir nicht ſchwer fallen, denn die Memme hat 
nicht für drey Pfeuninge Courage! f 

Hedwig. Aber, Herr Oberſter — — 

Oberſt. Aber, aber! Ueber das Weiberge⸗ 
ſchnattere. Die Hochzeit iſt angeſetzt, die Gaͤ⸗ 
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ſte find gebeten, die Muſikanten beſtellt, und ich 
ſoll da einen Geck ſpielen? Ein Wort ſo gut 
wie tauſend! Du wirſt Frau von Sandau. 
Hedwig. Aber fie koͤnnte eben fo gut Frau 
Graͤfinn werden! 10 

Oberſt. So? Etwa Frau Graͤfinn Wan⸗ 
fried? Freylich, das paßt ſo mit euern roman⸗ 
haften Begriffen, 
Thereſe. Das nicht; aber meine Empſin⸗ 
dungen — — 

Oberſt. Empfindungen hin, Empfindungen 
her! Ich dank es meiner Schweſter mit dem 

Henker, daß fie dir eine fo verruͤckte Erziehung 
gegeben, und ſolchen verdammten ſchwindlichten 
Wirrwarr in den Kopf geſetzt hat. 

Hedwig. Aber der Unterſchied des Standes — 

Oberſt. Lächerlich! Daß ihr Leute immer 
die Verdienſte unſrer Voraͤltern uns anrechnet! 
Des Grafen Wanſrieds Vater war ein Kerl, 
dem der Teufel in der Hoͤlle nichts anhaben konn⸗ 
te; wo er hinkam, ſchlug er alles vor ſich her 

todt, wie die Froͤſche; eroberte Feſtungen und 
Laͤnder, und ließ Leib und Leben fuͤr den Koͤnig. 
Sein Großvater war der beſte Finanzminiſter 
in ganz Europa, nur nicht fuͤr ſeinen Beutel. 
Dem allen ungeachtet iſt der Herr Sohn nichts 
mehr als ein luͤderlicher Herumtreiber, ein ſchlech⸗ 
ter Kerl und ein hochgebohrner Tagedieb. 

Thereſe. Der Graf, mein Vater? 

Oberſt. Der Graf Ottomar von Wanfried! 
Sohn des Generals und Enkel des ee 

ſters 
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ſters in hocheigner Per ſon. Weil er keine ges 
füllte Kaſten er fo nimmt er, wie viele ſei⸗ 
nes Gleichen, ſeine Zuflucht zum Spiel — und 
wenn das fehlfchläge, fo führe er gutherzige 
Weiber und dumme Dirnen an, feine Ders 
ſchwendung zu unterhalten. 

Thereſe Nimmermehr! Sie ſind falſch be⸗ 
richtet, mein Vater! 

Oberſt. Falſch berichtet? Durch den Au⸗ 
gen ſchein überzeugt, mein Toͤchterchen! Schon 
ſeit einigen Jabren lebt er mit einer gewiſſen De» 
tilie, die von einer auswaͤrtigen berühmten Fa⸗ 
milie ſeyn ſoll und ihrem Vater davongelaufen iſt. 

Thereſe. Ottomar! 

Oberſt. Wohnt mit ihr in einem Hauſe, und 
ſoll ſogar ein Kind da ſeyn. Verdammt uͤber 
die Polizey, daß ſie ſolch unverſchaͤmt luͤderlich 
Geſindel im Lande duldet! f 

Thereſe. Gott! 

Oberſt. Was fehle die Ebereſe! Was kömmt 
dir an? 

Hedwig Sie wiſſen ja, Herr Oberſter, wie 
ſein ihre Nerven geſtimmt ſind! — — Ein 
uͤberſpannter Grad von tugendhaftem Entfeßen 
uͤber die Moͤglichkeit folcher Laſter — — 

Oberſt. Und der Spitzbube iſt noch fo frech, 
um ſie anzuhalten. Du armes Kind! Was 
wäre aus dir geworden? Nein, nein, ſey uns 
beſorgt! Zehnmal und hundertmal lieber dem 
Luͤmmel Sandau! Ein ungehobelter Toͤlpel, 
aber bey alledem doch ein ehrlicher Kerl! ia 

als 
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faſſe dich Kind! Das war weine Abſicht nicht, 
Die verdammte Empfindſamkeit — Da haben 
ihr die Genies mit ihren uͤbertriebenen Comoͤdien 
und Romanen das Gehirn verruͤckt, und nun 
fälle ihr jeder Bettel auf. Nun Roͤschen! 
Munter! Ich ſehe zwar gern, daß du ſittſam 
und ehrbar biſt, aber ſo gar hoch mußt du die 
Tugend nicht treiben. 

Thereſe. Mein Vater! Verzeihen Sie! 
Das Erſtaunen — O der Falſche! 

Hedwig. (faßt aͤngſtlich das Wort) Ja wohl 
falſch! Wie er ſich zu verſtellen wußte! Sprach 
ſtets von Tugend und Rechtſchaffenheit — — 
Mich wundert's nur, wie Sie ihn ſo lang vor 
Ihren Augen haben dulden, ihm den Eintritt in 
Ihr Haus verſtatten koͤnnen? 

Oberſt. Iſt man nicht gezwungen bey un⸗ 
ſern Aſſembleen ſo manchen privilegirten Muͤßig⸗ 
gaͤnger zu dulden, wenn er nur Ahnen aufzu⸗ 
weiſen hat, und geſtickte Kleider traͤgt? Der 
Burſche hat Welt, iſt ein guter Geſellſchafter, 
und das Herz ſitzt ihm am rechten Fleck, fo was 
einpfiehlt freylich. Vielleicht koͤnnte noch was 
aus ihm werden, wenn er den Spieler mit ei⸗ 
nem ehrlichen Musketier umtauſchte; ich ſelbſt 
wollte herzlich gern durch einige hundert tuͤchtige 
Fuchtel zu ſeiner Bildung und Beſſerung bey⸗ 
tragen. (nach der uhr fehend) Hm! Wie die Zeit 
vergeht! Um drey Uhr hab' ich einen Deſerteur 
beſtelt, der ein braves, ehrliches Buͤrgermaͤd⸗ 
chen verführt bat, und mit ihr davon gelaufen 

iſt. 
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iſt. Wenns möglich iſt, will ich den Kerl haͤng⸗ 
en laſſen. Nur die verwuͤnſchten Kriegsartikell 
Fuͤr gewiſſe Verbrechen noch immer zu gelinde! 
Wenigſtens ſoll er mir dreyßigmal Spitzruthen 
laufen. Nun Maͤdchen! Du biſt doch in Ord⸗ 
nung? Um ſechs Uhr geht's los. Hm! Dein 
Putz iſt nicht übel gewählt: _ So leicht! So 
verfähreriſch! Schon recht fuͤr den Laffen von 
Deägtigain Nur hier — den Hals etwas mehr 
bedeckt! So ein Weſen ſcheint mir ein wenig 
zu frech! Einen Kuß, Roͤschen! Wie? Du 
weinſt? Recht gut! Es freut mich, daß du 
meine Ermahnungen ſo zu Herzen nimmſt! Ich 
weiß nicht, mir alten Kerl wird auch gang 
weich ums Herz — ſo wunderlich! ſo aͤngſtlich! 
— Dummes Zeug! Ueber die verwuͤnſchte 
Weichlichkeit! Wohl ein mächtig Unglück, ein 
Maͤdchen zu verheurathen! (geht ab) 


u ud & u 
Siebenter Auftritt 
Thereſe, Hedwig. 

Hedwig. Ach das war eine Angſt! Jh dach— 
te immer, der Graf wuͤrde erſcheinen, das haͤtte 
unſre ganze Abſicht vereiteln konnen. 

Thereſe. Abſicht? Darf ich ji ſie mir geſtehen, 
ohne für Scham zu ſterben? 


Bedwig. Schon wieder! O Geduld, verlei⸗ 
he mir kaltes Blut | 


The⸗ 


ein Trauerſpiel. 63 


Thereſe. Wie? du wagſt es noch, nach alle 
dem Graͤuel — — | 

Hedwig. Graͤuel? Halten Sie denn all'n den 
Graͤuel fuͤr Wahrheit? 

Thereſe. Aus dem Munde meines Vaters — 
floß da je eine Luͤge? Buch 

Hedwig. Nein aber wohl Vorurteil, Irr⸗ 
thum! — Waren Sie nicht bereits von der gan⸗ 
zen Geſchichte unterrichtet? 

Thereſe. Von einem Theil derſelben; aber 
itzt — 0 
Hedwig. Von ihrem ganzen Umfaͤnge! Sie 
faͤllt Ihnen itzt mehr auf! Sie ſcheint Ihnen 
neu, durch den Vortrag Ihres Vaters, von 
einigen Umſtaͤnden begleitet, mit andern Wor⸗ 
ten vorgetragen . 

Thereſe. Ottomar ein Spieler — ein Betruͤ⸗ 
ger! — Pater eines Kindes! Wohnt mit einer 
beruͤchtigten Perſon unter einem Dache! 

Hedwig. Alles ganz natuͤrlich aus dem Mun⸗ 
de eines Baters, den Sandau in der vorhin er⸗ 
waͤhnten Unterredung geſtimmt, dem er aus Ei⸗ 
ferſucht die ganze Geſchichte ſeines Nebenbuhlers 
mit allen möglichen Zuſaͤtzen und Erdichtungen 
erzählt hat, Ihr Herr Vater muͤßte ja ohne 
allen Kopf, wider ſeine ganze Abſicht handeln, 
wenn er Ihnen die Auffuͤhrung des Grafen mit 
mildern Farben ſchildern wollte. Betrachten 
Sie die Sache, weil ſie in der That der Muͤ— 
he verlohnt, aus einem naturlichen Lichte — 
obne blendendes Vorurtheil! Daß Graf Otto⸗ 
mar 
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mar kein Vermoͤgen beſitzt, auſſer die Hoffnung 
auf eine der reichſten Erbſchaften des Koͤnig⸗ 
reichs, das wiſſen Sie. Seine alte Tante und 
Erblaſſerinn iſt geitzig; er will und muß ſich 
ſtandesmaͤßig halten — Was bleibt ihm fuͤr eine 
Wahl? Das einzige Mittel, die letzte Zuflucht 
fo vieler verarmten Staudesperſonen — das 
Spiel! — Sein Umgang mit Ottilien — den 
bat er ihnen vor kurzer Zeit ſelbſt geſtanden — 
und endlich der letzte uns bisher unbekannte 
Punkt — wenn Ihnen der auffaͤlt — fo muͤſſen 
Sie in Ihrem Leben nicht heurathen! Wie 
viele Mannsperſonen halten da wohl die Feuer- 
probe aus? — Ich glaube, ſelbſt der Pavian 
Sandau nicht, ſo haͤßlich er auch iſt. 

Thereſe. Hedwig! Hedwig! Du biſt eine 
gefaͤhrliche Berführerinn ? 

Hedwig. Verfuͤhrerinn? Freundinn der 
Wahrheit wollen Sie ſagen! Ich zog nur eine 
Parallelle zwiſchen dem Menſchen Ottomar, 
und der Mumie Sandau. — Sie waͤhlen die 
letztere? Ich bin's zufrieden! N 

Thereſe. Grauſame! Du folterſt mich! 

Hedwig. Bewahre! Nech drey Stunden, 
und Sie find Frau Landjunkerum von Sandau 
— Dann ſind alle Zweifel aufgeloͤſt. Dann 
haͤngt der Himmel voller Geigen! Dann blicken 
Sie mit Verachtung auf nuch, mit Hohnlaͤ—⸗ 
chein auf den Grafen herab. (den Grafen erblickend) 
Ha! Hier erſcheint der Ulngluͤckliche, um ſein 
Urchei zu empfangen. N 

Achter 
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Ottomar, Hedwig. 


dum cihm entgegeneilend) Nun? 5 
Ottomar. Alles in Bereitſchaft! Der Wa⸗ 
gen ſteht unweit der Hinterthuͤr des Gartens — 

Hedwig. Gut! Noch etliche Betheurungen, 
ein paar Thraͤnchen, und wir haben gewonnen. 
Ich bol' indeß unſer Bündel und die Chatoulle 
Aber wegen der verſprochenen Belohnung? - 

Ottomar. Sie hat mein Wort! Nur hurtig 
die Sachen. 

Hedwig. Wie der Wind. 


Neunter Auftritt. 


Thereſe, Ottomar. 


Ottomar. Schon war ich beſorgt Sie nicht 
mehr vorzufinden, theuerſte Thereſe! Eilen Sie, 
wir haben keinen Augenblick Zeit zu verlieren — 
zwanzig Schritte von hier haͤlt ein Wagen — 

Thereſe. Ottomar! Doch ich will Ihnen 
keine Vorwuͤrfe machen. — Entfernen Sie ſich! 
Leben Sie gluͤcklich, und uͤberlaſſen mich mei⸗ 
nem Schickſale. 7775 

Ottomar. Sie ſetzen mich in Erſtaunen, 
Thereſe! Was iſt vorgegangen? Sie hatten 
lich entſchloſſen — — 
Thereſe. Aus Leichtſinu — aus Webereilung 

e Otto 


Ottomar. So hab' ich mich betrogen? Se 
war es nur Verſtellung? Ha! Undankbare! 
Wodurch verdiente ich dieſe Mißhandlung! 
Warum? — — 

Thereſe. Ottomar! Bedenken Sie Ihrt 
Lage, Ihre Verbindungen! O warum endeck.“ 
ten Sie mir nicht? — — I 

Ottomar. Grauſame! Hab' ich Ihnen nicht 
bereits alles entdeckt? Und doch — doch fahren 
Sie fort, mich durch Ihr Mißtrauen zu mar⸗ 
tern! Hören jeden Verlaͤumder, jeden gefälli 
gen Schwaͤtzer, ergreifen begierig jede Luͤge, 
wenn ſie nur einen Schein von Wahrheit hat, 
und zu Ihrer Abſicht abzweckt. Ja Ungerreue. 
zu Ihrer Abſicht! — Ich durchdringe in die⸗ 
ſem Augenblick das Innerſte Ihrer Seele! Sie 
ſuchen nur einen Vorwand — Es ſey! Ich 
will Ihnen die Muͤhe des Bruchs erſparen. — 
Gehn Sie, beurathen Sie meinen Nebenbuh— 
ler — ich entſage aller Hoffnung, allen Anſpruͤch 
en! — — Mein Unglück hat Graͤnzen, ich 
weiß Mittel, es zu endigen. Leben Sie wehl, 

(will fort? 

Thereſe. Ottomar! Wohin? Was wolle 

e 


e 

Ottomar. O laſſen Sie mich, Grauſame 
Uleberlaſſen Sie mich meiner Verzweiflung. — 
Vergeſſen Sie einen Ulngluͤcklichen, der viel: 
leicht bald nicht mehr ſeyn wird! Schenken Sie 
ihm wenigſtens im Tode eine Thraͤne des Mi 


leids. ö 
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Thereſe. Ottomar, bleiben Sie! — — 
Doch was will ich? | 
Ottomar. Gurüchkehrendd Thereſe! 

Thereſe. Ottomar! 
Ottomar. Sie ſind alſo fuͤr mich verlohren? 
Thereſe. Nein, Ottomar! Ich wuͤnſchte 
— die Ihrige zu ſeyn — Allein — 
Ottomar. Nun dann, ſo überzeugen Sie 
mich. Folgen Sie mir! ö 
Thereſe. Wohin? 5 
Ottomar. Zu einer Verwandtinn — Ihrer 
Freundinn! Nie will ich Sie ſehen, als unter 
ihren Augen, mit ihrer Genehmhaltung — 

4 


Zehnter Auftritt. 


Hedwig, Vorige. 


Hedwig. cmit Bündel und Chatoulle) Geſchwin⸗ 
de fort! Eben ſah' ich den Braͤutigam! 

Thereſe. Den Sandau? 

Hedwig. In Lebensgroͤſſe! Er fragte nach 
Ihnen — ich ſagte, Sie waͤren oben in Ihrem 
Zimmer. Wenn er herunter in den Garten 
koͤmmt, wie er denn ohne Zweifel kommen wird, 
bur er Sie oben nicht findet, ſo iſt alles ver⸗ 
ohren. 

Thereſe. O Gott! Wohin? 

Hedwig. Nur fort! Fort! Mit dem Gra— 
ſen. Hier hab' ich das Nothwendigſte — cauf 
ie Chatoulle zeigend) Das uͤbrige wird ſich finden. 

e 2 The⸗ 
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Thereſe. Und mein Vater? | 

Ottomar. Sie folen ihn wiederſehn — it 
wenig Tagen — Kommen Sie nur! 

Hedwig. Ihr Entſchluß Fraͤulein! Itzt oder 
niet Entweder, oder! 

Thereſe. O Ottomar! Wenn Sie mich hin. 
tergiengen! ö 

Ottomar. Thereſe! Welch' ein entehrender 
Gedanke! Meine Achtung fuͤr Ihre Tugend 
uͤbertrift, wo moͤglich, noch meine Liebe! Nein 
Thereſe! Sobald Sie nicht voͤlliges Vertrauen 
in mich ſetzen — — 

Hedwig. Daß dich! Fort, fort! Friſch in 
den Wagen, da haben wir mehr Zeit zum 
Plaudern. 0 


. 
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Vierter Aufzug. 


| 


Erſter Auftritt. 
ö 
| (die Scene Ottiliens Zimmer) 


Ottilie. 

(reizend und mit Geſchmack gekleidet, bringt noch 
einige Kleinigkeiten ihres Putzes in Ordnung) 
Fieß Blümchen bier angebracht, ſollte keine 

üble Wirkung thun. (beſieht ſich im Spiegel) 
Der Anzug wird hoffentlich ſeinen Beyfall er⸗ 
halten. Aber — wie blaß! Wie eingefallen! 
(uit einem Seufzer) Sie find verſchwunden die 
Reize, die ihn ſonſt bezauberten. Jene lebhafte 
Rothe iſt durch Kummer und Gram verloͤſcht! 
Ich muß zur Kunſt meine Zuflucht nehmen. 
‚Cie legt etwas Roth auf) Zur Kunſt, die ich ſonſt 
ſo ſehr verabſcheute! — Wie weit iſt's mit mir 
gekommen! cfaͤllt in tiefes Nachdenken, unh vergißt 
darüber ihres Putzes) Wie tief bin ich geſunken! 
Bis zu den Kunſtgriffen gemeiner Buhlerinnen! 
— Um dich! Durch dich, Grauſamer! nach einer 
pauſe) Doch, wohin gerath ich? Wie wenig bin 
ich meiner maͤchtig! Ich will ja munter ſeyn! 
— Nun ja, ich will — Wo bleibt Adelheit? 
Vielleicht bringt ſie gute Nachrichten! Nur ein 

3 Schat⸗ 
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Schatte von Troſt, und ich will gern allen Gran 
vergeſſen. So — nun waͤr ich fertig — fi 
denke ich ſeine Aufmerkſamkeit auf mich zu ziehen 


Zweyter Auftritt. 


Adelheit, Ottomar. 


Ottilie. Nun Adelbeit? 

Adelheit. Bis itzt bab' ich ihn nicht ausfor 
ſchen koͤnnen, aber wie ich unterwegs vernahm 
ſo iſt ihm Franz auf der Spur — 

Ottilie. Um mehrer Gewißheit willen hab 
ich auch ihn ausgeſchickt. Er ſoll Ottomar 
melden, daß ein guter Freund ihn hier erwarte 
der ihm Sachen von der aͤuſſerſten Wichtigkei 
zu hinterbringen haͤtte. f 

Adelheit. Wenn das iſt, fo koͤmmt er auch 
der alte Franz wird ihn gewiß anfeuern. Abe 
wozu ſo eilig ſeine Gegenwart? 

Ottilie. Du ſollſt es ſchon erfahren. 
allen Dingen haſt du nichts von meiner Sf 
erfuhren ? 

Adelheit. Noch nichts Zuverlaͤßiges; abe 
ich erforſche ihren Aufenthalt gewiß! Nich 
muthlos, Madam! Ich babe itzt mehr als je 
mals Hoffnung, Ihre Wuͤnſche erfüllt zu ſeben 

Ottilie. Wie? 

Adelheit. Ihr Zuſtand jammerte mich beuß 
ich ſann auf Mittel Ihnen zu helfen; und fie 
auf den glücklichen Gedanken an das Neue 

be⸗ 
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Thereſe von Bruno ein paar Zeilen ohne Un- 
terſchrift zu uͤberſchicken, worinn ich ſie warnte, 
den Antraͤgen des Herrn Grafen Gehör zu ge— 
ben, weil er ſchon anderwaͤrts durch unzertrenn⸗ 
liche Bande verbunden waͤre 

Ottilie. Ums Himmels willen, Adelheit! 
HR haft du gethan! Wenn nun Ottomar er⸗ 

rt, 

Adelheit. Sorgen Sie nicht. Das Billet 
iſt ohne Unterſchrift, und auch nicht von Ihrer 
Hand. Und kaͤme das Schlimmſte zum Schlim⸗ 
men — ſo ſichert Sie mein Zeugniß. Ich hof⸗ 
fe aber, das Billet ſoll ſeine gewuͤnſchte Wirk⸗ 
ung thun; oder das Fraͤulein Thereſe muͤßte 


aller Empfindungen der Ehre entſagt haben. 


Folgen Sie nur meinem Rathe, und heitern 
fih, fo viel Ihnen moͤglich iſt, auf. Die 
Traurigkeit entſtellt, und eine zu aͤngſtliche Auf⸗ 
merkſamkeit fällt Leuten von einer gewiſſen Stim⸗ 
mung zur Laſt, Leichtſinn muß durch ein wer 
nig Leichtfinn vertrieben werden, 

Ottilie. Ich will gern alles thun; ich will, 
ſo viel wie moͤglich iſt, meine Leiden vergeſſen; 
ich will ihn recht ſehr freundlich empfangen; ich 
will ſo gar ſcherzen, wenn er wich nur nicht 
durch ein zu unfreundliches Betragen niederſchlaͤgt. 
Adelheit. Das wird er hoffentlich nicht. 
Denn er ſchien heut bey ſeinem Abſchiede um 
ein merkliches geruͤhrt zu ſeyn. Nur huͤten Sie 
ſich ja, daß bey feinem Anblick Ihr guter Doro 
ſatz zur Munterkeit nicht zur Jaͤrtlichkeit übers 

1 e 4 geht, 


12 Ottilie, 
geht, oder gar zur Schwermuth berabjinft, 


onſt — — 

Ottilie. Nein, nein, du ſollſt ſehen, ich will 
meine Außerften Kräfte aufbiethen. Der Zwang 
wird mir itzt minder ſchwer fallen, da es das 
einzige Mittel iſt, das Herz meines Ottomars 
wieder an mich zu ziehen. Aber wo bleibt er? 
Er muß bald kommen, wenn ich mich bey mun⸗ 
terer Laune erhalten ſoll! 

Adelheit. Franz bringt ihn gewiß, ſobald er 
ihn nur antrifft! der gute ehrliche Mann nimmt 
von ganzem Herzen Antheil an Ihrem Schick— 
ſale — Heute fruͤh weinte er die bitterſten Thraͤ— 
nen. — Aber bin ich nicht ein dummes Thier? 
Anſtatt Sie aufzuheitern, ſchwatz' ich Ihnen 
ſolch trauriges Gewaͤſch vor. — — Ihr Putz 
ſteht Ihnen unvergleichlich! Nur hier — Die 
Streifen etwas mehr zuruͤck. Sie verſtehn die 
Kunſt, Ihre Reize in ein vortheilhaftes Licht 
zu ſetzen, wirklich zu wenig. So — — Nun 
ſteht es weit beſſer! | 

Otttlie. ch fürchte nur, es laͤßt zu koquett! 
Der Abſtand gegen ſonſt iſt zu groß. 

Adelheit. Sorgen Sie nicht, eben der muß 
feine Aufmerkſamkeit reizen. So — nun ſehn 
Sie allerliebſt aus! Nur ein wenig Munterkeit, 
und Ihr Sieg iſt ohne Zweifel. 

Ottine. Nun, wenn du glaubſt — — Ich 
ſeh es nun wohl ein, meine Schwermuth, mei⸗ 
ne Klagen haben ihn bisher von mir verſcheucht. 
Meines Ottomars Herz iſt zwar etwas leichtſin⸗ 

nig, 
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nig, aber im Grunde doch gut. Mein Beſtre⸗ 
ben, ihm zu gefallen, wird ihn gewiß ruͤhren! 
Wenn ich nur meine ſonſt gewoͤhnliche Laune 
wieder habe — es muͤßte hinein boͤſe ſeyn, wenn 
ich den geliebteu Fluͤchtling nicht wieder zahm 
machen ſollte! 

Adelheit. Nun, wir wollen das Beſte hoffen. 

Ottilie. Das Beſte hoffen? Wie kalt! — 
Hoͤre, du biſt viel zu ernſthaft. Auch du mußt 
dich aufmuntern, auch du mußt ihn freundlich 
empfangen. Vergiß es nicht! Und nun meine 
Liebe zu unſern Geſchaͤften — Du ſollſt mir ein 
kleines Feſt ausführen helfen, das ich in der Zeit, 
da du abweſend warſt, veranſtaltet habe. 

Adelbeit. Sie ſcherzen! 

Ottilie. Geh nur in den Garten, und du 
wirſt die Anſtalten vorfinden — Die Arbeiter 
ſind noch beſchaͤfftigt. 

Adelheit Das begreif ich nicht. 
Ottilie. Ich will es dir entraͤthſeln. Meines Ot⸗ 
tomars Namenstag iſt heute — Aus Kummer uͤber 
ſeine geſtrige Begegnug und uͤber die Entfernung 

meiner Roſalie hatt' ich's vergeſſen. Ich bin dar⸗ 
auf bedacht geweſen, den Fehler wieder gut zu 
machen, und habe auf dieſen Abend eine nied⸗ 
liche Mahlzeit in dem Gartenhauſe beſtellt. Dem 
Gartenhauſe gegenüber hab ich eine kleine Illu— 
mination, worinnen fein Name brennen ſoll, 
angeordnet. So bald wir uns zu Tiſche ſetzen, 
wird ſie angezuͤndet, und wenn alles in Ordnung 
iſt, fo kommt du, und oͤffneſt beyde Thuͤren. 
E 5 Wir 
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Wir wollen uns ſchon ſo ſetzen, daß er gleich 
alles uͤberſehen kann. Dieſer unvermuthete An— 
blick wird ihm gewiß eine angenehme Uleberra⸗ 
ſchung ſeyn. 


Adelheit. Welch eine Frau find Sie! Ges 


wiß! Wenn der Graf ſo vielen Beweiſen Ih— 
rer Liebe widerſtehen kann, fo verdient er nicht 
zu leben! 

Ottilie. Siehſt du, daß ich nicht muͤßig 
geweſen bin? Wenn ich nur will; wenn ſich 
meine Seele nur erſt ein wenig wieder von dem 


druckenden Kummer erhohlt bat; wenn ich nur 
erſt freyer athmen, meinen Ottomar mit froher 
Zuverſicht umarmen kann; — O ſo will ich ge⸗ 


wiß ſo thaͤtig, ſo munter, ſo aufgeweckt el 
als eine Frau in der Welt. Unfre Tage ſollen 
gewiß nicht mehr ſo traurig dahin ſchleichen; ich 
will meinen Fleiß verdoppeln, und von dem, 
was ich erſpare, meinem Ottomar manche klei⸗ 
ne unverhofte Freude machen — Wir wollen 
alle jo. vergnuͤgt, fo glücklich leben = — 


Dritter Auftritt. 


Franz, Vorige. 


Adelheit. Franz koͤmmt! 
Ottilie. Ohne Ottomar?) 
Franz. Ach! Madam! (aͤußerſt beſtuͤrt) 
Ottilie. Wo iſt dein Herr? 
Franz. Mein Herr? 


„ 
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Ottilie. Du ſcheinſt aufgebracht — Was 
iſt vorgefallen? Sprich! 

Adelheit. Nun, hat er dich etwa gemißhandelt? 

Franz. Mich! Sie! (auf Ottilien zeigend) 
uns alle! 

Ottilie Uns alle? 

Franz. Wie ſoll ich's Ihnen vorbringen, 
beſte Madam? Sie werden verzweifeln! 
Ottilie. Um Gotteswilleu! 

Adelheit. So ſprich doch, ſprich! du mars 
terſt uns, du Ungluͤcksbothe. 

Franz. Verſprechen Sie mir nur, daß Sie 
nicht erſchrecken wollen, theuerſte Madam! 
Ottilie. Nun ja! Ja! 

Franz. Er iſt fort! N 

Ottilie. Ottomar? ( 10 ) 

Adelheit. Der Graf. Casleich.) 

Franz. Ja Madam! Ich ging Ihrem Ber 
fehl zu Folge, ihn aufzuſuchen, fand ihn aber 
in keinem von den Haͤuſern, die er ſonſt ges 
woͤhnlich zu beſuchen pflegte; endlich vernahm 
ich von einem guten Freunde, der mir von uns 
gefehr aufſtieß, daß er ihn heute einigemal in die 
ſchmale Gaſſe, welche zu dem Garten des Dber- 
ſten Bruno fuͤhrt, haͤtte eilen ſehen. Ich flog 
dahin, und fand alles in der groͤßten Beſtuͤrzung. 
Der Obekſt lief mit dem Degen in der Fauſt 
umher, und ſchimpfte, und fluchte ſo entſetzlich 
auf meinen Herrn, daß ich vor Schrecken die 
Flucht ergriff. Vor der Thuͤr fand ich einige 
Bediente, die ſich eben zu Pferde ke, den 

ra⸗ 
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Grafen zu verfolgen, weil er, wie Sie ſagten, 
die Tochter des Oberſten entfuͤhrt hätte. Zum 
Gluͤck kannten ſie mich nicht; ich eilte alſo, ſo 
ſchnell als möglich zurück, Ihnen dieſe abſcheu⸗ 
liche Nachricht zu hinterbringen. 

Ottilie cunbeweglich und ſtarr für ſich hinſehend) 

Adelheit. O der Boͤſewicht! 

Franz. Konnt' ich's glauben, daß er die Boss 
beit fo hoch treiben würde ? Geſtern ſpaͤt vertraut 
er ſich mir, geſtand ſeine Liebe zu dem Fraͤulein 
— ich tadelte ihn — machte ihm die beweglich⸗ 
ſten Vorſtellungen; er ſchien geruͤhrt, verſprach 
feine beidenſchaft zu uͤberwinden — der Heuchler! 

Adelheit. Mit welch einer zaͤrtlichen Sorg— 
fallt Sie ſich zu ſeinem Empfange vorbereitete! 
Und der Unmenſch verlaͤßt Sie! 

Ottilie. Chinfter und mit einer feften Stimme) 
Komm näher Adelheit! Höre mich! Du warſt 
die Vertraute meines Kummers, meiner Liebe! 
Floß je von meinen Lippen eine Sylbe, die nicht 
Liebe, uͤberſchwengliche Liebe fuͤr ihn enthielt? 
War nicht ſtets die geringſte meiner Handlungen 
ein angſtvolles Beſtreben ihm zu gefallen? Dacht' 
ich nicht mit jedem Gedanken ſein Bild? War 
nicht jeder Seufzer unterdruͤckte Klage uͤber ſei— 
nen Kaltſinn oder Sehnſucht nach ſeiner Ges 
genwart. 

Adelheit. Mehr als zu wahr! 

Ottilie. Was meinſt du, was zu thun iſt? 

Adelheit. O Out! Was ſoll ich Ihnen rachen? 


Otti⸗ 
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Ottilie. Verachtet — verlaſſen — meines 
Gluͤcks, meiner Ehre, meines Kindes beraubt 
— Was meinſt du, ob ich dieſen Verrath mit 
kaltem Blute ertrage? Ob ich meinem Jammer 
unterliege? Im Elende verſchmachte? — Es ger 
duldig mit anſehe, daß der Verraͤther in den 
Armen der Nichtswuͤrdigen meiner Marter ſpot⸗ 
tet? Thoͤrinn! Wenn du das glaubſt — Ha! 
Denn verkannteſt du mich! Die Langmuth Got⸗ 
tes hat Graͤnzen — und ich — bin nur ein ge— 
tretner Wurm! Noch blieb mir ein Funken Wei 
nunft, ich will ihn nuͤtzen — um ganz gelaſſen 
— mit kaltem Blute — — cüberlaut lachend) Ha, 
ba, ha! Mit kaltem Blute? O der armſeligen 
Schwaͤtzerinn! Verzeih! Ich prahlte mit Ver⸗ 
nunft, und ſprach Unſinn! 

Adelheit. Franz! Was that er? Warum 
bracht' er dieſe unſelige Nachricht, ohne Sie erſt 
vorzubereiten? 

Ottilie. (immer in dem finftern und ernſten Tone) 
Mich vorzubereiten? O mein Kind, ich bin durch 
zehn Jahre ſchwerer Leiden vorbereitet genug! 
Ich bin dazu gewöhnt. Es geſchieht fo viel Boͤ⸗ 
ſes in der Welt, das unwahrſcheinlich heißt, und 
doch wahr iſt, daß mir fo eine Kleinigkeit eben 
nicht auffaͤllt. Meine Eigenliebe verfuͤhrte mich; 
ich glaubte, wie viele meines gleichen, ich ſey: 
Ich! Ein viel bedeutendes Weſen, ein Weſen, 
das eine beſſere Beſtimmung als andere Men⸗— 
ſchenbrut zu gewarten haͤtte; aber ich ſehe nun 
einen Irthum ein; ich bin nichts mehr und nichts 

weni⸗ 
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weniger als ein gewoͤhnlicher Erdenwurm, uͤber 
den man unbemerkt hinwegſchreitet, oder den man 
auch allenfalls zertritt. Dieß letztere iſt der Fall, 
war meine Beſtimmung — Warum ſollt' ich ſo 
etwas nicht geduldig übertragen ? 

Adelheit. Unmoͤglich! 

Ottilie. Meinſt du? Sieb, wie die arme 
Maſchine wankt! Bald ſtrebt ſie empor, bald 
finkt ſie zurück! Sie bedarf Spannung. Wels 
chen Weg nahm dein Herr? Alter! 
Franz. Wenn ich das wüßte, ich würde ih n 
nachgeflogen ſeyn, mich zu ſeinen Fuͤſſen gewor— 
fen, und ſeine Knie ſo lang umfaßt haben, bis 
er wieder mit mir umgekehrt waͤre. Waͤre mir 
dies nicht gelungen, fo würd’ ich feiner Menſch⸗ 
lichkeit geflucht, und ſeinen Zorn ſo lange gereizt 
haben, bis er ſich an mir vergangen haͤtte, und 
dann ſein Leben oder das meinige! 

Ottilie. So denkſt du Franz? Heil dir al— 
ger , rechtſchaffener Mann! Ich kannte dich fo, 
wie ich mich kannte — gutherzig; oder was bey— 
nahe daſſelbe iſt — einfaͤltig! Aber ich ſehe, du 
haft auch Kopf, und was noch mehr iſt, — 
Much. Beydes fehlte mir; aber nur getroſt! 
Du haſt mich nicht umſonſt erweckt — die Schale⸗ 
rinn ſoll dem Meiſter Ehre machen. 

Adelheit. Welch ein Laͤrm! Wer koͤmmt? 
Waͤr' es Ottomar! cfie eilt zur Thuͤre, Bruno tritt 
derein) 


Vier⸗ 
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Oberſt von Bruno, Bediente. Votige. 


Franz. Der Oberſt! 
Ottilie. Thereſens Vater? 

Oberſt. Der Vater einer Undankbaren, 
Nichtswuͤrdigen, einer — dit mibre Fußtapfen 
getreten iſt! | 
Ottilie. Recht! Dollkonme recht! Fahren 

ie nur fort! 5 
* Oberft. Fluch dem Verfuͤhrer! 

Ottilie. Weiter Alter! Der Ton iſt mes 
nen Ohren eine himmliſche Harmonie. 

Oberſt. Wo iſt er? Wo iſt der verdammte 
Bube? 5 

Ottilie. Das moͤgt, ich Sie fragen. 

Oberſt. Fort mit der Larve! Mo iſt er ? 
Wo hat er ſie hingefuͤhrt? 

Ottilie. Ha! wenn ich das wuͤßte! 

Oberſt. Reden Sie! Oder bey Gott ich weiß 
Mittel Sie zum Geſtaͤndniß zu bringen. 

Ottilie. cauffahrend) Herr Oberſt! — Doch 
ich verzeih' Ihnen; auch Sie ſind beleidigt. 

Oberſt. Toͤdtlich! Weh dem Verfuͤhrer! 

Ottilie. Weh? Fluch über ihn! Fluch über 

Ibre Tochter! Ohne fie waͤre ich gluͤcklich, 
träumt’ ich wenigſtens ein Gluͤck! Oder ſchlum⸗ 
meer in ſinnloſer Betaͤubung dahin! 

Oberſt. Frau! Dieſe Sprache — — Sind 

Sie nicht feine Buhlerinn? Die Vertraute die, 
ſes Meuchelmoͤrders? Ot⸗ 
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Ottilie. Ha! 

Adelheit. Um Gottes willen Herr Oberſter! 
Bringen Sie fie nicht aufs Aeuſſerſte. Sie iſt 
der Verzweiflung nahe. Die Nachricht von der 
Flucht des Verraͤthers hat fie faſt wahnſinnig 
gemacht. i 

Ottilie. Wahnſinnig? So etwas aͤhnliches! 
Jeder Tag ſchuf mir eine neue Marter! Nicht 
ein Menſch — ein Teufel mißbandelte mich. 
Und doch — doch liebt’ ich das Ungeheuer mit 
einer Innbrunnſt, mit einer Zaͤrtlichkeit — 

Oberſt. Weib! Was kuͤmmert mich dein 
Leiden? — Dir entſchluͤpfte ein Bubler — 
aber mir? Ein Kind! Ein einziges geliebtes Kind. 

Ottilie. Empfinden Sie das, Alter? Gut! 
Wenn Sie den Verluſt nach feiner ganzen Groͤſ⸗ 
ſe empfinden! Wenn ſich Ihr Blut zum Her⸗ 
zen draͤngt, mit verdoppelter Kraft durch Ihre 
Adern rollt, Ihr Gehirn preßt, und Ihre groͤſ⸗ 
ſte Feindinn, die Vernunft daraus verdraͤngt — 
wenn Sie ſich ſo fuͤhlen, und dann blos den 
einzigen Gedanken denken: Ottomar entfuͤhrte, 
verfuͤhrte mir mein einzig geliebtes Kind! Was 
empfinden Sie dann? | 

Oberſt. Rache! Rache! Verzeih gutes ars! 
mes Geſchoͤpf! Ich 9. dich beleidigt! Aber 
was verweil' ich? Vertaͤndle die Zeit mit der 
Schwaͤtzerinn? Fort! Ihm nach! (will gehen 


Fuͤnfter 
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Peter, Vorige. 


Oberſt. Gut! Burſche, gut! Bringſt du 
Nachricht? 

Peter. Der Kutſcher, welcher ihn gefah⸗ 
ren hat, iſt gluͤcklich ausgekundſchaftet. Durch 
baar Geld und Verſprechungen habe ich ihn zum 
Geſtaͤndniß gebracht. 

Oberſt. Nun? 

Peter. Er hat den Grafen nebſt dem gnaͤ— 
digen Fraͤulein in der Lindenſtraſſe abgeſetzt. 
Oberſt. Haſt du den Kutſcher? 

Peter. Er haͤlt unten vor der Thuͤre! 
Oberſt. Und die Wache? 

Peter. Iſt auch beſtellt. 

Oberſt. Komm! (geht mit dem Bedienten ab) 


Sechster Auftritt. 


Ottilie, Adelheit, Franz. 


Ottilte. Cor ſich) Der Weg wäre bekannt! 
Was nun? — Zu meinen Fuͤſſen flehen? Er? 
Kruͤmmen ſoll er ſich! Sich wie ein Wurm 
winden! Seine Schandthat bekennen, bereuen, 
erfluchen — und dann? — Nur ein Werk- 

eug! ceilt ab) 
Adelheit. Was hat ſie vor? 


\ 


5 


| f Franz. 
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Franz. Sie ſchien bey dem Bericht des Be 
dienten auf einmal heiter, beruhigt; wahrſchein 
lich wird ſie dem Oberſten folgen. 

Adelheit. Wir muͤſſen ſie nicht aus den Au 
gen laſſen; ich fuͤrchte das Aergſte. 


Siebenter Auftritt. 
Ottilie, Guruͤckkommend) Vorige. 
f 
h 
| 


Ottilie. Franz! Du weißt doch die Gegend! 

Franz. Welche? 

Ottilie. Wo der Graf ſich aufhaͤlt? 

Franz. Ja; aus dem Munde des Bedienten 

Ottilie. Folge mir. ceilt nebſt Franz ab) 

Adelheit. Ich verlaſſe fie nicht. Gott! Gert 
Was wird daraus werden! cſolgt nach). 


Fuͤnfter 
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Fuͤnfter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Thereſe, Hedwig. 
die Seene it ein Zimmer im Wirkhshauſe) 
Thereſe. au Hedwig, die ins Zimmer tritt 


un, koͤmmt Ottomar? 
Hedwig. Noch nicht. Ki 
 .Therefe. Schon über eine Stunde! Und er 
verſprach in wenig Minuten wieder bier zu ſeyn. 
Hedwig. Das kann er nicht. Er wollte ja, 
wie er mir ſagte, in die Stadt zuruͤck, um 
durch ſeine Gegenwart allen Verdacht, den 
man Ihrer Flucht wegen auf ihn werfen koͤnnte, 
von ſich zu entfernen; zugleich wollte er ſich er⸗ 
kundigen, welche Anſtalten man in Ihres Herrn 
Vaters Hauſe vorkehrte, um darnach feine fer⸗ 
nere Maaßregeln nehmen zu koͤnnen. 

Thereſe. Haͤtt' er mich nur ſogleich zu ſei⸗ 
ner Berwandtinn gefuͤhrt! Warum bieher ? In 
ein öffentliches Haus? Man betrachtet mich mit 
Blicken, welche mich demuͤthigen, erniedrigen! 
In jedem Geſichte glaub' ich ein haͤmiſches bog» 
haſtes Lächeln, fo gar a zu bemerken; 
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bey dem geringſten Geraͤuſch fuͤrcht' ich mich 
von Verraͤthern umringt — O Hedwig! dieß 
ſind nicht die Freuden, ſo ich erwartete. | 

Hedwig. Gedulden Sie ſich nur noch kurze 
Zeit, gnaͤdiges Fraͤulein! So bald Ottomar zu⸗“ 
ruͤcktoͤmmt, wird er gewiß eilen, Sie aus die⸗ 
ſem unangenehmen Aufenthalte zu befreyen — 

Thereſe Nur bald! Nur bald! Ich zittrel 
Wenn mein Vater unſern Aufenthalt endeckte 
uns ereilte — und gewiß wird er nicht muͤßig 
ſeyn! — O! Ottomar haͤtte vorſichtiger han⸗ 
deln, lieber die geringſte Huͤtte auf dem Lande 
zu feinem Aufenthalte wählen ſollen. 

Hedwig. Sorgen Sie nicht, gnaͤdiges Fraͤu⸗ 
lein! Die Stadt iſt groß, und wir befinden uns 
hier in einem Winkel der Vorſtadt, wo es ges 
wiß keinem Menſchen einfallen wird, uns au 


zuforſchen. 


Zweyter Auftritt. 
Philip, Vorige. 


Philip. chen Seite zu Hedwig) Wir find nicht 
ſicher. Das Volk im Hauſe ſcheint Verdacht 
zu haben — und was noch ſchlimmer iſt — ich 
babe in der Straſſe Leute von des Oberſten Lis 
vree geſehn. 

Hedwig. Was? Was? 

Thereſe. Deine Miene verraͤth Furcht und 
Schrecken! Was iſt vorgefallen? 

| Phir 
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Philip. Nichts von Wichtigkeit, guaͤdiges 
Fraͤulein! Der Wirth hat mich nur durch ſein 
Geſchwaͤtz aufmerkſam gemacht. Er ſagte mir, 
daß er über Nacht keine Leute beherbergen duͤrf— 
te, ohne der Polizey ihre Verrichtungen, Stand 
und Namen zu melden; ich glaube, Ihr aͤngſt⸗ 
ches Betragen hat feinen Argwohn gereitzt, 
und — — 

Thereſe. Wo bleibt Ottomar? Was ſoll 
ich thun? Was ſoll ich ſagen? Ich bin in der 
zuſſerſten Verlegenheit. 

Hedwig. cvor fich) Ich nicht weniger. 

Philip. Halt! Was fuͤr ein Laͤrm? 

Hedwig. Vielleicht der Graf! 

Thereſe. Der Graf? Sieh' Hedwig, fieh'! 
Himmel! Hoͤr' ich recht? Iſt das nicht die 
Stimme meines Vaters? Sie iſts! Sie iſts! 
O Gott! wo ſoll ich mich verbergen? 
Hedwig. Er iſts! Er koͤmmt! 

Philip. Nun das Haſenpanier ergriffen. 

(eilt ab) 


Dritter Auftritt. 


Oberſt v. Bruno, Bediente, Wache, 
Vorige. 


Oberſt. Halt! Burſche! Nicht ſo eilig. 
Philip. O weh! 5 
Oberſt. Nehmt die Creatur in Verwahrung! 
Auf Hedwig zeigend) Führe fie fort! 
f 3 Hed⸗ 
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Hedwig. cindem fie von einem Theil der Wache 
fort geführt wird) Barmherzigkeit! Ich bin ung 
ſchuldig! Der Herr Graf — — 

Oberſt. Fort mit der Nichtswuͤrdigen. cas 
Philip) Wo iſt dein Herr? 

Philip. Mein Herr? 

Oberſt. Rede Kerl! Oder ich laſſe dich 
auf der Stelle todt pruͤgeln! 

Philip Ja, ja! Ich will — Mein Herr 
u. iſt — nach dem Poſthofe — Pferde zu be⸗ 

ellen. | 
i Oberſt. Zur fernern Abreiſe! Wir wollen 
ihm die Muͤhe erſparen. Cu einem Vedienten) Geh', 
ſage dem Wirth, daß er ſich bey feiner Zuruͤckknnft 
keine Sylbe von meiner Gegenwart merken laͤßtz 
Ich will ihn empfangen. 

Bedienter. cgebt ab) 

Oberſt. Und ihr — Cu den uͤbrigen Bedienten 
und der Wache) fuͤhrt den Buben indeß hinunter 
in die Gaſtſtube, und gebt Acht, daß er euch 
nicht entwiſcht. | 

Philip. cmit den Bedienten und der Wache ab) 


Vierter Auftritt. 
Oberſt, Thereſe. 

Oberſt. Nun zu dir, Ehrvergeſnne! Du 

haft meinen väterlichen Warnungen kein Gegoͤr 


gegeben, haft dich von den Schmeicheleyen eis’ 
nes Erzboͤſewichts berbören laſſen; bhaſt Ehre 
und 
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und Pflicht hintangeſetzt, die Natur verläugner, 
meine Liebe verachtet, die vaͤterliche Wohnung 
verlaſſen, und biſt gleich einer frechen Gaſſendir⸗ 
ne mit dem Verfuͤhrer davon gelaufen — ſprich 
dir dein Urtheil! f 

Thereſe. Mein Vater — — 

Oberſt. Dein Vater? Ich kenne dich nicht! 
Ich flehte den Himmel einſt um einen Erben, 
und er gab mir einen Auswurf der Natur, eine 
Schlange, die ich ſorgfaͤltig in meinem Buſen 
erzog, die mich nur aus Dankbarkeit tief — 


ins Innerſte der Seele verwundet , den Reſt 


meiner alten Tage verkuͤmmert — — 
Thereſe. Mein Vater — — 
Oberſt. Wag es nicht, Undankbare! dieſen 
geheiligten Namen noch einmal zu entheiligen. 


Du biſt eine Ausgeartete, eine Entehrte! Nicht 


meine Tochter! Zuruͤck von mir! Umſonſt ſuchſt 
du mich durch erkuͤnſtelte Reue zu erweichen; 
dein Schickſal iſt beſtimmt! Und dem verdamm⸗ 
ten Verfuͤhrer! Weh' ihm! Weh' ihm! Wenn 
er erſcheint! 

Thereſe. O mein Vater! Strafen Sie mich! 
Strafen Sie mich mit der ganzen Haͤrte Ihres 
Zorns! Ich hab' ihn verdient! Nur verteho⸗ 
nen Sie meinen Ottomar! Sein Verbrechen if 
Liebe! Die reinſte, lauterſte Liebe! Seine Ab⸗ 
ſicht war nicht laſterhaft. — Nur die ekahr 
mich zu verliehren, zwang ihn zu dieſem un⸗ 
gluͤcklichen Schritt. Sein Bovbaben war, mich 
zu einer von feinen Derwandtinnen za fuhren 
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— und dann — wenn Ihr erſter Zorn ſich ges 

legt haben wuͤrde, mit mir zu Ihren Fuͤſſen Le⸗ 

ben oder Tod zu erflehn. b ö 
Oberſt. Der letztre ſtebt zu Befebl! Ente 


weder ich von ſeiner Hand, oder er von der 


meinigen. 


Thereſe. Um Gottes willen, mein Vater! — 


Was wollen Sie thun? Ich beſchwoͤr' Sie 
— nicht um Ihrer vaͤterlichen Liebe willen — 
die hab' ich leider verſcherzt! Um Ihrer ſelbſt 
willen beſchwoͤr ich Sie, geben Sie dies grau⸗ 
ſame Vorhaben auf. 

Oberſt. Unſinnige! Rache! — Blut'ge Nas 
che! Die geringſte Erſtattung für den an mir 
veruͤbten Frevel — fuͤr meine gekraͤnkte Ehre! 
Wo bleibt er! — Ha! Wenn er entwiſchte, 
der Verraͤther? Ich muß ihm nach! He! Iſt 


niemand da? 


Fuͤnfter Auftritt. 
Peter, Vorige. 


eter Herr Oberſter! 
berſt. Iſt dies Zimmer bewacht? 
Peter. Ja! 
Oberſt. Komm! 
Thereſe. Ich ſterbe! Mein Vater! Hören 


e 


Oberſt. Laß mich! 
The⸗ 


ein Trauerſpiel. 89 


Thereſe. Zu Ihren Fuͤſſen fleh' ich Sie an! 
Bleiben Sie! Verſchonen Sie ihn — ſchonen 
Sie Ihrer ſelbſt!. 

Oberſt. Mit feinem Blute soll er buͤſſen, 
der Bube! Und wenn meine alte Kraft mich 
verläßt, meine alte Fauſt nichts über ihn ver⸗ 
mag — Gut! So triumphire dann in ſeinen 
Armen auf dem Grabe deines Vaters! Aber 
mein Geiſt ſoll dir fluchen! Fluchen, bis du mit 
dem Nichtswuͤrdigen in den verdienten Abgrund 
finfft, bis dir die Seele ausfaͤhrt, bis du mit 
dem letzten Athemzuge die Worte ſtammelſt: 
Mein Vater iſt geraͤcht! (geht nebſt den Bedienten ab) 

Thereſe (ihm nachrufend) Mein Vater! Mein 
Vater! Gott! Was hab' ich gethan? 


Sechſter Auftritt. 


Oberſt, Guruͤckkommend) Ottilie, Thereſe. 
Oberſt. Zur rechten Zeit Frau! Nur hier 
herein! Da liegt die Verworſene! Klagt euch 
ner Leid und eure Schande! Den Urheber zu 
eſtrafen iſt meine Sache! (geht ab) 


Siebenter Auftritt. 


| Ottilie, Thereſe. 


Thereſe. Er eilt in ſein Verderben! Helfen 
die mir ihn zuruͤck halten! 
5 Otti⸗ 
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Ottilie. Warum? 

Thereſe. Es iſt mein Vater! 

Ottilie. chie aufmerkſam betrachtend) Nicht ſo, 
Frauenzimmer! wenn er den Ottomar zu beftra« 
fen eilt, ſo thut er ſeine Pflicht. 

Thereſe. O Gott! einer von beyden wird er⸗ 
liegen, und ich — ich bin die Urheberinn dieſer 
Graͤuel. 

Ottilie. Uugluͤckliche! Was konnte Sie be⸗ 
wegen, dieſe Verwirrung zu ſtiften? War die 
Warnung, welche Sie heute erhielten, nicht 
hinreichend, Ihre unſinnige Leidenſchaft zu baͤn« 
digen! Was haben Sie nun gewonnen? Mich 
— ſich — ihren rechtſchaffnen Vater — uns 
alle ins Verderben geſtuͤrzt! 

Thereſe. Ha! Ihre Vorwuͤrfe machen Sie 
mir kenntbar! Sie ſind Ottilie? 

Ottilte. Ich bins. Das Opfer jenes Un⸗ 
dankbaren, das Spiel feiner Leidenſchaften, feis 
nes Leichtſinus — ein elendes, verworfnes We⸗ 

N — 

Thereſe. Mein Schickſal! 

Ottilie. Dein Schickſal? Wag' es nicht, 
Ungluͤckliche, es mit dem meinigen zuvergleichen!“ 
Meine Wuth möchte erwachen, und ſtatt den 
Verraͤther dich treffen. Ich wurde betrogen, 
verrathen — Du ſtuͤrzteſt dich ſelbſt in den Ab⸗ 
grund. 

Thereſe. Nur zu wahr! Aber in dem Au. 
genblick — — O Gott! Was verweil' ich = 
— (wik fort). 

— is 1 
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Ottilie. Cie zuruͤckhaltend) Nicht fo ! Laſſen Sie 
erſt das Werk vollenden. Haben Sie Ungluͤck 
geſtiftet, ſo lernen Sie es auch ertragen. 

Thereſe. Grauſam! Laſſen Sie mich. cſucht 
ſich los zu winden). 

Ottilie. Geduld! Junges Frauenzimmer! 
Sie bemuͤhen ſich umſonſt. Und wenn es etwa 
Ibrem Vater mißlaͤnge — thut nichts! Es giebt 
noch andre Mittel — Nur Schade um den Greis 
und ſeinen guten Willen fuͤr ſeine verlaufne Toch⸗ 
ter ſein Leben aufzuopfern. 

Thereſe. Ich bin des Todes! 

Ottilie. Immer noch zu fruͤh! Erſt laſſen 
Sie uns das Ende erwarten — und denn nach 
Belieben! Allenfalls habe ich etwas, das Ih⸗ 
nen Dienſte leiſten kann — bier — Geigt einen 
Holch) Eigentlich für den Meineid beſtimmt! 

Thereſe. O Gott! ich los reiſſend, und ger 
gen die Thuͤre fliehend, welche ſie aber verſchloſſen fin⸗ 
det) Wohin! Die Thuͤre iſt verſchloſſen? 

Ottilie. Dein Gluͤck, Unbeſonnene! Schon 
war er auf dich gezuͤckt. | 

Thereſe Was that ich Ihnen? Was hab' 
ich verbrochen? Wodurch hab ich Sie beleidigt? 
Ottilie. Durch deinen Leichtſinn, Buhlerinn? 

Deine unſeligen Reizungen raubten mir den Treu— 
loſen — hielten ihn gefeſſelt! Ohne dich hätt‘ 
ich ihn wieder zu mir zuruͤckgefuͤhrt — in dem Aus 
genblick, da alle meine Hoffnungen belebt wue⸗ 
den, da ich mich meines Sieges gewiß glaubte 
— vernichteteſt du ſie durch deine Flucht. 

The⸗ 
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Thereſe. Verzeih'n Sie, verzeih'n Sie ei⸗ 
ner Ungluͤcklichen, die Sie aus Unwiſſenheit und 
Irrthum beleidigte! — Ihr Brief — ohne 
Zweifel war er von Ihnen — unterrichtete mich 
von feinen Verbindungen, ich machte dem Grauſa⸗ 
men darüber Vorwürfe — er entſchuldigte ſich, 
beſchrieb Sie als eins von den gewöhnlichen feis 
len Geſchoͤpfen, betheuerte mir mit den heiligſten 
Eidſchwuͤren, daß er nie mit Ihnen durch ein 
geſetzmaͤßiges Band verknuͤpft geweſen — — 
Was ſoll ich Ihnen alles ſagen? Sie kennen 
ihn — ſeinen Zauber! Seine unwiderſtehliche 
Art zu uͤberreden — ich ließ mich verleiten — 

Ottilie. Der Niedertraͤchtige! cumhergehend) 

Thereſe. Ihre Augen gluͤhen! O Gott! Gott! 
Was that ich? Ich Ingluͤckliche! 

Ottilie. Unglückliche? Sie? Glücklich wol⸗ 
len Sie ſagen! In Verhaͤltnuͤß mit mir uuaus⸗ 
ſprechlich gluͤcklich! Freilich Ihre Jugend wur« 
de uͤberraſcht, Ihre Vernunft durch das viel⸗ 
zuͤngige Ungeheuer betaͤubt, aber, das iſt auch 
alles! Sie ſind noch jung, beſitzen Reize; Ihr 
Fehler war der Uebergang von wenig Augen- 
blicken — Ihre ſchleunige Ruͤckkehr wird die 
Verlaͤumdung irre fuͤhren, und alles iſt vergeſ— 
ſen! Aber bey mir iſt der Verluſt unerſetzlich! 
Mein Ungluͤck ohne Ziel! Meine Schande un— 
austilgbar! Ich kann mich raͤchen, werde mich 
rächen — aber zugleich meinem Schickſale uns 
terliegen. Aeltern, Freunde, Ehre, Gluͤck, Ju— 
gend, Reize — Alles iſt für mich verlohren, 

durch 
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durch den Undankbaren zu Grunde gerichtet! Sie 
ſcheinen geruͤhrt? O Kind! Wenn Sie die gan— 
ze Geſchichte meines Falls, den ganzen Gang 
meines Ungluͤcks kennen ſollten — wenn Sie von 
meiner gegenwaͤrtigen Lage unterrichtet waͤren — 
— Sie wuͤrden die Haͤnde uͤber Ihr Haupt em⸗ 
porringen, dem Verfuͤhrer aus dem Innerſten 
Ihrer Seele fluchen, und Ihr Schickſal in Ver⸗ 
haͤltniß mit dem meinigen ſegnen. 

Thereſe. Hoͤren Sie auf! Ich fuͤhle in die⸗ 
ſem Augenblick mein Ungluͤck, und meine Schan⸗ 
de nur zur Helfte! Was ſoll ich thun? Ich ver> 
fluche den erſten Gedanken, der ſie kraͤnkte, ich vera 
abſcheue meine Neigung fuͤr den Undankbaren! 
Kann fein Beſitz Sie beruhigen, koͤnnen Sie 
ihm ſeine Untreue verzeihn, ſo kommen Sie, 
eilen Sie, retten Sie ſein Leben, und das Le⸗ 
ben meines Vaters — vielleicht — Gott! Viel⸗ 
leicht iſt der entſcheidende toͤdtliche Streich ſchon 
geſchehen — vielleicht — — 

Ottilie. Ein Geraͤuſch — man oͤffnet die 
Thuͤr — Ha! Wenn er es waͤre? 

Thereſe. Ich bebe! 


Achter Auftritt. 
Oberſt, Vorige. 
Oberſt. cim Hereintreten Ottilien erblickend) Noch 
bier? Gut! 


Thereſe. Mein Vater! (auf ihn zueilend) 
| Oberſt. 


Oberſt. (Hält fie von fich ab, ohne etwas zu ſagen) 

Ottilie. Wie iſts mit Ottomar? 

Oberſt. Geduld! 

Ottilie Iſt er todt? 

Sberſt. Nicht todt. Aber — 

Ottilie. Nicht todt? 

Oberſt. Nein Frau! Nicht todt! Aber nei 
ne Ehre iſt todt — mein Muth erſtorben — 
meine alten duͤrren Knochen der Verweſung nahe. 

Thereſe. Sie erſchrecken mich! 

Oberſt. Dich? Durch meinen Untergang? 
Ich zweifle! 1 

Thereſe. O mein Vater! 

Oberſt. Pfuy, pfuy! über die alte Memme! 

Ottilie. Sie flohn? 

Oberſt. Fliehn? Wenn mir das Meines- 
gleichen ſagte — — Nein, Weib! Ich focht 
als ein braver Kerl — aber ſtand da wie ein 
alter verfaulter Weidenſtock — ohne Feſtigkeit 
— obne Haltung! Ein einz'ge 
der Krippel! Er 

Ottilie. Und Ottomar? 

Oberſt. Bey aller feiner Liederlichkeit bat der 


Kerl auch Großmuth, er half mir auf, gab mir 


meine Plempe zuruͤck, und bot mie fein Leben 
an. Ich altes Weib wurde weichherzig, und 
verfprach ihm alles, was er verlangte. 
Ottilie. Wie? 
Oberſt. Bald wird er erſcheinen — in voͤl— 
ligem Triumph, ſeine Heyrath mit dem Tugend» 


muſter zu vollziehen. Ich bin nur ein Vorbothe 


des ſiegprangenden Caͤſars. Otti⸗ 


r Ausfall, da lag 
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Ottilie. Nun Fauſt wafne dich! Das Op⸗ 

fer erſcheint. (vor ſich) 
Thereſe. Nein, mein Vater! Ich trette von 
dieſem Augenblick an in die Schranken meiner 
Pflicht zuruͤck. 
Obberſt. Wirklich? 
Thereſe. Auf ewig hab ich ihn aus dieſem 
Herzen verbannt. 

Oberſt. Du? Deinen Entführer ? Spaß! 
Eine fo zaͤrtliche Liebhaberinn — die Ehre, Ju⸗ 
gend, und alles in die Schanze ſchlaͤgt. 

Thereſe. Mein Vater! Hoͤren Sie mich! 

Oberſt. Nun? 

Thereſe. Ich geſteh' es, ich bin eine Ver⸗ 
brecherinn, ich habe mich Ihrer vaͤterlichen Lier 
be verluſtig gemacht; aber fo tief bin ich noch 
nicht geſunken, daß ich nicht wieder zur Tugend, 
deren Geſetze ich nie ganz uͤbertretten, zuruͤckkeh⸗ 
ren koͤnnte; ich bin eine Gefallene aber keine 
Entehrte. — — Dieſe aͤuſſerſt gekraͤnkte Frau 
hat mir wieder aufgeholfen, mich zum Gefuͤhl 
meiner ſelbſt, zum Erkenntniß meiner Thorheit 
gebracht. Zn Ihren Fuͤſſen bereu' ich fie, mein 
Vater! Strafen Sie mich! Verbannen Sie 
mich fo gar von Ihrem Angeſicht — nur wens 
den Sie mit mir alles an, den Kummer diefer 
Ungluͤcklichen zu lindern, den Treuloſen zur Er⸗ 
kenntniß ſeines Verbrechens, wo moͤglich, zu 
ſeiner Pflicht zuruͤckzufuͤhren. 

Oberſt. Wie? So ſpricht Thereſe! 

Thereſe. Ihre reuvolle Tochter! 

Oberſt. 
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Oberſt. Du empfindeſt Reue? Du? 

Thereſe. Ich haſſe, verabſcheue mich! 

Oberſt. Thereſe! Verdammt über die Ro⸗ 
mane, die dir's Gehirn verrückten! — Warſt 
ſonſt ſo ein gutes Maͤdchen — und nun, dei⸗ 
nen alten Vater ſo zu kraͤnken! 

Thereſe. O mein Vater! 

Oberſt. Toll moͤcht' ich werden! Muß da 
deintwegen alle viere von mir ſtrecken, und auf 
der Stelle Chamade ſchlagen! Pfuy! Ueber den 
alten Invaliden! 

Ottilie. Genug gewinſelt, Alter! Sie ver— 
zeihen Ihrer Tochter! Und nun gehen Sie, 
und führen Ihren Uleberwinder hieher; ich will 
ihn ſprechen. 

Thereſe. Und wenn er ſein Unrecht erkennt, 
ihm verzeihn! 

Ottilie. Verzeihn? Ihm? — Vieelleicht. 
Eilen Sie Alter! der Tag neigt ſich zum Ende. 

Oberſt. Aber — ich gab ihm mein Wort — 

Thereſe. Unbeſorgt mein Vater! Auch ich 
will ihn ſprechen — ich werde alles verſuchen, 
ihn zu ſeiner Pflicht zuruͤckzufuͤhren — und ſteht 
er nur einen Augenblick an, fo ſoll er alle Ders 
achtung empfinden, die ſeine Falſchheit verdient. 

Oberſt. Ach! Wenn du ſo denkſt — In 
meine Arme! — Biſt wieder meine Tochter, 


meine gute Thereſe — — 


Neun⸗ 


ein Trauerſpiel. 97 
Neunter Auftritt. 
Franz, Abelheit, Vorige cgleichdarauf) Ottom. 


Franz. Er koͤmmt — er koͤmmt! 

Ottilie. Ottomar? 

Adelheit. Ja, Madam! 

Ottilie. Endlich! Kein Wort von meiner 
Gegenwart! Gieht ſich zuruͤck, ſo, daß Ottomor fie 
beym Eintritt nicht bemerkt) f 

Ottomar. cheym Hereintreten zu Franz) Was 
ſoll das? Warum folgſt du mir? 

Franz Herr Graf! | 

Ottomar. Cu Adelheid Uud du! Auch auf 
Kundſchaft? Doch eben fo gut — deſto juvers 
fichtlicher kannſt du deiner würdigen Gebieterinn 
Bericht abſtatten. a 

Oberſt Wo bleiben Sie Herr Graf? 

Ottomar. Die Wache, welche auf die 
Nachricht von unſerm Gefecht herbeygeeilt war, 
verhinderte mich — — 

Oberſt. Wir warten mit Verlangen! 

Ottomar. Wie ſehr ſchmerzt es mich, Herr 

berſter — — 

Oberſt. Nichts vom Vergangnen! Sie reif 
ſen die Wunde von neuem auf. Hier iſt meine 
Tochter — Sie wiſſen, was ich verſprach — 

Ottomar. Schoͤnſte Thereſe! Darf ich nach 
dem, was vorgefallen iſt, es noch wagen, mich 
Ihnen zu naͤhern? — Sie an die Erfuͤllung 

a mei⸗ 


meiner Wünfche zu erinnern? — — Darf ich 


mir ſchmeicheln? 


Thereſe. Sind Sie nicht laͤngſt von meinen 
Geſinnungen für Sie uͤberzeugt? — Es fehlt 


nur noch, daß Sie zu meines Vaters Beru— 
bigung hier Öffentlich ſchwoͤren, daß. Sie von 
allen andern Verbindungen frey find — — 
Ottomar. Ich ſchwoͤre aufs heiligſte — 
Ottilie. (die ſich indeß genaͤhert hat, ſteht bey 
dieſen Worten gerad vor ihm, ohne etwas zu ſagen) 
Ottomar. (außerſt betroffen) Ottilie! 
Tbereſe. Nun Ottomar, vollenden Sie — 
Ottomar. ein der aͤuſſerſten Beſtuͤrzung) 
Oberſt. Nun Patron! Auf einmal ſtumm? 
Thereſe. Reden Sie Ungluͤcklicher! Was 
konnte Sie vermoͤgen, dieſe edelmuͤthige Frau 
ſo ſchaͤndlich zu hintergehen? 
Ottomar. Ihr niedertraͤchtiges Verfahren 
— ihre Treuloſigkeit — | 
Ottilie. Treulos? Verfluchter! Beweiſe! 
Ottomar. Unumſtoͤßliche! Sie erinnern ſich 
doch des Comthur Sellenthal? 
Ottilie. Nun? 
Ottomar. Und eines Briefes, den Sie ge— 
ſtern ſpaͤt empfiengen, und heute fruͤh beantwor— 
tet haben ? 


Adelheit. Undankbarer! Der Brief enthielt. 


allerdings einen ſchaͤndlichen Antrag, wahrſchein— 
lich auf deine Veranlaſſung; aber du hätteft die 
Antwort leſen ſollen — — 
Ottomar. Obne Zweifel eine ſehr gefaͤllige — 
Adels 


— 
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Adelheit. Wenn fie fich fo tief hätte erniedri⸗ 
gen wollen, deinem hoͤlliſchen Beyſpiele zu fol⸗ 
gen, Boͤſewicht! 

Oberſt. Gemach „Frauenzimmer! Gemach! 
Sie vergißt ſich! 

Adelheit. O ſo offenbares Unrecht — ſo 
mannigfaltige unerhoͤrte Kraͤnkungen, ſo gehaͤuf— 
te Graͤuel, muͤſſen den kaltbluͤtigſten Menſchen 
auſſer Faſſung ſetzen. Wenn Sie wuͤßten, was 
ſie alles durch ihn erduldet, um ihn erlitten, fuͤr 
den Undankbaren gethan hat! — — Noch heute 
früh, in der Zeit, da er ihr einziges Kind ent- 
fuͤhrte, bat ſie ihn durch Aufopferung des letz— 
ten Reſts ihres Vermoͤgens von einem Wechſel—⸗ 
arreſt befreyt. choͤchſt fpöttifch zu Ottomar) Sie er⸗ 
innern ſich doch noch eines Ringes, Herr Graf? 

Thereſe Ohne Zweifel dies erniedrigende 

Geſchenk! iieht einen Ring vom Finger, und giebt 
ihn an Ottomar) Zuruͤck damit! 

Ottomar. Tbereſe! 

Oberſt. Nehmen Sie, Herr! wenns Ihr 
Eigenthum iſt. | 

Ottomar. nimmt ihn gedrungen zuruͤck) 

Adelheit. Dieſen Abend hatte ſie ſeinen Na— 
menstag zu feyren ein Feſt bereitet. — (zu Otto⸗ 
mar) Komm in den Garten, Undankbarer! 
und du kannſt dich durch den Augenſchein uͤber⸗ 
zeugen. (zum Oberſten) Sie erwartete ihn mit der 
zaͤrtlichſten ngeduld, und erhielt die Nachricht 
von ſeiner Flucht. Nun denken Sie ſich aus 
der ganz unvollkommenen Geſchichte eines Tages 

9 2 ein 
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ein zehnjaͤhriges Verzeichniß ihrer Wohlthaten, 
ihrer Leiden, ſeiner Mißhandlungen — und bils 
den ſich den Charakter dieſes Mannes. 

Oberſt. Boͤſewicht! Boͤſewicht! Verdank 
es deinem beutigen Siege uͤber mich — dank 
es dieſen alten duͤrren Knochen, daß — — doch 
du entgehſt deinem Richter nicht! 

Ottilie. War dies eine Thraͤne? Sie ver- 
ſiegt, vertrocknet bey der Ouelle! Fort Unge⸗ 
beuer! Dein Anblick erſtickt auch dieſen letzten 
Troſt der Ungluͤcklichen! Fort von mir! 

Franz. Recht fo Madam! Derachten Sie 
den Undankbaren! Erhalten Sie uns nur Ihr 
Leben, Ihre Geſundbeit! Sie ſollen deß halb 
keine Noth leiden; ich habe mir geſammelt — 
ich will fuͤr Sie arbeiten, daß mir die Haͤnde 
bluten ſollen; laſſen Sie ſich nur nicht wieder 
von neuem verleiten. 

Ottilie. Rechtſchaffener Mann! Segen uͤber 


dich 
a, Ottilie! Ottilie! Sie find uns 
ſchuldig? 
Adelheit. Frage den Engel, ob er unbefleckt iſt? 
Ottomar. Leidenſchaft — Irrihum! — 
Beſchaͤmt — verwirrt — von Reue durchdrungen. 
Ottilie. Wie? Spricht Ottomar? 
Ottomar. Ottilie! 
Ottilie. Reue? Alſo noch nicht reif zur 
Verdammung? 


Ottomar. Verzeihung, Ottilie! und ich 
ſchwoͤre Ihnen — 
Otti⸗ 
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Ottilie. Erſtaunt Welten! Ein nie erhoͤrtes 
Wunder! Ottomar ſchwoͤrt! 
Ottomar. Mein Leben ſey Ihnen Buͤrge! 
Ihre Tugend, Ihre Unſchuld — 
Ottilie. Was will ich mehr? Bey meiner 
Tugend — Unſchuld! Genug Ottomar! Herr 
Oberſter! — Freundinn! — Adelheit! Bald 
find wir dem Ziele nahe! Mein Ottomar em- 
pfindet Reue! Sein Leben, meine Tugend, 
meine Unſchuld find Buͤrge. Faſt bin ich wie⸗ 
der an dem Haven meines Gluͤcks! Um ihn voͤl⸗ 
lig zu erreichen, eine Gefaͤlligkeit, Herr Oberſter! 
Odberſt. Zu Befehl Madam! 
Ottilie. Das gute Werk zu vollenden — 
eilen Sie zu einem Notar, damit er unſrer Wie- 
der vereinigung das Siegel aufdruͤckt. Hier auf 
der Stelle! Meinen Ottomar koͤnnte leicht ſein 
Verſprechen gereuen. 

Ottomar. Nie Ottilie! Aber — 

Ottilie. Aber — (vor ſich mit verbifſſner Wuth) 
Er will ſein Verderben! Ich bin gezwungen! 
Ich muß! 

Oberſt. au Ottomar) Nun! Wie iſts? 

Ottilie. Laſſen Sie! Wozu auch der No⸗ 
tar? Hab' ich nicht Ihr Derfprechen ? 

Franz. (mit einem warnenden Blick) Madam! 

Ottilie. Boshafter Alter! Sieh’, ich bin nun 
einmal ein fo ſchwaches Geſchoͤpf, das von Leicht 
inn nach Belieben hin und ber geworfen wird! 
— Doch was taͤndle ich — die Sache iſt ernſt⸗ 

93 baft, 


5 


102 Ottilie, 


baft, die Auſſoͤhnung wichtig, die Sonne neigt 
ſich, und wir haben noch weit bis zu jener Ewigkeit! 

Ottomar. Ottilie! \ 

Ottilie. Sie haben recht! Ich ſchwaͤtzte 
Unſinn! Ihre Untreue, Grauſamer! hat mich 
ganz auſſer aller Faſſung gebracht, und mein 
eignes Vergehn! — Vergehn ſag' ich? Ver⸗ 
brechen iſt der Name — unverzeihliches Ver⸗ 
brechen! O Ottomar! Sie ſind nicht der einzige 
Gefallene! Auch ich bin eine Verbrecherinn — 
Auch ich habe Ihnen etwas zu entdecken — et— 
was, wofuͤr Ihnen ſchaudern wird — Sie 
muͤſſen es erfahren — aber unter vier Augen. 
Die Scham verhindert mich — 

Ottomar. Wie? Sollten Sie — — 
Ottilie. Ich muß es Ihnen geſtehen — um 
in der Zukunft allen Vorwuͤrfen vorzubeugen. 
Herr Oberſter — Freundinn — nur wenig Au— 

genblicke. a 

Oberſt. Je nun! Wenns daran liegt, wir 
wollen Platz machen; aber macht's kurz ihr Leu— 
te — es wird ſpaͤt. Ich will indeß den Wa— 
gen zur Abfahrt beſtellen. Komm Thereſe. 

. (geht ab) 

Thereſe. Freundinn! 

Ottilie. Fuͤrchten Sie nichts. Das Schlimſte 
iſt uͤberſtanden; bald geht alles wieder feinen ges 
woͤhnlichen Gang. 

Thereſe. Wie ſehr wuͤnſch' ich es! 

(folgt dem Oberſten) 


Otti⸗ 
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Ottilie. Du Adelheit geh, eile, beſorge das 
für meinen Ottomar angeſtellte Feſt; nimm den 
ehrlichen Alten zur Begleitung — wir folgen — 

Adelheit. Aber Madam! — — 
Ottilie. Unbeſorgt Freundinn! Ich fehlte 
oft aus Schwachheit, diesmal buͤrg' ich dir 
mein Leben für jede Ulebereilung. Laß uns itzt! 

Adelheit. cim Abgehen zu Franz) Ihre Leicht— 
glaͤubigkeit führe fie gewiß von neuem ins Ver— 
derben. (geht nebſt Franz ab) 


Zehnter Auftritt. 


Ottilie, Ottomar. 


Ottilie. Nun Ottomar! Aug’ in Auge! 
Laſſen Sie uns einmal — das erſtemal in un 
ſerm Leben offenherzig zu Werke gehn — Sie 
ſagen, Sie empfinden Reue? 

| Ottomar. Die innigſte! 

Ottilie. Auch wähnen Sie, Liebe für mich 
ju empfinden? 

Ottomar. Ich empfinde ſie in der That. 
Ottilie. Wenn das iſt — warum weigern 
Sie ſich einen Ehekontrakt zu unterzeichnen? 
Ottomar. Ich will — — Aber, bedenken 
Die ſelbſt — — 


Ottilie. (lächelnd) Faſt erregen Sie mein 


Mitleid! Wie aͤngſtlich Sie ſich winden! — 


ges 


Rommen Sie Ottomar! Ich will Sie des zwan⸗ 
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ges uͤberheben. Ich ſehe, wir muͤßen uns treu⸗ 
nen, uns beyde unſrer Feſſeln entledigen! 

Ottomar. Ottilie! a 

Ottilie. Offenherzig! Ich bin die Maske 
länger zu tragen muͤde, und Sie die Ihrige ges 
wiß auch. Laſſen Sie uns unſre Gebrechen ges 
ſtehen, unſern wahren Empfindungen folgen, 
und ſo unſer beyder Gluͤckſeligkeit befoͤrdern. 

Ottomar. Wie? 

Ottilie. Ich muß mit meinem Geſtaͤndniß 
nur vorangehen, um dem Ihrigen den Weg zu 
bahnen. — Adelheit iſt eine Luͤgnerinn, ihr Zeugs 
niß erdichtet; Ihr Verdacht gegen den Comm⸗ 
thur Sellenthal hat allerdings Grund — 

Ottomar. Unmöglich! 

Ottilie. Warum unmoͤglich? Halten Sie 
mich der Rache fo unfähig? Ihr unaufhoͤrli⸗ 
cher Kaltſinn beleidigte mich, ich ſah, daß alle 
Hofnung Sie wieder an mich zu ziehn, verge— 
bens war, und ließ mich verleiten, den Vor— 
ſchlaͤgen des Commthurs Gehoͤr zu geben. 

Ottomar. Wie? Sie haͤtten — — 

Ottilie Was nuͤtzt laͤugnen, da uns das 
offne Bekenntniß der Wahrheit beyde zugleich 
zum Ziel fuͤhrt. Sie liebten ſonſt eine Menge 
anderer meines Geſchlechtes, itzt lieben Sie The— 
reſen — das iſt alſo nichts ungewoͤhnliches; da 
ich aber doch in einer felchen Lage allemal den 
kuͤrzern ziehe, ſo fodert die Billigkeit, mir eine 
Schadloshaltung zu gewähren. Vergoͤnnen Sie 
mir daher des Commthurs Anerbieten anzuneh⸗ 

men, 
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men, und ich bin bereit Ihnen aus Erkenntlich⸗ 
keit bey Thereſen und Ihrem Vater das Wort 
zu reden. g 

Ottomar. So fpricht Ottilie! 

Otttlie. Wundert Sie das? Etwas muß 
man doch aus Ihrer Schule lernen. Zum Zweck, 
Ottomar! Ihre Einwilligung, und unſre Sa⸗ 
che iſt entſchieden. 

Ottomar. Wie! Sie wollten — — 

Ottilie. Ihr Ausſpruch beſtimmt unſer 
beyder Schickſal. 

Ottomar. Sie wollen es? 

Ottilie. Ibr Entſchluß! Ohne alle Zuruͤck⸗ 
haltung! 

Ottomar. Nun gut! Wenn Sie in mich 
dringen — — Ja! Ich willige darein. Sie 


ſcheinen mir des Zwanges muͤde — ich war es 
laͤngſt! Handeln Sie nach Ihrem Gutduͤnken; 
wählen Sie den Commthur oder einen andern — 
ich will nichts als meine Freyheit — und Ihr 
Zeugniß, daß Sie allen Anſpruͤchen auf mich 


entfagen, 
Ottilie. Ha, ha, ha, ha! Warum das nicht? 
o muß man den Teufel uͤberliſten. — 
Ottomar. Ottilie! ö 
Ottilie. Ungeheuer! Noch ſprach Liebe! Aber 


Ottomar. Ottilie! Sie wagen es? — — 
Ottilie. Ja, ich wage es, Verfluchter! 
(ihn an der Bruſt ergreifend; und ſchleunig einen Dolch 
auf ihn zuͤckend) N 

Otto⸗ 
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Ottomar. Ottilie! | 

Ottilie. Stirb! (erſticht ihnd Deine Beſkim⸗ 
mung. Ich folge der meinigen — (eritiht ſich) 

Ottomar. Gott! Entſetzen! Huͤlfe! zu Huͤlfel 


Letzter Auftritt. 
Oberſt Gad darauf) Thereſe, Bediente, Vorige 


Oberſt. Was iſts? Was giebts? 

Ottomar. Hier! — Hier! — (auf Ottilie 
zeigend) 

Oberſt. Huͤlfe! 

Thereſe. cherbey eilend, und Ottilie in ihrem 
Blute erblickend) Gott! (zu den Bedienten) Eilt! 

Ottilie. Umſonſt! Noch wenige Augenblicke, 
und die Oecke fälle, Verachtete Liebe machte mich 
wuͤtend, verleitete mich zu einer That — (nach 
einer Pauſe) Ich habe eine Tochter — Meine 
Roſalie — mein Kind. zu Thereſen) Erbarmen 
Sie ſich der Unſchuldigen! Gott! Gott! erbar— 
me ſich meiner! Curie einem Blick des tiefſten Schmers 
zeus zu Ottomar) Ach! Undankbarer! Ottomar! 
(fie ſtirbt) 

Ottomar. Erbarmen! Doch Umſonſt! Ihr 
letzter Blick! Er zermalmt mich! O Gott! 
Gott! cer fire) 

» Sherefe. Ottomar! Doch was will ich? 
Ich ſelbſt unterliege! 

Oberſter. (zn Thereſen) Ha Elende! Das 

Werk deines Leichtſinns! Ohne deine . 
K 
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| 
Thereſe. Mein Vater! Schonung! Erbar⸗ 
men! Nur zu ſehr fuͤhl ich mein Verbrechen. 
Oberſt. Fuͤhl es. Buͤß es burch den immer⸗ 
mährenden Anblick jener jungen Ungluͤcklichen, 
ihrer huͤlfloſen Tochter, welche ſie dir in ihrem 
letzten Augenblicke empfahl! durch dich ward ſie 
zur Wayſe — um dich ſtarb ihr Mutter! Sie 
zu erziehn, ihr eine zweyte Mutter zu ſeyn — 
iſt für deine Thorheit die geringſte Erſtattung. 


Ende des Stuͤcks. 
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Rechtſchild, Oberamtmann. 
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Adjutant des Generals. 
Suschen, Dorchens Mädchen, 
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Erſter Aufzug. 


| (Des Oberamtmanns Schreibſtube.) 


Erſter Auftritt. 
Rechtſchild 
(Sist an einem Siehe, ſieht Akten durch.) 


Va J.. und war's mein Sohn, ich kann 
Ä f A nicht anders 1 Die Schi: 


Cer ſchreibt en eg Nechtſchid. cer leck 
die Feder nieder, fühlt auf fein Herz, und faͤhrt 
bach einer Weile fort) Wie das ſchlaͤgt! Hat ſich 

g 2 in 
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in vierzig Jahren noch nicht gewoͤhnen koͤn nen, 
ruhig zu bleiben, wenn ich ein Todesurtheil unter⸗ 
ſchreibe. Danke Gott dafuͤr! Wer ſo was auch 

gewohnt wird, weiß gewiß nicht, warum er 
auf der Welt iſt. | 


Zweyter Auftritt. 
Rechtſchild. Lauer. 


Lauer. Herr Oberamtmann, der Feldmuͤl— 
ler moͤchte gern mit Ihnen reden. 

Rechtſchild. Er wird ſeinen Sohn loß ha— 
ben wollen? 

Lauer. Juſt. 

Mechtſchild. Sag' er ihm nur: es waͤre 
nichts zu thun. Wenn der Herzog Soldaten 
braucht, iſt keiner zu gut dazu. Ich hab's be— 
wieſen, vor drey Jahren meinen einzigen Sohn 
ausheben laſſen. Wenn ich mit ſolchen Exem⸗ 
peln vorgehe, daͤcht ich, koͤnnte man wohl 
nachfolgen. Er hat ja obendrein noch zwey 
andre Soͤhne. 

Lauer. Er will einen andern Kerl daflır 

ellen. ; 

Rechtſchild. Und woher nehmen? 

Lauer. Druͤben zu Lammsderf ſitzt ein Dieb 
inne, den will ihm der Verwalter geben. 

Rechtſchild. Ey! Der Verwalter zu Lamms⸗ 
dorf ſoll feinen Dieb hängen, oder an die Kar— 
re ſchmieden laſſen, wie er's verdient, der Her⸗ 


zog 
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zog braucht Soldaten, und keine Spitzbuben. 
Das ſag' er ihm. 8 

Lauer. Er meynt, zum Todſchießen waͤre 
ja ſo ein Kerl gut genug. 

Rechtſchild. Frag' er ihn doch, ob ihm 
der Herzog geſagt hat, daß er zehn tauſend Mann 


ins Feld ſchicken will, um ſie todt ſchuͤßen zu laſ⸗ 
ſen. Ich haͤtte gehoͤrt, ſie ſollten als brave 


Leute dort dienen. Mit zuſammengerafftem für 
derlichen Geſindel iſt's aber nicht gethan, das 
laͤuft vor dem Feinde davon, oder zu ihm hin— 


uͤber, plagt den Bauer, und macht ſeinen Of⸗ 
ficieren das Leben ſchwer. Gelt, man lamen— 


tirt, wenn Einquartierung koͤmmt? verſteckt al 


les, was man nur verſtecken kann? beſchwert 


ſich uͤber Exceſſen? Gebt rechtſchaffene Leute 
zu den Soldaten, werd't ihr euch vor ihnen 


nicht fuͤrchten dürfen. Alle Lumpenhunde, Zas 


gediebe und Vagabunden will man den Golda- 


ten anhaͤngen, und hernach verlangt man, die 


Officiere ſollen Mannszucht halten! 
Lauer. Soll ich's ihm alſo nur ſo ſagen? 
Mechtſchild. Juſt ſo. Wenn fein Sohn ein 


Taugenichts wäre, koͤnnt' er ſelbſt ſehn was er mit 


ihm anſienge, aber weil er ein braver Kerl iſt, 


ſo ſoll er die Ehre haben, dem Landsfürſten zu 


dienen. Die Quartiermacher ſind doch gut be— 
wirthet worden? 
Lauer. Wie Sie's befohlen haben. 
Mechtſchild. Wenn glauben fie wohl, daß 
das Bataillon einruͤcken wird? 
a 3 Lauer. 
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Lauer. Gegen zehn libr. 

Rechtſchild. Sag er ja den Bauern, daß 
ſie ſich artig gegen die Soldaten auffuͤhren, es 
iſt freylich Freyparthie, aber der General Eis 
chen kommt mit, der haͤlt gute Zucht, wenn 
alſo jemand mit Grund zu klagen hat, wird er 
gewiß Auskunſt kriegen. Auf der andern Seite 
muß man jedoch auch alles thun, und keine Gele⸗ 
genheit zu Unordnungen geben. 

Lauer. Ich hab's ſchon anſagen laſſen, will's 
aber uoch einmal wiederholen. 

Rechtſchild. Kann nicht ſchaden. Es giebt 
bin und her Dickkoͤpfe, die Wunder glauben, 
was ſie thun, wenn ſie einen Soldaten necken 
koͤnnen. 

Lauer. nach einer Pauſe.) Herr Oberamt⸗ 
mann, ich haͤtte eine Bitte — 

Rechtſchild. Laß er boͤren, er weiß wohl, 
daß ich gern thue, was ich thun kann. 

Lauer. Der Bauer, dem fie den Tod zu— 
erkannt haben, liegt mir fo am Herzen. 

Rechtſchild. Mir auch, Gott weiß's! aber 
wer hieß ibn einbrechen? — 

Lauer. Weiß Gott, wie er auf den unglüͤck⸗ | 
lichen Gedanken gekommen iſt! 

Rechtſchild. Lind obendrein den Mann ums 
bringen? 

Lauer. Das war wohl nur Gegenwehr, weil 
ihn der andre ſonſt — 

Rechtſchild. Hör er, wenn ihm jemand! 
feinen Rock ausziehen will, wird er ſich nicht 

zur 
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zur Wehre ſtellen? und muß der andre deßwe⸗ 
gen ein groͤßer Verbrechen begehen, weil ihm 
das geringere nicht gelingen will? Glaub er doch 
nicht lieber Lauer, daß ich ſiebzigjaͤhriger Mann, 
der nah am Grabe ſteht, einen Menſchen gern 
zum Tod verurtheile. Aber meine Pflicht und 
die Geſetze kann ich nicht uͤbertreten, ich habe auf 
beydes geſchworen. Es kommt itzt aufs Ober⸗ 
gericht an, das kann den Sentenz mildern. — 
Eben will ich die Akten wegſchicken. — ä 

Lauer. Wollen Sie das Weib nicht ſpre⸗ 
chen? Sie bittet. — 

Nechtſchild. Lieber Gott! Wenn er wuͤß⸗ 
te, wie mich das — Was kann ſie mir ſagen, 
was ich nicht ſo gut weiß als ſie? Sie wird 
weinen und bitten, und ich — ich kann doch 
nicht anders. Nein, nein, geh' er, geh' er, 
verſchone er mich mit dem Fruͤhſtuͤck. 

Lauer. (geht und kehrt wieder um.) Vald haͤtt' 
ich vergeſſen. Der Doktor Henſen, oder wie 
er heißt, der im Wirthshauſe wohnt, wird 
heute abreiſen! 

Rechtſchild. Wohl gut. Der Menſch hat 
mir viel Verdruß gemacht. 

Lauer. Und doch haben Sie ihn hier gelit⸗ 
ten; das hat mich lange gewundert. 

Mechtſchild. Konnte ich ihm das Dorf 
verbieten, weil er ſich in meine Tochter verliebt 
bat? Ein Narr iſt ja kein Spitzbube, und Mars 
ren haben einen Paßport durch die ganze Welt. 
Zudem haͤtt ich den Wirth um feinen Verdienſt 
gebracht. 4 4 Lauer. 
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Lauer. Aber Herr Oberamtmann, wenn 


ſich nun Ihre Jungfer Tochter hätte verführen 
laſſen — verzeihen Sie mir, daß ich das muth— 
maſſe — waͤre des Wirths Derdienft wohl Das 
gegen zu ſetzen geweſen? 

Rechtſchild. Seh er mein lieber Lauer, 
meine Tochter weiß, was recht, was nicht recht 
iſt, und was ſie auf jeden Fall zu erwarten hat, 
ſie kann alſo thun, was fie will. Wer rechts 
ſchaffen bleiben will, meidet die Gefahr, und 
wer ſchlecht werden will, ſucht ſie. Was haͤtt's 
genutzt, wenn ich den Menſchen fortgeſchafft 
hätte, wäre meiner Tochter drum zu thun ges 
weft, haͤtte ſie ihn doch zu finden gewußt, und 
ich haͤtte weiter keinen Vortheil gehabt, als 
daß die Leute geſagt hätten, wegen meiner Toch— 
ter haͤtte ich dem Wirth feinen, Verdienſt ge— 
ſch maͤlert; waͤre gezwungen geweſen, bey an« 
dern das naͤmliche zu thun, und ſonſt wer huͤ⸗ 
te ein ganzes Dorf in dem Punkte. st hat 
fie ihn fo lange vor Augen gehabt, ich und ſie, 
haben's alſo ihr zu danken, wenn fie feinen Nach— 
ſtellungen entgangen if, 

Lauer. Es muß ein ſauberer Kunde ſeyn, 
na ch den Reden und Handlungen feines Bedien- 
ten zu ſchlieſſen. 

Rechtſchild. Ich weiß alles. Ein luͤderli— 
cher Student , der keine gröfiere Heldenthat 
ken nt als ein Maͤdchen zu betruͤgen, wobey ihm 
ſei nes Vaters Geld vortreſliche Dienſte thut, 

D er Alie denkt ſich ihn auf der Univerſitaͤt, 
dies 
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derweile ſtreift der Junge im Lande herum unk. 
faͤngt dummes ausgelaſſenes Zeug an. 

Lauer. Von Frankfurth ſoll er ſeyn? 
Rechtſchild. Ganz recht, eines Kaufmanns 
Sohn. Ich bin genau unterrichtet, kenn auch ſei⸗ 
nen Vater gut. 


Dritter Auftritt. 
Vorigen, Wilhelm. 


Mechtfchild, Itzt geh' er Herr Lauer, und 
beſorg' er ja alles was ich gefagt habe. 
Lauer. Aufs genauſte, Herr Oberamtmann. 
(geht ab) 

Wilhelm. Nun lieber Herr Vater, mor- 
gen iſt mein Urlaub alle, und ich muß zum Res 
giment, mit ins Feld, wer weiß ob ich Sie 
je mehr ſehe, möcht’ alſo gern noch über ein 
und anders mit Ihnen ſprechen. 

Rechtſchild. Recht lieber Sohn. Setz 
Dich zu mir. Ich glaube ſelbſt das ich Dich 
auf der Welt nicht mehr ſehen werde, mach 
alſo vor allen Dingen — daß wir einander 
dort wieder treffen. Und nun zu dem 
Zeitlichen. Sieh, bier in dieſer Schublade liegt 
mein Teſtament. Du und Deine Schweſter 
ſeyd die einzigen Erben, ich habe euch ſo bedacht, 
daß mein Gewiſſen mir keinen Vorwurf daruͤber 
macht. Das einzige woruͤber Du gegen mich 

klagen koͤnnteſt, wäre, daß ich Dich als Sol⸗ 
| a 5 dat 
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dat geſtellt habe — aber lieber Sohn, ich konn⸗ 
te als treuer Diener meines Landsherrn nicht 
anders! — Ich habe Dich was lernen laſſen, und 
wenn Du dich deſſen bedienen willſt, kannſt Du 
als Soldat eben ſo groß werden, als ich von 
meinem Vater her geworden bin, A 

Wilhelm. Lieber Vater, mir kommt nicht it 
die Gedanken deshalb zu murren. Ich bin Sol— 
dat und bin es gern. Nur eine Bitte haͤtt' 
ich an Sie. 

Mechtſchild. Rede Sohn. Kann ich ſie 
dir gewaͤhren, jetzt eher als zu jeder andern Zeit. 

Wilhelm. Ich diene drey Jahre, meine 
Offiziere ind mit mir zufrieden, und daß ſie es 
ſind, iſt ein Beweiß weil ich in der kurzen Zeit 
ſchon Unteroffizier bin; bey der jtzigen Gelegen- 
beit hoff’ jch's auch wohl bis zum Sergeanten 
zu bringen, aber höher — das wird ſchwer hal— 
ten. (zuckt die Achſeln? Ich bin nicht von Adel. 
Sie haben fo viele Verdienſte die Sie dazu ans 
fuhren koͤnnen, das wenge Geld was es koſtet, 
rechnen Sie mir an meinem Erbtheil ab — laſſen 
Sie ſich adeln! 

Rechtſchild. Das wäre fuͤr Dich wohl gut, 
aber was ſoll denn aus deinem Fraͤulein Schwe— 
ſter werden? Ein Mann der fie itzt wohl neh- 
men wuͤrde, traut ſich nachher nicht an ſie, und 
fuͤr einen alten Edelmann hat ſie zu wenig Geld. 
Dann bedenkſt Du nicht, was ich alter, ſieben— 
zigjaͤhriger Mann fr ein laͤcherlicher Kerl wuͤr⸗ 
de, wenn ich mir einen Adelsbrief kaufen woll- 

te. 
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te, Wozu? wuͤrd' es heiſſen. Stammt er jet 
wohl von vornehmerm Geſchlechte her, weil er 
ein paar hundert Dukaten daran gewagt, und 
ſich hat Adeln laſſen? Oder ſchaͤmt er ſich ſei⸗ 
ner ehrlichen Eltern? Staub’ mir mein Sohn, 
ſo was heißt nicht Ruhm erwerben, ſondern 
nur zeigen das man Geld hat, denn die Ehre 
laͤſt fich nicht kaufen. Wenn ſieh ein Kahlkopf 
eine Peruͤcke anſchaft, hoͤrt er hernach wohl auf 
ein Kahlkopf zu ſeyn? Wahrhaſtig nicht. Man 
ſagt bloß: der Menſch hat wohl gethan, daß 
er ſich eine Peruͤcke zugelegt hat, deshalb weiß 
aber doch alle Welt, daß er keine Haare hat. 
Wilhelm. Gut. Laß es die Welt wiſſen, 
daß er einen kahlen Kopf hat, er iſt aber doch 
wenigſtens vor Sonne, Wind und Wetter be⸗ 


deckt. 

Rechtſchild. Mit einem Worte, ich vers 
lange keine Ehre die mir nicht eigen gehoͤrt. 
Mein Vater, mein Großvater waren nicht von 
Adel, mein Sohn — kann es werden, wenn 
er will. 

Wilhelm. Wenn ich will? 

Rechtſchild. Ja. Aber nicht kaufen, er⸗ 
werben. Und dann gereicht er Dir und Deinen 

Kindern zur Ehre. 
Wilhelm. (voll feuriger Neugierde) Sagen 
Sie mir nur wie? 

Rechtſchild. Du ſagſt ja ſelbſt, du hoffſf 
es in kurzer Zeit zum Sergeanten zu bringen ; 
wgs ſteht Div denn im Wege es nicht auch bis 

zum 
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zum Offizier zu bringen? Sind keine buͤrgerliche 
Offiziers bey der Armee? — Nur Luͤderlichkeit 
und Nachlaͤßigkeit würden es verhindern. Mitte 


Dich dafuͤr, ſey brav und ordentlich, fo wird 
Dir's ſo wenig fehlen als andern. Und dann 

— Du biſt erſt zwanzig Jahr alt, behaͤltſt Du 
dein Leben vor dem Feinde, fo kannſt Du durch 


ordentlichen Lebenswandel leicht in mein Alter 


kommen, Du ſtammſt von geſunden Eltern her. | 


— Wenn Du nun dreyßig Jahre gedient haft, 
giebt Dir der Landsherr den Adel als eine 
Belohnung, dann ſey ſtolz drauf. 

Wilhelm. Wie! Iſt das ſo gebraͤuchlich? 
Hat das Grund? 

Mechtſchild. Allerdings. 


Wilhelm O lieber Vater nun will ich Ih- 


nen nicht mehr anliegen. 

Rechtſchild. Bedenke aber wohl Willhelm, 
daß du gar viel brauchſt dahin zu gelangen, 
Du keunſt noch nicht alle Gefahren Deines 
Standes. Bisher warſt Du noch meiſt unter 


meinen Augen, nun aber wirſt Du dir ſelbſt | 
uͤberlaſſen. Du kommſt ins Feld, wo ſich jeder 


Soldat um einen Stiefei hoͤher duͤnkt, und da— 
her auch feinem Willen freyern Lauf läßt. Dies 
ſe Gefahr vor Ausſchweifungen iſt groͤßer, als 
die vor dem Tode. Denn mit der letzten be— 


zahlt man alles, und hat nichts mehr zu ſcheuen. 
Ich beſchwoͤre Dich alſo Wilhelm, laß meine 


Lehren nicht aus der Acht! Sey brav, aber 
nicht tollfühn, geh nie weiter, als Deine Des 


fehle 
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fehle lauten, denn wenn's noch ſo gut ausſchlaͤgt, 
ziehſt Du dir Neider , und meiſt den Haß Dei⸗ 
ner Vorgeſetzten zu. Sey immer beſcheiden, — 
Beſcheidenheit verdeckt alle Fehler die wir et— 
wann haben, Hochmuth aber zeigt welche die 
wir wirklich nicht haben. Sey rechtſchaffen, 
hoͤflich, und weder geizig noch verſchwenderiſch. 
Laß Dir das Noͤthige nicht abgehen, aber ſpare 
auch, und ſieh' zu das Du immer bey Gelde 
bleibſt. Mit dem Huthe unterm Arm, und 
Geld in der Hand erwirbt man ſich ſichre 
Freunde. Sprich jederzeit gut vom Frauen⸗ 
zimmer, und ſchweig lieber als daß Du uͤbel 
davon ſprichſt, dadurch erwirbſt Du dir ihre 
Achtung, und die Achtung dieſes Geſchlechts, iſt 
einem Manne heut zu Tage, der fein Gluͤck machen 
will fo nöchig , als Verdienſte. Laß Dich nie 
feige finden, aber ſchlag' Dich auch nicht ohne 
hinlängliche Urſache. Wenn ich junge Leute ſehe 
die fechten lernen, ſo wuͤnſche ich immer der 
Fechtmeiſter moͤchte ihnen auch lehren koͤnnen, 
in welchen Umſtaͤnden es noͤthig ſey, den Degen 
zu ziehen. Durch Deine gute Auffuͤhrung, 
durch die Gewogenheit Deiner Offiziere, vor 
allen durch meinen vaͤterlichen Segen wird es 
Dir wohl geben, und wenn ich Dich ja noch 
einmal wieder ſehe, vielleicht in einem hoͤtzern 
Range wieder ſehe, wird mich beſonders das 
freuen, wenn ich höre, daß Du meinen Leh⸗ 
ren gefolgt biſt. 4 


* 


Wil⸗ 
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Wilhelm. Wahrhaftig lieber Herr Vater 
ich werde ſie nie auſſer Acht laſſen. 

Rechtſchild. Dann iſt mir nicht bange Für 
dich. Nun zu dem, was vor uns liegt. Dei⸗ 
ne Waͤſche iſt in Ordnung, bier in dem Brie⸗ 
fe an deinen Hauptmann ſind zwölf Louisdor 
deine gewöhnliche Zulage auf ein Jahr, und hier 
baft Du zwey in die Taſche. 

Wilhelm. Die ſoll ich doch mit fort neh⸗ 
men? 

met Vetſteht ſich. 

Wilhelm. Ja, ſo werden Sie wohl ſo 0 
ſeyn muͤſſen lieber Herr Vater was mehr her— 
zugeben. Ich bin das halbe Jahr uͤber ſechs 
Thaler im Wirthshauſe ſchuldig geworden. 

Rechtſchild. Pbuy ſchaͤme Dich. Wie 
koͤmmſt Du dazu? 

Wilhelm. Wenn ich fo Sonn- und Feyer— 
tags dort war, tranken die Beurlaubten von 
meiner Kompagnie immer meine Geſundheit, 
und wenn ich Ihnen einige Kruͤge einſchenken 
ließ, tranken fie denn gemeiniglich: Herr Uns 
teroffizier hoch! Da ließ ich mich nun nicht 
karg finden, und fo bat ſichs denn, weil mein 
Geld nicht zulangte, auf die wenigen Thaler 
hinauf geſchrieben. 

Rechtſchild. Es hat Dich alſo gekitzelt und 
Du haft Dir dein Geld ablocken laſſen? Das 
haͤtteſt Du fein bleiben laſſen ſollen. Mit eini⸗ 
gen Kruͤgen Wein erkauft man ſich kein dauer⸗ 
baftes Lob. Und do un muß man Er mehr 

eld 
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Geld ausgeben, als man hat, ſo bleibt man 
allezeit bey Ehren. 

Wilhelm. Ich glaus es wohl — aber — 

Rechtſchild. Nun? 

Wilhelm. Wenn Sie mir's nicht übel 
nehmen wollten, koͤnnt' ich Ihnen auch eine 
Lehre geben. 

Rechtſchild. Das iſt leicht möglich, Laß 
hoͤren. | | 

Wilhelm. Werden Sie aber nicht boͤſe! 

Mechtſchild. Ich verſprech' Dir's. Nein! 

Wilhelm. Ich habe beym Regimente ges 
hoͤrt: Man muͤſſe keinen Menſchen mit einer 
Lehre abſpetſen, der Geld noͤthig noͤthig hat. 
Reechtſchild. (lacht im Bark.) Hm! hm! 
bm! Haſt recht Wilhelm. Sieh, damit Du 
ſiehſt, daß ich mir deine Lehre zu Nutze ma⸗ 
che — bier haft Du’noch zwey Louisdor. Geh 
hin, bezahle deine Schuld, und mache Die 
meine Lehren auch fo zu Nutze. 

Wilhelm. „kuͤßt ihm die Hand) Liebſter Herr 
Vater! 


Vlerter Auftritt. 
Dorigen ,, Dorchen. 


Dorchen. Weil Sie mie's erlaubt haben 
+ Herr Vater, ſo will ich nun auf Lier⸗ 


n gehen, 


Recht⸗ 
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Rechtſchild. Ganz recht Dorchen. Du 
nimmſt doch Suschen mit? 

Dorchen. Ja. 

Rechtſchild. Komm nur vor Abend zurück, 
Es liegen heut rund um auf allen Dörfern 
Soldaten, da wird's wohl allerhand Schwaͤr⸗ 
mereyen auf den Feldern geben, 's iſt alſo beſ⸗ 
ſer, wenn man vor Nacht zu Hauſe iſt, bes 
ſonders Weibsleute. Dein Bruder geht auch 
morgen zum Regimente, wir wollen alſo dieſen 
Abend, vielleicht das letztemal — alle drey ſo 
huͤbſch zuſammen ſeyn. 

Dorchen. cweiut ins Schnupftuch.) 

Nechtſchild. Weinſt Du? Gutes Kind! 
es muß doch fern. Auch koͤnnt ihr ohnehin nich 
Zeitlebens beyſammen bleiben. Einmal muͤß 
Ahr euch doch trennen. Er gebt itzt zu feine 
Beruf, und Du verlaͤßt mich, wenn Du eine 
Mann nimmſt. Dann will ich mich den 
nur auch nach meiner Beſtimmung, nach dem 
Grabe, umſehen. 

Dorchen. „weint immer heftiger.) 

Wilhelm. Nu Schwerter! Haͤtt' ich dock 
nicht geglaubt, daß ich Dir ſo am Herzen la 
ge! Hab' Dich oft ausgezankt — beſonders di 
letzte Zeit des Windfluͤgels wegen, woruͤber D 
immer nicht zufrieden warſt. Meint' es abe 
wahrhaftig gut mit Dir! 

Dorchen, aſchluchzt laut, halt noch immer d 
Tuch vor die Augen, will ſchuell fort, kehrt aber 
der Thuͤre wieder um, Füße ihrem Vater die Hand 
Adien Herr Vater! (will dann fort.) 
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Rechtſchild. Nu, Nu, Dorchen. Was 

ſoll das? Koͤmmſt mir wahrhaftig ganz wun⸗ 
derlich vor. 
Dorchen. Es fiel mir fo auf einmal aufs 
Herz — weil Sie ſagten — wir wuͤrden viel⸗ 
leicht beute — das letztemal beyſammen ſeyn — 
da kam mir's vor — als wuͤrde ich weder Sie 
noch meinen Bruder mehr ſehen. 

Rechtſchild. Was das iſt! Es iſt moͤg⸗ 
lich, auch nicht. Man muß ſich aber deßhalb 
35 immer das ſchlümmſte vorſtellen. Setz 

Dir ſo was nicht in Kopf. 

Dorchen. Cküͤßt ihm nochmals die Hand) Adieu 
lieber Herr Vater. (geht wieder bis an die Thuͤre, 
und koͤmmt zuruck.) Da hätt: ich bald vergeſſen: 
Hanns iſt draußen, er moͤchte gern mit Ihnen 
wegen ſeines Vaters Teſtament reden, und bat 
mich, ich moͤchte doch ein gut Wort fuͤr ihn 
an, 

„Kechtſchild. Und Du baſk s ihm verſpro⸗ 
en? 

Dorchen. Ja! 

Rechtſchild. Wie oft hab' ich Euch ge 
agt, ihr ſollt keine Fuͤrſprache uͤbernehmen? 
Ich brauche keine Fuͤrſprecher. Und wenn ſich 
mand an meine Kinder macht, kommt's her⸗ 
us, als wenn ich Vortheil drunter hätte, 
Dorchen. So ſprechen Sie ihn doch we⸗ 
igſtens! ſchlagen Sie mir s nur dasmal 
icht ab! 


9 2 
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Rechtſchild. So laß ihn denn herein kom— 


men. 
Dorchen. ckuͤßt ihm nochmals die Hand,) Adieu 
lieber Vater. (fallt ihrem Bruder um den Hals.) 
Adieu Wilhelm! (laͤuft dann ſchuell ab, und hält 
ſich das Tuch vor die Augen.) 
Rechtſchild. (bleibt eine Zeit betroffen ſtehen.) 
Ich weiß nicht — das Maͤdel kommt mir heu⸗ 
te ſonderbar vor. 
Wilhelm. Mir auch. 
Rechtſchild. Grade, als wean fie das Ge⸗ 
wiſſen uͤber etwas druͤcke. — Laß mich mit dem 
Bauer allein. (Wilhelm geht ab.) 


Fuͤnfter Auftritt. 
Rechtſchild, Hanns. 


Hanns. Ich bitte gar ſchoͤn geſtrenger Herr, 
nehmen Sie's nur nicht fuͤr ungut, daß ich 
Sie uͤberlaufe. 

Rechtſchild. Was wollt Ihr Hanns? 

Hanns. Es thut mir einmal gar zu weh fe 
daß mich mein Vater im Teſtament mit der“ 
paar Wieſen abgeſpeiſt, und meinem Bra 
den Acker und das Haus vermacht hat. Ich 
wollte alſo bitten geſtrenger Herr, daß eine 
dre Theilung gemacht wuͤrde. a 

Mechtfchild. Ihr wollt alſo Euren Vate 
im Grabe noch einer Ungerechtigkeit beſchuld 
gen? Ihr feyd ein halsſtaͤrriger Kopf. Jiu 
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chr denn daß euer Vater nicht groſſe Urſachen 
zzu gehabt hat? Er hat Euch von den Sol⸗ 
aten losgekauft, zweymal euer Haus von 
Schulden frey gemacht, und euer Bruder hat 
n nichts gekoſtet. Soll er Euch nun fo viel 
ls jenem vermachen, da Ihr ohnehin ſchon 
be gekriegt habt? Soll er euren Bruder 
och mehr bevortheilen, da Ihr Urſache ſeyd, 
aß er ſo wenig bekoͤmmt? 

Hanns. Das iſt aber alles ſchon vorbey; 
r hat mir's vergeben, und auf dem Todrbette 
U man ja keinen Groll mehr haben. 

Rechtſchild. Das nennt Ihr alſo einen 
doll haben? Er hätte Euch ganz enterben koͤn⸗ 
en, und doch fein Gewiſſen nicht beſchwert. 

Hanns. Das kann ſchon ſeyn. Aber er 
at's gar nicht im Sinn gehabt fo ein Teſta⸗ 
jent aufzuſetzen, hat auch nicht an das Vers 
angene mehr gedacht, weil ich die letzten Jahre 
it gehauſt habe — mein Bruder hat ihn dazu 
erredt, * 2 

Rechtſchild. Woher wißt Ihr das? 
Hanns. Meine Mutter hat mir's gefagt, 
Rechtſchild. Die von je her eure Luͤder⸗ 
keit unterſtuͤtzt hat: vont 
Hanns. Das uff nicht. Sie hat weiter 

ts gethan, als daß ſie mir manchmal heim⸗ 
was zugeſteckt hat. f 
Nechtſchild. Weiter iſt auch nichts noͤthig 
Kind zu verderben. a 


; b 2 Hanns. 
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Hanns. Ach ich bin eben nicht gar ſo ver 
dorben, es giebt wohl noch Luͤderlichere als ich bir 

Rechtſchild. Ihr bildet Euch alſo wa 
drauf ein, daß Ihr unter den ſchlechten nich 
der ſchlechteſte ſeyd? N 

Hanns. Geſtrenger Herr, ich bin ja nich 
da, daß ich mir ſoll vorruͤcken laſſen, was ie 
gethan habe. Ich will Gerechtigkeit haben. 

Rechtſchild. Gut. Kommt her. Ich feher 
Euch zwey Thaler, und eurem Bruder zehn 
Nun geht hin, und verklagt mich, daß ich Eue 
nicht auch zehne ſchenke. 

Hanns. Das kann ich ja nicht. Es fiel 
ja in Ihrem Willen, was Sie mir geb 
wollen. 

Rechtſchild. Seht, fo werd' ich in eure 
Prozeß ſprechen muͤſſen, und ſeyd Ihr dan 
nicht zufrieden, ſo geht ans Obergericht, i 
werdt Ihr denn mit viel Koſten das nämlich 
Urtheil hoͤren. 

Hanns. „kratzt ſich im Kopf.) Alſo glaub 
Sie denn wirklich geſtrenger Herr, daß i 
nichts ausrichten werde? 

Rechtſchild. Wirklich! Wenn Euch! 
paar Wieſen nicht anſtehn, die Ihr bekomm 
habt, koͤnnt Ihr ſie dabey los werden. 

Hanns. Das will ich doch wohl lieber b 
ben laſſen. 

Rechtſchild. Und handelt klug. Send A 
beitſam und baushaͤlteriſch, fo koͤnnt Ihr e 
lich leben, und mehr verlaſſen, als Ihr 

babt. 
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habt. Wenn Ihr aber auch das nicht in Acht 
nehme, koͤnnt Ihr noch betteln gehn. 
Hanns. Geſtrenger Herr, ich will Ihnen 


folgen. ' 18 
Rechtſchild. Iſt Euch das Ernſt? 
Hanns. Da haben Sie meine Hand drauf, 
Rechtſchild. So geht hin, und verſoͤhnt 
Euch mit eurem Bruder. 
Hanns. Das will ich auf der Stelle thun. 
Gott behuͤte Sie geſtrenger Herr. (geht ab.) 
Rechtſchild. Und wirft gewiß zufrieden 
ſeyn. — Aber — ich muß ja doch die Akten zu⸗ 
ſammen machen. He! — (Amtsdiener tritt ein.) 
Bringt mir Licht. Armes Weib mit deinen Kin⸗ 
2 Ja, da kann kein Menſch helfen! 


Sechſter Auftritt. 
h Rechtſchild, Lauer. 


** 1 
0 Rechtſchild. Was neues Herr Lauer? 
Lauer. Des Herrn General Eichens Baga⸗ 
je koͤmmt eben an. 
RMechtſchild. Schon? Da muß alfo Ans 
ſtalt gemacht werden, daß die Leute zurecht ge⸗ 
wieſen werden. (Amtsdiener bringt Licht.) Nur 
her. Und nun geht, und weiſt des Generals 
Leute an. Der groſſe Wagenſchupfen iſt ger 
aͤumt, da können fie alle ihre Wagen einfuͤh⸗ 
ren, mehr werden ſie ihrer wohl nicht haben, 
daß fie nicht dort Plas finden ſollten. Den 
b 3 Schluͤſ⸗ 


— — 


— — 


| 
| 
| 
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Schluͤſſel giebt man Ihnen, damit ſie ihre Sa 
chen verſperren koͤnnen. Der neue Stall 
der Gartenmauer gehort fr ihre Pferde. An 
ſoll ihnen nachher auch die Zimmer anweiſen 
fomoht für den General, als für fie. So. Nun 
beſorgt das fein ordentlich. Cruſt ihm nach) Und 
nur hoͤflich, und gefaͤllig. (Amtsdiener geht 104 
( Rechtſchild iſt beſchaͤftigt die Akten zu ſiegeln) | 

Lauer. Mich wunderts wohl recht He 
Oberamtmann, daß Sie ſich die Laſt auf 
Hals laden, da ſie's nicht noͤthig haͤtten. 

Rechtſchild. Seb' er Herr Lauer, ich thut, 
nichts ohne Urſache. Mein Herr Nachbar bar 
te nimmermehr die Nothwendigkeit eingeſehn, 
den Oberſten einzunehmen, wenn ich nicht der 
Generalen genommen hätte, denn er weiß wohl, 
er vermahnt lieber andre, als daß er ſelbſt wat | 
thut. Nun find die Herren durch die Ban 
alle gut logiert, werden alſo ſicher allen Unfug)! 
hindern, denn eine Hoͤflichkeit erfordert die andre!“ 
Die Bauern muͤſſen gegen ihre Leute um ſo ar 
tiger ſeyn, weil wir Beyde ihnen vorgehen N 
und ſo werden wir's gar nicht einmal merken | 
daß Soldaten im Orte find. Sieht er 
wenn man mit ſo einer Kleinigkeit vielleicht en 
groß Uebel verbindern kann, warum foll man 
nicht thun! Was ſchadets mir denn, daß 0 
achtzehn Stunden in meinen leeren Zimmer 
Leute, und im Stall Pferde habe; ich bekom 
me obendrein noch eine Fuhre Dünger auf den 
Acker. 


U 
1 
ö 


* 


Lau⸗ 
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Lauer. Auf die Art haben Sie freylich voll 
ommen recht, lieber Herr Oberamtmann. Es 
oll aber ein wunderlicher Herr ſeyn, der Herr 
eneral. 

Rechtſchild. Ich kenne ihn ſchon von Re⸗ 
nomme, weiß auch wie man mit ihm umgehen 
uß. Ich werde ſchon mit ihm zurecht kom⸗ 
men. Im Grunde ein rechtſchafner Mann 
und ſeine Grillen — je mein Gott, wer hat nicht 
feine eignen. — Wenn man ihn zu behandeln 
weiß, ſoll man alles mit ihm ausrichten koͤnnen. 
Da, bier find alſo die Akten, beſorg' er, daß 
ſie gleich hinein kommen. 

Lauer. Das Weib laͤßt bitten, Sie moͤch⸗ 
ten ihr erlauben ſie ſelbſt hinein zu tragen, ſie 
will bey der Gelegenheit verſuchen, ob ſie was 
fuͤr ihren Mann auswuͤrken kann. 

Rechtſchild. Sie glaubt wohl gar, man 
wird ſie gleich vornehmen, und ihr Gewinſel 
anhoͤren? Die Leute haben nun einmal ihre 
eigne Begriffe. Sie kann mitgehen, aber die 
Akten muͤſſen durch einen beſondern Bothen ge, 
ſchickt werden; ihr muß man ſie ja nicht an, 
trauen. 

Lauer. Ganz gut. 


ö 
Siebenter Aufritt. 
| Vorigen, Wilhelm. 


Wilhelm. Nun haben wir's was ich mir 
immer eingebildet, Ihnen auch prophezeiht 
b 4 ba 
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habe. Das find die Folgen Ihrer Gelindige 
keit Wette 
RMechtſchild. Biſt Du toll Wilhelm? Was 
giebts? Iſt das eine Art, wie unſinnig herein 
zu ſtuͤrzen? Nane! ti | 

Wilhelm. Ich habe gewiß nicht Urſache? 
fo ein Spektakel! Und was mich noch mehr“ 
kraͤnkt, iſt, daß Sie durch Ihre Nachſicht — Fi 

Rechtſchild. Keine Vorwuͤrfe uͤber meine 
Nachſicht und Gelindigkeit. Du biſt mein Rich⸗ 
ter nicht Woruͤber lermſt Du? Was iſt 
geſchehen? 

Wilhelm. Was ich voraus geſehn, und 
Sie nicht glauben wollten. Da leſen Sie. 
Mechtſchild. cueſt) „Liebſter Herr Vater! 
„Mit Thraͤnuen, und Fußfallig bitt' ich Sie 
„um Vergebung. Meine Liebe zu Herr Hen⸗ 
„fen iſt zu groß, als daß ich ihn laſſen koͤnnte. 
„Sie wollen nichts hören, mir keine Hofnung | 
„geben ihn je zu erhalten. Er beſchwor mich 
„alſo bey ſeiner und meiner Liebe, das einzige 
„Mittel, uns zu beſitzen, zu erwählen, ſie zu 
„verlaſſen, und durch eine heimliche Verbindun 
„uns auf immer zu vereinigen. Ich habe ihm 
„Gehör gegeben, aber mit dem groͤſten Kampf 
„meines Herzens. Ich fliehe Sie, doch nur 
„auf ſo lange, bis wir durch die ordentliche 
„Trauung verbunden ſind, dann wollen wir 
„uns Ihnen zu Füllen werfen, und ich werde 
„nicht eher Ibre Knie mit Thraͤnen zu bene⸗ 
„hen aufhören, bis Sie vergeben, Ihrer 
i Dorothea. 
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Gerechter Gott! Hab' ich das um dich ver⸗ 
dient! n 
Wilhelm. Ihre gar zu große Nachſicht — 
Rechtſchild. Zum letztenmal: ſchweig! 
Mache mir vaͤterliche Guͤte zu keinem Ver⸗ 
brechen! f 
Lauer. Betruͤben Sie ihn nicht noch mehr, 
junger Herr! 
Rechtſchild. Sie iſt alſo fort! 
Wilhelm. Ich gieng ihr auf dem Fuße 
nach, ſie lief aber wie ein Pfeil durch den Gar- 


ten — 
Rechtſchild. Wie biſt Du zu dem Brief 
gekommen? 
Wilhelm. Es kam mir verdaͤchtig vor, daß 
ſie eben heute, da der Schurke abzureiſen vor⸗ 
gab, auf den ganzen Tag ſich ausgebeten hatte. 
Ich beobachtete ſie alſo, ſobald ich aufgeſtanden 
war, ſah ſie betruͤbt herum gehn; Suschen im⸗ 
mer beſchaͤftigt, ſie heimlich fragen, und als 
ich in ihr Zimmer trat, ſchrieb ſie, und verſteckte 
ſogleich das geſchriebene. Ihr Abſchied von 
uns, machte mich noch aufmerkſamer; und da 
ſie ſo zu ſagen, aus meinen Augen verſchwand, 
da ich ihr nachgieng, ſpreugte ich ihre Thuͤre 
auf, und fand den Brief. 
Rechtſchild. Iſt Henſen fort? 
Lauer. Vor einer halben Stunde. 
Rechtſchild. Laß Er mir geſchwind ein 
Pferd ſatteln. Aber ſchweig Er von der gan« 
jen Sache. 
| b 5 Lau- 
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Lauer. gebt ab) 

Wilhelm. Laſſen Sie mich nach, damit ich 
den Spitzbuben zuͤchtigen kann. 

Mechtſchild. Das uͤberlaß mir. 

Wilhelm. Ihnen? Was koͤnnen Sie ihm 
thun? Gerichtlich gegen ihn verfahren, und ihn 
laufen laſſen. Aber ich als Bruder, als Sol⸗ 
dat kann ihm einen Fluͤgel vom Leibe hauen — 

Rechtſchild. Geh in Dein Zimmer, und 
balt Dich ruhig. 

Wilhelm. Nein Herr Vater, das kann ich 
nicht! Ich muß den Schurken zeichnen. 

Rechtſchild. Geh' ſag ich! — Lieber Wil⸗ 
helm, ich bitte Dich folg' mir. Willſt Du 
deiner Schweſter Unbeſonnenheit laut machen? 
Schande über ſie verbreiten? — Da noch Hof⸗ 
nung iſt, das Feuer in der Aſche zu erſlicken? 
Du kennſt mich, daß ich auf Ehre halte — und 
weiſt, daß ich nichts nachſehe. Thue was ich 
von Dir fodre. 


Wilhelm. Wenn ich muß, bin ich gezwun⸗ 


gen! O Schweſter! Schweſter! Was haft 
du gethan! (geht ab) 

Rechtſchild. Schmerzlich! Schmerzlich! 
So viel Mühe auf deine Erziehung verwandt, 
ſo viel Sorgen um dich erduldet, und nun an 
meinem Grabe, mich ſo dafuͤr zu lohnen! Das 


iſt hart! hart zu tragen! — Doch ich muß 


bedacht ſeyn, das letzte noch zu verſuchen. — 
Ich will — ja das will ich thun — mißlingt's 


—̃ — — 


— 


— 


mir — nun Gott! ſo nimm mir die Erinnerung 


an 
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an fiel Laß mich vergeſſen, daß ich eine Toch⸗ 
ter hatte. (geht ab) 


F 


D 


Zweyter Aufzug. 


(dichter Wald.) 
ae — 
Erſter Auftritt. 
Gravello, Laroſe, Schrink. 
(auf dem Marſch.) 


S Schrink. 
akerlot! das heißt marfchirt! Kommen wie 
noch nicht bald auf das verdammte Neſt? 8 
Laroſe. Tu as raison Camrad. Ick fühl 
nit mehr mein Bein, 
Gravello. Diavolo! wi ſchreyen ſie ſo! 
das is ein Spaſierweg. Wenn mmuͤſſen fie ma- 
ken zwoͤlf Milien auf ein Marſch, bernach 
koͤnnen ſie lamentier. 
Laroſe. Le Diable m' enporte! je reſte 
iei! Cfest ſic nieder und legt ſein Gewehr neben 


ſich) 
Schrink. Recht ſo. Ich will mir beym 
Henker auch nicht die Seele herauslaufen, den⸗ 
ö ke 
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ke noch laͤnger als die Campagne zu leben. 


macht es eben fo.) 20 
Gravello. Bravo! Sie maken gut. Fra⸗ 
gen nit lang um Erlaubniß. Gut ſo. Ich 
will mik ſu ſte ſetz, und woll wir wenig ruhen. 
(ſetzt ſich ebenfalls.) Ha! U 
Schrink. cu Laroſe) Sag mir Bruder 
haft du ſchon ehedem gedient ? 


Laroſe. Coquin! Ick ab ſweymal entlauf 


aus mein Land, einmal von Napel „einmal 
von die Preuß — und izt, ick bin ier. 
Schrink. Da bab' ich mehr verſucht! Ich 
war dreymal bey die Kaiſerlichen, zweymal 
bey die Preußen, einmal bey die Dänen, ein⸗ 
mal bey die Sachſen, und izt bin ich hier. 
Grapello. Poveri briecöni! Ick war 
in die Dienſt ſu Napel, Sardinien, Genua j 
Venedig, Spagniel, ſweymal bey die Fran⸗ 
ſoß; aben gedient mit ein paar Schuh drey⸗ 
mal die Preuß und ſweymal bey die Kaiſer, ab 


attrapier die Schwed und die Annoveran, und 


itzt ſeyen ick ier. 


Schrink. Aller Ehren werth. Er verdiene | 


alſo Corporal zu feyn, 
Laroſe Mais moi! j'ai paſſè deux fois 
par les baguettes. ( bezeichnet 8 mit der Aktion.) 
Schrink. Spitzruthen gelaufen? bin ich 
ſechsmal und einmal bab ich die Todes angſt 
ausgeſtanden. er 
Grapello. Ick ſeyen gewefen ſehnmal in der 
langen Gaß, ab dreymal bekom pardon, und 


feyen 
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ſeyen echappier der letztemal ſwey Stund voraus 
als man mir ab woll enck. 
Schrink. Hol mich der Henker! wir find 
Leute die was verſucht haben. Herr Unteroffi⸗ 
zier, wo Sie ſind bleib ich auch. Rechnen 
Sie auf mich. Creicht ihm die Hand.) 

Lar oſe. Sur moi auſſi! (reicht ihm ebenfalls 
die Hand.) 8 

Gravello. eſchlaͤgt ein) Parole! Ick aben 
gern Leut um mick die ſeyn determinir. Wir 
bleiben en compagnie! Wir woll ſuſam alles 
aſardir um ſu werd kroß Leut. 1 
Schrink. Wiſſen Sie wohl, woher ich itzt 
komme? Ich bin zu Magdeburg durch den 
Schlauch in Stadtgraben geſchluͤpft, hab' mich 
da abgewaſchen und bin dann gluͤcklich aufs 
trockne gekommen. 5 
Laroſe. Peſte! Cette paſſage funeſte 
aukoit incommodé mon nez! ah! la ma- 
niere, dont j'ai echappe, eſt plus agre- 
able. Ich bin ſpaſier durch die Luft. Aben 
ſetzen ſwey veflies de cochon auf mein Bauch 
und bin paßier von der Citadelle de Stettin 
ſur la terre. | 

Gravello. Ma io! Ick aben geſeſſen 
auf ein Beſen; der Stiel in die And, die 
Strumpf von der Beſen an der Mauer und 
bin ſo kommen erab von oben der Veſtung bis 
unten ins Waſſer, ernach geſchwommen eruͤber, 
und ſagen adio! (ſingt.) 


Vi. 
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Viva l’ingegno! 

Viva il coraggio! 
Senza queſti al mon do. 
Valhl’ Uom in fondo. 


Laroſe. singt ebenfalls.) 


Se tourner fur la terre, 
C' eſt le Sort de la guerre. 
Toujours la Victoire 

Nous ſuit, & la Gloire! 


Schrink. Ciugleichen.) 


Nur niemals verzagen! 
Entſchluͤſſen und wagen! 
So kann man von Ketten 
Und Kerker ſich retten. 


(ſie ſingen alsdann alls drey zuſammen, ſtehen 
auf und gehen auf der Pegenſeite ab.) 


Zweyter Auftritt. 
Dorchen Suschen. 


(kommen von eben der Seite wo die vorigen ab⸗ 
gehen, doch ſpaͤter, und ſo, daß fie ſich nicht 
begegnen.) 

Dorchen. Ach Suschen ! meine Augſt ist 

nicht zu beſchreiben. Weyn Henſen nur kaͤ⸗ 
me! 
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me! — Mein armer Vater! — Was wird 
er ſich geämen! — und wenn er mir nicht 
vergiebt — bin ich zeitlebens unglücklich. 

Suschen. Wie kommen Sie itzt zu ſolchen 
Ueberlegungen? itzt iſt' s zu ſpaͤt. Was wol⸗ 
len Sie wohl thun? Seine Einwilligung giebt 
er nimmermehr zu Ihrer Heurath, aber verge⸗ 
ben wird er Ihnen. 

Dorchen. Wenn nun aber alles wahr waͤ— 
re, was er mir von Henſen vorgeſagt hat? — 
ich weiß nicht, es wird mir ſo Angſt bey dem 
Gedanken — daß er mir doch nicht eher ges 
kommen iſt — nun da es ſchon zu ſpaͤt iſt! — 
wie entſetzlich waͤre meine Zukunft! 
Suschen. Nun in fo langer Zeit, daͤchte 
ich, koͤnnte man doch einen Menſchen ausneh⸗ 
men! So ein beſcheidener artiger Mann — 
und wie er Sie liebt! was hat er nicht alles 
angewandt — 

Dorchen. Mich zu uͤberreden. Aber mei⸗ 
nen Vater hat er doch nie wegen unſrer Ver— 
bindung anſprechen wollen! — Ach Gott! daß 
mir das alles itzt erſt einfaͤllt! 

Suschen. Ganz naturlich, weil Sie ich 
nun das ſchlimmſte vorſtellen, das geſchieht 
immer wenn man was wagt. Hat er deun 
wohl anhalten koͤnnen? Hat Ihr Vater gegen 
Sie nicht immer uͤber ihn geſchmaͤlt? und Ihr 
Bruder was hat der nicht alles von ihm zu 
erzehlen und an ihm auszuſetzen gewuſt? Laſ⸗ 
ſen Sie ſich das gar nicht in Kopf kommen. 

r 
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Er liebt ſie, und das recht. Sonſt wuͤrd' er 
ſo was nicht wagen. Nun, und reich iſt er; 
das geſteht ſelbſt Ihr Vater ein; was werden 
Sie denn alſo fuͤr Noth haben? 

Dorchen. Ach! — Aber mein guter lieber 

ater! — 

Suschen. J nun, ſo kehren Sie zuruͤck, 
noch muthmaßt kein Menſch was von Ihrer 
Flucht, aber das bald, denn Herr Henſen muß 
gleich hier ſeyn. | 

Dorchen. Das kann ich auch wieder nichts] 
Ich lieb ihn zu ſehr. Ich ſehe es wohl, ich 
mag thun was ich will fo bin ich unglücklich; A 

Suschen. Er koͤmmt. 


Dritter Auftritt. 
Vorigen, Rechtſchild— 
Dorchen. Himmel mein Vater! Cfie ringt , 
die Hände und verdeckt ſich das Geſicht) 
Sus chen. eſchleicht fih dan) 
Rechtſchild. ckoͤmmt langſam näher) Weißt 
du wie alt ich bin Dorchen? Siebzig Jahr. . 
Schaͤme dich daß du meinen Tod beſchleunigſt. . 
— Haͤtteſt du nicht die wenige Zeit warten, 
koͤnnen? Gott haͤtte mich ſo bald zu ſich ge 
nommen und du waͤrſt von ſelbſt meiner los 
geworden! Ungerathenes Kind! Hab' ich fol 
Herzeleid um dich verdient! Sprich, wodurch? 
Was fehlte dir? Gab ich dir nicht alles 1 
i 
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ich vermochte, und was du fodern konnteſt? 
Hat je ein Vater ſein Kind mehr geliebt als 
ich dich liebte, ſo hat er gewiß ſeine Pflicht 
uͤbertreten; und noch nie hat ein Kind ſeine 
Pflicht gegen ſeinen Vater ſo aus den Augen 
geſetzt wie du gegen mich, der dich ſo herzlich 
geliebt hat, und iſt ungeſtraft geblieben. Du 
biſt mir die größte Erkenntlichkeit ſchuldig, und 
ich muß wuͤnſchen, daß du nicht gebohren waͤrſt; 
denn die Strafe wird dir auf dem Fuſſe nach⸗ 
folgen, und dieſe Beſorgniß für dich wird mie 
meine letzte Stunde verbittern. Ich vergeb 
dir alles, und will den Himmel bitten, daß er 
dir auch vergebe! o daß er mein Gebet erhoͤre! 
Genug! — Ich bin dir nicht nachgegangen 
dich zuruͤck zu fuͤhren. Du haſt dich in Frey⸗ 
beit geſetzt, kannſt es bleiben. Ich wuͤnſche, daß 
es dir bey deinem Verfuͤhrer beſſer gehe, als 
bey deinem Vater. Aber du bringſt ihm 
nichts zu, das koͤnnte dir Vorwuͤrfe von ihm 
zuziehn. Hier haft du alſo deine Ausſteuer, 
die ich ſeit deiner Geburt für dich geſammelk 
habe. Mehr kann ich dir nicht geben, ohne 
deinen Bruder zu berauben. Nimm's, nimm' s 
— nun laß dich aber nie mehr vor mir ſehen; 
und wenn man dir ſagt, daß mich Gott von 
der Welt genommen, ſo bilde dir ein, daß 
deine ſchaͤndliche Aufführung mein Leben ver⸗ 
kuͤrzt hat. (geht ab.) 


C Vier⸗ 
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Vierter Auftritt. 


Dorchen, Suschen. i 


Dorchen. (ſinkt zuſammen.) Ach! Ach! 
Suschen. (koͤmmt nach einiger Zeit hervorge⸗ 
ſchlichen? Das gieng beſſer als ich geglaubt 
habe. — Mamſell! — O mein Gott! was 
iſt das? Mamſell! Mamſell! (ſucht fie zu ſich 
zu bringen ) g 
Dorchen. cerholt ich, ſieht ſich ume, fragt 
dann aͤngſtlich) Wo iſt mein Vater? | 
Suschen. Zurück gegangen, 
Dorchen. Laß uns ihm folgen. 
Suschen. Wohin? 

Dorchen. Zu ihm, nach Hauſe. N 
Suschen. Ich daͤchte gar! Was wollen 
Sie da machen? Itzt nach Haufe gehn, da 
Sie das aͤrgſte uͤberſtauden haben? Hat er's Ihnen 
nicht ſtillſchweigend merken laſſen, das er eigent⸗ 
lich nichts gegen die Heurath einzuwenden hat? 
Haben Sie nicht alle nur moͤgliche Hoffnung 
ihn nach vollzogner Heurath vollkommen zu 
beſaͤnftigen? Er ſchaͤmt ſich bloß itzt fo ſchnell 
umzuſpringen, weil er bisher Einwendungen 
gemacht hat, giebt's Ihnen an die Hand es 
zu thun, weil er ſich ohne Grund geweigert 
bat; und das wollen ſie alles zernichten? das 
waͤre artig! 
Dorchen. Das iſt es nicht, er verachtet 


mich — 
Sus⸗ 
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Suschen. Und bat Ihnen ihr Heurathsgut 
nachgebracht ? das pflegt man ſonſt nicht zu 
thun, wenn man eine Tochter verſtoͤßt. 
Dorchen. Eben das beweißt ſeine Verach⸗ 
ung, feinen noch übrigen Reſt von vaͤterlicher 
Liebe; und die ſoll ich fo zurück weiſen? Nein 
Suschen man verliert ſeinen Vater nur einmal. 
Suschen. Das iſt gewiß. Und jeder muß 

In einmal verlieren. Der Tod wird ihn Ih⸗ 
ien fo wenig laſſen, als er mir meinen Großva⸗ 
er gelaſſen hat. 

Dorchen. Der Fall iſt betruͤbt, aber ihn 
och lebend verlieren, ſchreklich! Fort nach Hau⸗ 
e! nach Hauſe! 


Fuͤnfter Auftritt. 
Vorigen, Henſen, Knappe. 


Henſen. (im heraustreten zu Knappen) Dacht' 
c nicht! O liebes Dorchen, Sie warten auf 
nich, und ich haͤtte auf Sie warten ſollen. 
Aber da der ruͤſtige Bube macht immer ſeine 
Anſtalt fo vortreflich. | 

Knappe. Glauben Sie wohl, daß unfer 
iner nichts in Ordnung zu bringen hat, wenn 
nan nach zwey Monaten aus einem Orte weg⸗ 
eiſt? Deſto beſſer fuͤr Sie daß Mamſell ſo puͤnkt⸗ 
ich da iſt, ein Zeichen daß ſie Wort zu halten 
ewohnt iſt. (bey Seite) Beſſer als wir. 


e 2 Hen⸗ 
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Henſen. Vergeben Sie mir indeß liebes 
Dorchen. Nun iſt aber alles bereit. Einen klei⸗ 
nen Spaziergang, ſo ſind wir am Wagen, und 
in ein paar Stunden an Ort und Stelle. | 

Dorchen. Nur einen Augenblick. Wiſſen 
Sie wohl, daß mein Vater hier rar? 

Henſen. cerſchrocken) Ihr Vater? 0 

Dorchen. Er iſt erſt fort. | 

Knappe. Ceritt furchtſam an die Seite) Daß ihn 
nur nicht die Luft anwandelt wieder zuruͤck zu 
kommen. Ich daͤchte wir giengen feiner Viſite 
aus dem Wege. 

Henſen. (wie oben) Ihr Vater? Was bracht 
ihn hieher? 

Dorchen. Meine Flucht. 

Henſen. Wie? Er weiß — ? 

Dorchen. Alles. | 

Knappe O weh! Nun werden wir woh 
ohne weibliche Geſellſchaft Se ! 


ſchatz, den er feit meiner Geburt für mich gefa 
melt hat, und verließ mich. f 
Knappe. (heimlich zu Suschen) Hat ſie den 

Suschen. (ebenfalls heimlich)? Ja wohl. 

Knappe. cwie oben) Ungefehr wie hoch? 
Henſen. Nun? | 
Dorchen. Hier ſehen Sie Ich bin nu 
abgefertigt, von meiner Familie verſtoſſen um 
vergeſſen. ö 
Knap⸗ 
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Knappe. Wahrhaftig ihr Herr Vater weiß 
was ſeine Schuldigkeit iſt. Eine Tochter ohne 
Heurathsgut gehn laſſen, iſt wider die Geſetze. 
Henſen. O liebes Dorchen! Sie find nun 
meiner Familie uͤbergeben, und die wird ihre 
ganze Sorgfalt anwenden, Sie nach Wuͤrden 
aufzunehmen. Laſſen Sie uns keine Zeit ver⸗ 
lieren. 

Dorchen. Nein Herr Henſen. Nichts in 
der Welt wuͤrde mich itzt bewegen Ihnen zu 
folgen. 

Henſen. Wie? Liebſtes Dorchen! Ueberle⸗ 
gen Sie nicht, daß wir beyde ungluͤcklich ſind — 
Dorchen. Wenn wir unſrer Leitung uns über- 
laſſen. Der beſte Brautſchatz eines Maͤdchens 
iſt der vaͤterliche Segen, und — liebſter Hen⸗ 
ſen! den hat er zuruͤckbehalten. 

Knappe. chey Seite) Sie bekommt Anwand⸗ 
ung von Uleberlegung. 

Henſen. Was kann uns fehlen, wenn wir 
e lieben? b 

Dorchen. Alles Henſen, wenn uns unſere 
Aeltern verachten. — Ich will Sie und mich 
gluͤcklich machen, kann ich das als eine Entlauf⸗ 
ne? Kann ich gluͤcklich ſeyn, da mein Vater 
vor Gram uͤber mich ſtirbt? Und was koͤnnen Sie 
ch vor Aufnahme von Ihrem Vater verſprechen, 
wenn Sie ihm eine Perſon zuführen, die er viels 
eicht nie wird leiden moͤgen? Alles das haben 
wir nicht überlegt, Noch iſt es Zeit — noch 
hof' ich offne Thuͤren bey meinem Vater zu fin⸗ 

1 den, 


:. 
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den, alſo die Zeit nicht verſaͤumt. Leben Sie 
wohl ohne mich! 
Knappe. Gu Surdın heimlich) Das geht ſchief 
N (ebenfalls heimlich) Mir ſcheint' 


eue. Wie Dorchen, Sie koͤnnten mich 
verlaſſen? 

Dorchen. Ich muß. Wenn wir für ein. 
ander beſtimmt ſind, werden wir ſchicklicher zu, 
ſammenkommen. 

Henſen. (kniet nieder.) Ich beſchwoͤre Si 
Dorchen — 

Dorchen. Wir müſſen uns vergeſſen! Ick 
höre Sie nicht weiter. — (weinend.) Koͤnnten 
Sie ſehen, was ich leide — aber beſſer itzt 
als zeitlebens. 

Henſen. Ich ſollte Sie vergeſſen? muͤßt 
Sie vergeſſen? So lange eine Ader in mi! 
Blut führt, gewiß nicht; und entreißen Si 
ſich mir mit Gewalt, fo iſt Verzweiflung mei 
Loos. Ich kenne, hoͤre und ſehe nichts al“ 
Sie; Sie verlieren, heißt meinem Leben ent! 
ſagen. Bringen Sie mich nicht aufs aͤußerſte! 
Fuͤr Sie iſt mir nichts zu koſtbar, ohne Si 
alle Gluͤckſeligkeiten ein Nichts, und ein Menfe 
der will, kann alles. Wahlen Sie, mir 0 
folgen, oder — 

Dorchen. caͤugſtlich) Was oder? 

PR: Henſen. Sich mit Gewalt davon führen 
ſſen. 

Dorchen. Das koͤnnten Sie? 


Hen⸗ 
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Henſen. Noch mehr um zu meinem Gluͤck zu 
kommen. Jeder Menſch in der Welt hat ein 
Ziel, je eyfriger er darnach trachtet, je ſichrer 
erhaͤlt er's; wer ih Hinderniſſe abſchrecken 
laßt, gelangt nie dazu. Sie find mein Ziel, 
und trotz dem, der mich hindern will, es zu er— 
reichen, ich würde — über meinen Vater dar— 
nach hinlaufen. 
Knappe. So iſt's recht. Und Du c su 

Suschen.) laß dir nur nicht etwan auch folche 
Gedanken beykommen, ich und er haben emer— 
ley Sinn, ich wuͤrde dir nicht anders begegnen. 

Suschen. cheimlich zu Kuappen.) Narr! bey 
mir halt dich nicht auf — verwende deinen Ei⸗ 
fer nur bey ihr. 

Dorchen. (die Henſen indeß aufmerkſam betrach— 
tet hat.) Henſen! Sie ſprechen fuͤrchterlich. — 
Der Ton iſt mir an Ihnen nicht bekannt. 
Henſen. Sie kennen mich viel zu wenig, 
wenn Sie glauben, mich koͤnnte etwas in der 
Welt bewegen mein Gluͤck aus den Augen zu 
laſſen. (faßt Sie bey der Haud.) Kommen Sie, 
ich bin nicht in der Verfaſſung Weigerungen 
anzuhoͤren. 

Diorchen. cwill ihn mit der freyen Hand zuruͤck⸗ 
ſtoſſen, und ſich losmachen.) Zuruͤck! Nimmermehr 
folg' ich Ihnen. 

Knappe. Cergreift fie bey der andern Hand.) 
Was das fuͤr Umſtaͤnde ſind Mamſell! Wir 
behielten ja fuͤr zwey Perſonen leeren Platz im 
Wagen. 


44 Dor⸗ 
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Dorchen. Ums Himmels willen Henſen, 
laſſen Sie mich! — Zu Huͤlſe! zu Hülfe! 

Knappe. Ey was! 

Suschen. Schreyen Sie doch nicht Mam⸗ 
fell! Es geſchieht ja alles zu Ihrem Gluͤcke! 


Sechster Auftritt. 
Vorigen, Rechtſchild. 


Rechtſchild. Zuruͤck Maͤdchenraͤuber! 

Henſen. Was? 

Dorchen. Mein Vater! belfen Sie mir! 

Suschen. Ctritt an die Seite.) Nun ſey mir 
der Himmel gnaͤdig! 

Henſen. Wer darnach fragen wollte! fort! 
(will Dorchen wegreißen.) 
Rechtſchild. cſtoͤßt Knappen an die Seite.) Spitz⸗ 
bube willſt du loslaſſen? — Und nun Herr, 

wollen Sie rubig Ihrer Wege gehn? 

Henſen. Canf Knappen.) Du wirft dich doch 
vor dem Gerippe nicht fuͤrchten? (will noch im 
mer Dorchen fortziehen.) {| 

Knappe. (macht Miene Rechtſchilden zu verdräng “ 
gen.) Das fälle mir eben nicht ein. 

Rechtſchild. ruft.) Lauer! 


W 


Sis⸗ 
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Vorigen, Lauer. 


Lauer. Herr Oberamtmann was befehlen 
ie? 

Rechtſchild. Geige auf Heuſen.) Hier — 

0 ge (will feinen Hirfchfänger ziehen.) Wahr⸗ 5 
aftig! — 


Achter Auftritt. 
Vorigen, Wilhelm. 


Wilhelm. (faßt Heuſen an.) Schurke! 
ſchleudert ihn von Dorchen weg, und zieht fein Sei⸗ 
Imgemehr.) 
Henſen. Csicht ebenfals.) Komm her! 
E chaͤlt 05 ab.) Laſſen Sie's gut ſeyn. 
walt geht vor Recht! 
Rechtſchild. Zu mir her Wilhelm. 
| Be Ich will den Schurken erſt zuͤch⸗ 


' Mechtſchild. Her, ſag' ich, oder fürchte 
neinen Zorn. 

Wilhelm. ceritt an die Seite feines Vaters.) 
J daß ich nicht allein bier bin! 
Rechtſchild. Vor allen Dingen Herr Lauer, 
eb er doch mit der Kreatur (auf Suschen) nach 

und laß er ie einſperren. * Han 3 
05 
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Aber fo viel möglich obne Aufſehen, und von 
dem Vorfall geſchwiegen. 

Knappe. (heimlich zu Henſen.) Denken wir 
großmuͤthig. Laſſen wir ihm ſeine Tochter, 
und machen uns aus dem Staube. 

Henſen. cwild.) Halt's Maul. 

Rechtſchild. (der Lauern noch was geſagt hat.) 
Er verſteht mich ja wohl! 

Lauer. Vollkommen. (u Suschen.) Alſo fort. 

Suschen. Ach ums Himmels willen Herr 
Oberamtmann! Laſſen Sie mich nicht das 
Bad ausgießen! aus lauter Mitleiden, weil ſie 
ſich ſo liebten, babe ich das meinige dazu bey⸗ 
getragen. | 

Rechtſchild. Geh nur, geh. 

Suschen. Laſſen Sie ſich doch erbitten — 

Lauer. Komm Sie nur. Cnimmt ſie bey der 
Hand, und geht mit ihr ab.) 


Neunter Auftritt. 


Rechtſchild 55 Dorchen Wilhem „ | a 
Henſen, Kappe. | 


Rechtſchild. Herr! Sie haben die Rechte 
ſtudirt — muͤſſen auch gehört haben, daß nicht 
gar lange, hier auf unſrer Gerichtsbarkeit ein 
Mann wegen gefvaltfamer Entführung den Kopf 
verloren, und doch trauen Sie ſich — 


Hen⸗ 
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Henſen. Vor einigen Augenblicken dacht' 
ich noch an keine Entführung, Ihre Tochter 
willigte ein. 

Knappe. Sie traf puͤnktlicher ein als wir, 
wartete ſchon auf uns. 

Rechtſchild. Ich weiß alles. Sie wollte 
mit Ihnen durchgehen, entlief mir, ich haͤtte 
Sie auch nicht abgehalten, wenn ſie des Sins 
nes geblieben waͤre, haͤtte meinen Gram getra— 
gen, bis es dem Himmel gefallen haͤtte, mich 
von der Welt zu nehmen; aber ſie erkannte ihr 
Vergehen, ihre Pflicht, wollte in meine Arme 
zuruͤckkehren, bat Sie, von ihr abzulaſſen, und 
Sie wollten ſie mit Gewalt fortſchleppen. — 
Hab' ich Recht oder Unvecht ? 

Henſen. Ich bin nicht gewohnt auf halbem 
Wege umzukehren, Herr Oberamtmann. Es 
konnte leicht ein jaͤher Einfall von Reue ſeyn, 
der ihr nachher wieder leid gethan haͤtte; denn 
waͤren Sie nicht kurz vorher mit Ihren Vor— 
ſtellungen dazwiſchen gekommen, haͤtte ſie nicht 
daran gedacht. 

| Knappe. Und da die Unkoſten einmal ge 

macht waren. — 

Rechtſchild. Stille! 

Wilhelm. Wie koͤnnen Sie ſich doch mit 
den Elenden in UInterredung einlaſſen! 
Rechtſchild. Laß mich machen Wilhelm, 
Wiſſen Sie wohl Herr, daß das Factum, 
Factum bleibt, und daß Sie mit Ihrer kah— 
len Entſchuldigung nicht durchkaͤmen, wenn Sie 

an 
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an der Vollbringung nicht waͤren gehindert wor— 


den? Doch auch im erſten Fall — bloß bey der 


Verfuͤhrung ſtehn zu bleiben — haͤtten Sie et— 
wa dabey keine Verantwortung auf ſich gela— 
den? Was berechtigte Sie dazu? 

Henſen. Weil Sie nichts hoͤren wollten, 
mir Ibre Tochter zu geben. 

Rechtſchilb. Haben Sie denn bey mir an- 
gehalten? War es genug, dem Maͤdel den Kopf 
zu verruͤcken, daß ich etwa zu Ihnen hätte kom⸗ 
men, und ſie Ihnen antragen ſollen? Doch ich 
geſteh's, wenn Sie ſie auch ordentlich von mir 
begehrt hätten, ich haͤtte fie Ihnen verſagt. 
Sind Sie denn der Mann, ein Weib nehmen 
zu koͤnnen? daß Ihr Vater Geld hat, berech— 


tigt Sie noch nicht, nichts ſeyn zu wollen. 


Haben Sie Ihre Studia vollbracht? Nein; 
denken Sie ſie zu vollbringen? Nein; Sie 
ſchwaͤrmen im Lande herum, jagen Geld 
durch, und laſſen Studieren, Studieren ſeyn. 
Auf dem Wege wird man ein Taugenichts, und 
ein Taugenichts ſoll mit meinem Willen meine 
Tochter nicht bekommen. Haben Sie wahre 
Liebe zu ihr, hegen ſie redliche Abſichten, ſo 
geh'n Sie, bilden Sie ſich zum brauchbaren 
Manne, dann kommen Sie, und verlangen, mit 
Einwilligung ihres Vaters, mein Kind, ich 
werde ſie Ihnen mit Freuden zufuͤhren, und 
euch beyde ſegnen. 

Henſen. Herr Oberamtmann! Was ich 


für, Ihre Tochter fühle — 
| N Necht⸗ 
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nen Zeiten dachte man in Ihren Jahren noch 
nicht ans Heurathen, man brachte ſeine Zeit 
noch bey Buͤchern hin, und galloppirte nicht 
auf ſeiner Leidenſchaft, wie auf einem zuͤgello⸗ 
fen Pferde umher; erſt wenn man feine Beſtim⸗ 
mung im buͤrgerlichen Leben hatte, bewarb man 
ſich um ein Weib. Aber itzt vergeßt Ihr Bur⸗ 
ſche auf alles, und beſingt die Liebe; lauft eu⸗ 
ren Luͤſten nach, uͤberredet euch und, die Welt, 
es läge in euch, unbaͤndig nach einem Gegen⸗ 
ſtaude zu ſtreben; begeht Schandthaten und Bos⸗ 
beiten, unter dem Vorwand von Empfindungen 
und Drang, und ſchiebt die Schuld auf euer 
Herz, dem es im Kreiſe der Ordnung und Sit: 
ten zu enge wird. Legt euren Ausſchweifun⸗ 
gen durch nuͤtzliche Beſchaͤfftigung Zuͤgel an, ſo 
werd't ihr keine Beſtimmung, Maͤdchen zu be⸗ 
truͤgen, und Weiber zu verfuͤhren, in euch ſpuͤ⸗ 
ren. Nun gehn Sie, und laſſen Sie ſich nicht 
mehr in meiner Gerichtsbarkeit ſehen, oder ich 
werde Ihnen zeigen, daß Mittel vorhanden ſind, 
das menſchliche Herz zu baͤndigen. 

Henſen. Herr Oberamtmann — . 

Knappe. Cheimlich zu ihm) Laſſen Sie ung 
lieber gehn, wir kommen noch gut weg — Cfucht 
ihn wegzuiehen) Herr Oberamtmann wir empfeb— 
len uns aufs beſte, und bitten wegen unſerm 
Liebesfieber um Vergebung. 
Rechtſchild. Nun Dorchen? Willſt du mit 
mir nach Haufe? Gern? 

Dor⸗ 
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Dorchen. Ach! liebſter Herr Vater! Ich 
ſchaͤme mich ein Wort zu ſprechen. Ich ſehe 
nun vollkommen ein, wie ſtraͤflich ich bin, und 
wie ungluͤcklich ich geworden waͤre. Vergeben 
Sie mir nur! — Kann Sie meine Beſſerung, 
völlige Ergebung in Ihren Willen zufrieden ftel- 
len, ſo ſollen Sie gewiß mein Vergehen vergeſſen. 

Wilhelm. Schandbalg! Mußt du erſt itzt 
nnſerm Vater mehr glauben, als ſo einem Schuf- 
te? Dich ſo zu beflecken! 

Rechtſchild. Still doch Willhelm! — Sag 
mir Dorchen, verlaͤßt du ihn gern? 

Dorchen. (weinend) Gern liebſter Vater! Ich 
verabſcheue ihn! 

Rechtſchild. Nun fo komm, du biſt wieder 
mein liebes Kind, dieſe Ruͤckkehr ſoll alles bey 
mir vergeſſen machen. Komm, komm in mein 
Haus, wie du wieder in meinem Herzen einge— 
kehrt biſt. Gebe der Himmel daß dieſe erſte 
Verſuchung auch deine letzte ſeyn moͤge. Komm 
Wilhelm. (geht mit Dorchen ab) 

Wilhelm. Dein Gluͤck Schuft, daß mein 
Vater zugegen war, du waͤrſt ſonſt nicht unges 
zeichnet entkommen. (geht ab) 


Zehnter Auftritt. 


Henſen, Knappe. 


Knappe. Die Ehrentitel wollen wir noch 
gern mitnehmen, es fießt ſie uns niemand an; 
da 
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da wir nur allem andern entgangen ſind. Wol⸗ 
len wir uns alſo nur auf den Weg machen? 
Henſen. Und alles aufgeben? 
Knappe. Sie werden doch nimmermehr neue 
Anſchlaͤge entwerfen wollen? Itzt da das Maͤd⸗ 
chen nichts mehr hoͤren will, der Vater uns das 
Revier verbietet? Was konnen wir vom Maͤd⸗ 
chen hoffen? Und was haben wir vom Alten zu 
fürchten ! 
Henſen. Eins ſchreckt mich fo wenig ab, 
as das andere. Eine Viertelſtunde Unterredung 
nit dem Maͤdchen macht fie wieder fuͤr mich ent⸗ 
chloſſen, und der Alte, laß den drohen was 
ann er thun? 5 
Knappe. Wahrbaftig mehr, als ich erfah— 
en möchte, Mit einem Gerichtshalter iſt nicht 
u ſcherzen. N 
Henſen. Poltron! Ich glaube wirklich, Du 
vaͤrſt im Stande dich zu fuͤrchten? i 
Knappe. Ich fühle, daß ich die Schwach⸗ 
ſeir beſitze. Sie kauften ſich am Ende noch 
llenfalls mit Geld los, aber ich — denn ge⸗ 
neiniglich bleibt der Schildtraͤger im Gedraͤn⸗ 
e — koͤnnte die Zeche bezahlen muͤſſen. Ha⸗ 
en wir nicht das leidige Beyſpiel vor Augen ? 
Mamfell Dorchen wird vom Herrn Vater ſaͤu⸗ 
erlich nach Haus gefuͤhrt, und mein armes 
Zuschen muß ins Loch ſpatzieren. Hat ſie 
ehr Schuld am Entlaufen ihrer Mamſell, 
ls ich an Ibrem Verlieben habe? Wahrhaf⸗ 


Des 


g nicht! 
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Henſen. Nun? was wird ihr denn am Eu⸗ 
de geſchehen? Morgen laͤngſtens iſt ſie wieder 
auf freyem Fuſſe. Wer nichts für feine Herr 
ſchaft wagen will, verdient wahrhaftig nichts, 
als ſeinen Sold. N 

Knappe. Aber was für ein Praͤmium koͤnn⸗ 
ten Sie mir denn wahl ausſetzen, um meinen 
Kopf dafuͤr zu wagen? 

Henſen. O Narr mit deinem Kopfe! Seit 
wenn ſchlaͤgt man denn wohl wegen Liebesin⸗ 
triquen Koͤpfe ab? das rottete wahrhaftig ganze 
Familien aus. Mit einem Wort, willſt Du 
bey mir aushalten, oder nicht? 5 

Knappe. Wenn wir unſern Stab weiter 
ſetzen, gern; aber bier iſt zu viel Gefahr. 

Henſen. Und weißt Du noch nicht, daß 
Hinderniſſe und Gefahren die Liebe nicht aus⸗ 
loͤſchen, ſondern nur noch mehr anfeuern? 

Knappe. So muß man ja wohl endlich gar 
daruͤber in Brand gerathen? — Das laß ich 
wohl bleiben. Ja, ſo lange ich noch eine Leiter 
habe, ſteig' ich wohl, meinethalben in zweyten 
Stock, zum Fenſter ein, aber an der Mauer 
klettre ich nicht hinauf. Laſſen Sie ſich rathen, 
geben Sie Ihren Anſchlag auf. | 

Henſen. Wahrhaftig nicht! Einmal ins 
Renomme kommen, man habe ſich umſonſt be] 
muͤht, gereicht zum groͤßten Nachtheil. Ein 

auenzimmer wird ſich fo leicht nicht mit eie 
nem einlaſſen, der ſich hat abſchrecken laſſen; 
denn nichts ſchmeichelt den Weibern mehr, alt 

wenn 
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wenn man alles für jie wagt. Und dann ſetzen 
mich die Drohungen des Vaters und des Bru— 
ders zu fehr in Bewegung. Wer mir droht, 
biethet nur meinen Geiſt auf ſich ihm entgegen 
zu ſetzen. Kurz, bilf mir ausdenken, was 
wir anſtellen. 

Knappe. Denken Sie nur allein, mir faͤllt 
nichts ein. (nach einer Pause.) Horch! (man hört 
Trommeln und Pfeifen in der Ferne, welches naͤher 
koͤmmt, und ſich ſodann verliert.) Ha! das Batail⸗ 
lon, fo ins Quartier kommt. Erlauben Sie 
mir, daß ich's anſehen darf? — Vielleicht 
fälle Ihnen in der Zeit was ein, (geht a6.) 

Henſen. allein.) Ja gewiß Alter, und ſollt' 
es mich mein halbes Erbtheil koſten, ich will 
dir durch den Sinn fahren. Mich zur Ord- 
nung verweiſen kann jeder Dorfkuͤſter, aber ob 
mein Geiſt im Gleiſe der Ordnung Nahrung 
genug hat, das weißt Du nicht, kannſt ihn 
auch mit deinen Alltagsſaͤtzen nicht drin zurecht⸗ 
weiſen. Die Weiſe der Vaͤter war gut fuͤr 
fie, aber wenn von je her jeder nach der Weiſe 
ſeiner Vorfahren gehandelt, keiner es gewagt 
hätte, aus dem Gleiſe zu treten, wäre etwas 
wiſſen, wohl mehr, als nichts wiſſen? und ſoll 
ein Geiſt, der ſeine Staͤrke fuͤhlt, ſich nicht 
aufſchwingen, mehr verſuchen als die Gemein- 
geiſter? Dient das aber dem Allgemeinen 5 
warum ſoll er nicht auch ſeine Kraft, fuͤr ſeine 
Wuͤnſche anwenden duͤrfen? Der Dumme wird 
nicht mehr wuͤnſchen, als ihm vor der Naſe 
d liegt; 
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liegt; wer aber mehr wuͤnſchen kann, ſoll der 
die Strafe der Nichtbefriedigung zugleich mit 
gebaͤhren? Warum ſoll jener weniger geſtraft 
werden, da es bey biefem nicht ſteht, weniger 
wuͤnſchen zu koͤnnen? — Ha! es wird mir zu 
enge! führe mich zu weit! Darinn haft du 
freylich recht alter Knabe, daß mafchinenmäfs 
ſiges Klauben in einem alten Folianten die Gei— 
ſtesſchwingung hindern, mich nicht ſo entzuͤnden 
wuͤrde; wollt' ich aber immer meine Zuflucht 
zu dieſer Arzney nehmen, würde der Adler bald 
zum Kibitz werden, der ſich auf ſumpfigten Wie⸗ 
ſen naͤhrt. 


Eilfter Auftritt. 
Henſen, Sturm und Knappe. 


Knappe. Hier iſt jemand, der mich dienſt— 
los glaubte und anwerben wollte; da ich nun! 
ſagte, bey wem ich diene, daß ſie in der Naͤhe 
waͤren, mußt ich ihn zu Ibnen fuͤhren. 

Sturm. Was machen Sie hier in dem Wale 
de Freund! Sie wollen ſich doch keine Hütte 
da anlegen? 

Henſen. Ha! „Major Sturm, wie kommen 
Sie des Weges? wohl gar wieder in Dien⸗ 
ſten? 

Sturm. Zu dienen Freund! und bin Kom⸗ 
mendaut eines Freybataillous. 

Hen⸗ 
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Henſen. Nimmermehr! Und liegen wohl 
gar heut Nacht in Schlauen? 

Sturm. Ja wohl! Nun aber, was machen 
Sie denn? Seit ich Sie in Leipzig ſah, hoͤrt 
ich nichts mehr von Ihnen. a 

Henſen. Das follen Sie alles hoͤren. Nur 
vors erſte — Mir fährt ein Gedanke durch den 
Kopf — Wollten Sie mich wohl einen Mo⸗ 
nat bey Ihrem Bataillon dulden“, unter dem 
Namen eines Offiziers verſtoht ich? 

Sturm. Warum nicht? Auch wohl auf 
immer, und nicht nur zum Schein, ſondern 
im Eruſte, der alten Freundſchaft willen. 

Henſen. Nein, Eruſt iſt mir's nicht, denn 
ich ſchickte mich nicht in die Ordnung, ich will 
nur ein Deſſein dadurch ausfuͤhren. 

Sturm. Das muß ich aber vorher wiſſen, 

es muß keinen Bruit erregen. 
Henſen. Nichts mehr und nichts weniger 
als meinen Vater zum Geldhergeben zu bewe⸗ 
gen. Er fängt auf einmal an zu zweifeln, daß 
ich ſo viel brauche, als ich verlange; um ihm 
den Zweifel zu benehmen, will ich ihm recht 
ernſtlich ſchreiben, ich habe Dienſte genommen, 
und dann koͤnuen Sie wohl denken, daß er 
wird haben wollen, ich ſoll ſie wieder aufgeben, 
was denn auch geſchehen wird, wenn er ſich bil⸗ 
liger finden laͤßt. 

Sturm. Nun das gebt ſchon an. Mit 
vielem Vergnuͤgen Freund; wollen Sie gleich 
mit? 


d 2 Hen⸗ 
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Henfen. Auf der Stelle. Mein Wagen 
haͤlt bier an der Seite des Waldes, ich ſetze 
mich ein, und fahre unter dem Titel eines Lieu⸗ 
tenants von Ihnen hinter Ihrem Bataillon 
nach, ſteige im Wirthshauſe ab, und dann ves 
den wir das weitere ab. 

Sturm. Ganz gern. 

Henſen. Noch eins. Koͤnnten Sie mich 
nicht bier in der Gegend irgendwo mit einigen 
Leuten von Ihnen unter einem Vorwand zus 
ruͤcklaſſen? 

Sturm. Auf Werbung im naͤchſten Staͤdt⸗ 


chen. 

Henſen. O berrlich! — Nun ich will den 
Augenblick bey Ihnen ſeyn. 

Sturm. Gut. Ich will Ihrer warten. 
à revoir. geht ab) 


Zwoͤlfter Auftritt. 
Henſen, Knappe. 


Henſen. Nun gebft Du doch mit zuriick? 

Knappe. Obne Anſtand. Nun ſoll's de 
Herr Oberamtmann wobl bleiben laſſen uns an 
zutaſten. 

Henſen. Siehſt Du wohl? Der Major i 
der Eimer, den mir mein Schickſal in Brun 
wirft um mich damit beraufwinden zu laſſen 
Nun komm. Und vor allen Ding kundſchaft 


unter des Majors Leuten einige der verwegen 
ſten 
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ſten aus, und ſuch dich mit ihnen bekannt zu 
machen. Du wirft wohl dergleichen Waare 
inden. 

f Knappe. Bey der Freyparthie? Das muͤß⸗ 
te ſonderbar zugehn, wenn man da nicht die 
brauchbarſten Leute finden wollte. Aber, aber 
— wenn wir nur nicht aus dem Regen in die 
Traufe kommen. (gehen beyde ab.) 


Dritter Aufzug. 


(Allgemeine Stube bey Rechtſchilb.) 


Erſter Auftritt. 
Rechtſchild, Dorchen. 


Rechtſchild. 


omm liebe Tochter, glaub mir, Du findeſt 
Peine ruhigere Wohnung mehr als deines Va⸗ 
ers Haus. Geneuß dieß Gluͤck noch, ſo lan⸗ 
ge Dir's der Himmel goͤnnt, und laß Dir's ja 
ur Warnung dienen, keinen ſolchen Schritt 
nehr zu wagen, als der heutige war! 


d 3 Dor⸗ 
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Dorchen. Niemals. Verzeihen Sie mir 
ihn nur beſter Vater! 

Rechtſchild. Er iſt Dir ſchon vergeben; 
wer nie ſtrauchelt wird zu ſicher, und faͤllt dann 
deſto ungluͤcklicher, wenn er faͤllt. Nun nichts 
mehr davon. Halte dich heute beſtaͤndig zu 
Hauſe, und ſo viel moͤglich auf deiner Stube; 
damit Du keinen frechen Begegnungen augges 
ſetzt biſt. Es giebt allerley Volk bey den Leu⸗ 
ten. — Was weinſt Du denn noch? — er— 
muntre dich Dorchen, oder ich muß vermuthen, 
meine Begegnung habe dich nur uͤberraſcht, nicht 
gerührt und Du bereuteſt bey mir geblieben zu 
ſeyn !? U, V 

Dorchen. Das nicht, ich bitte liebſter Herr 
Vater! ich weine uͤber meine Leichtglaͤubigkeit, 
daß ich mich ſo konnte bethoͤren laſſen — ach, 
und daß ich Ihnen den Kummer verurſacht 


u, Rechtſchild. Zum Glück hat er nickt lau— 
ge gewaͤhrt, und deine ſchleunige. Ruͤckkehr bat 
mir um fo groͤßre Freude verurſacht. Ach lie⸗ | 
bes Dorchen, wenn alle Kinder ihre Febler fo 
eſchwind gut zu machen vermochten; welcher 
Vater hätte denn Gram! Und was deine Leicht- 
glaͤubigkeit anlangt? — biſt auch zu entf 
ſchuldigen gutes Kind, biſt mit den Raͤnken der 
ſtudirten Verfuͤhrer noch nicht bekannt. So ein 
Kerl hat nichts als Rechiſchaffenheit auf der 
Zunge, vermag keine Fliege vor lauter Em— 
pſindſamkeit umzubringen, preiſt in or die 
Zerke 
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Werke der Schöpfung, und iſt fo voll ſanften 
Gefuͤhls, als wär’ er von Wachs, damit ſchleicht 
ſich ſo ein Schurke nun freylich unvermerkt in 
ein weiblich Herz, aber wehe der, die ihm glaubt! 
Er weiß ſich eben ſo ſuͤß zu entſchuldigen, ſie 
bleidt die betrogene, und uͤberredet ſich oben- 
drein ſelbſt, die Schuld laͤge weder an ihm noch 
an ihr, ſondern im Gefuͤhl des Herzens. 

Dorchen. Guͤtiger Vater! Sie vergeben 
mir nicht allein, Sie entſchuldigen mich auch! 

Rechtſchild. Geb' dir aber auch die Wars 
nung, kuͤnftig keinem mehr zu glauben, ohne 
deinen Vater zu Rathe zu ziehen. Ich ver 
gebe, und entſchuldige dich nicht wieder. 

Dorchen. Ich will mich gewiß Birken, 
Aber nun liebſter Vater duͤrft ich Sie wohl 
bitten? 

Rechtſchild. Um was? fodre liebes Dor- 
chen — was willſt du? 

Dorchen. Laſſen Sie das arme Suſchen 
wieder loß! 

Rechtſchild. Das kann ich Dir nicht ſo 
obenhin gewaͤhren. Sie hat dich verfuͤhrt — 

Dorchen. Gewiß nicht lieber Vater. Ich 
liebte ihn, ehe ſie etwas davon wußte. 

Rechtſchild. Aber ſie war doch deine Ver— 
traute? und ohne Zweifel von ihm erkauft dich 
zu allem zu bereden. Kind das geht ſo nicht. 
Ein Mädchen wenn es ſich verliebt iſt zu ent» 
ſchuldigen, ſo eine Nebenperſon aber die dabey 
Vorſchub leiſtet, thut es aus Eigennutz, iſt 
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allein an den uͤblen Folgen Schuld und daher 
allein ſtrafbar. Ich hoͤrte ja wohl wie ſie dir 
zuredte die Flucht zu nehmen, ſogar geſchaͤftig 
dabey war. 

Dorchen. Vielleicht bat ſie fich auch die 
Folgen nicht fo übel vorgeſtellt als ſie hätten F 
kommen koͤnnen; und dann glaubte fie gewiß 
Sie wuͤrden mir vergeben — 

Rechtſchild. Hoͤr' einmal Dorchen, ich 
will's thun, aber ich thu's ſehr ungern, und 
mehr aus Rückſicht damit die Sache zu deiner 
Ehre ganz . bleibt, als aus Uleber⸗ 
zeugung daß das Menſch nicht eine gute Zuͤch— 
tigung verdient hätte, — Aber länger als dieß 
Vierteljahr dauert, darf ſie nicht im Haufe 
bleiben, denn eine Unterhaͤndlerinn und ein Dieb 
laſſen ſelten ihr Handwerk. 


Zweyter Auftritt. 
Vorigen, Wilhelm. 


Wilhelm. Daͤchten Sie wohl Herr Vater, 
daß der Kerl wieder im Dorfe wäre ? 

Rechtſchild. Wer? 

Wilhelm. Henſen! Er iſt binter dem Bas 
taillon bergefahren, und ganz ruhig wieder im 
Wirthshauſe abgeſtiegen. 

Rechtſchild. J! das wäre doch zu dreuſte. 

Wilhelm Wenn ich Ihnen ins Amt haͤtte 
greifen wollen, hätt’ ich ihn auf der Stelle ums 
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zukehren gezwungen; dachte aber wer weiß was 
er für Anlaß nimmt und ob du dich halten koͤnn⸗ 
teſt ihn nicht hinter die Ohren zu hauen — 

Rechtſchild. Immer hauen! Was wird 
denn durch's Hauen entſchieden! Wilhelm, 
Wilhelm! mir ſcheint Du ſuchſt dir meine 
Lehren nicht ſehr zu Nutz zu machen. 
Wilhelm. Hiebey bin ich zu ſehr in Bewe⸗ 
gung, und um ſo mehr da ich's immer voraus 
ſagte und man's nicht glauben wollte. (zu Dors 
chen) Wie iſt dir denn ums Herz? — Ich 
koͤnnte niemanden ins Geſicht ſehen, wenn ich 
in deiner Stelle waͤre. 

Rechtſchild. Schweig doch nur! — 

Wilhelm. Nur noch ein paar Worte, und 
dann nichts mehr. Hoͤr' Dorchen, ich lieb dich 
ſo bruͤderlich als nur moͤglich, moͤchte alles fuͤr 
dein Gluͤck hergeben; aber ſieh, wenn du noch 
in eine ſolche Unbeſonnenheit geraͤthſt, fo ſag' 
nur ja nicht mehr, daß du meine Schweſter 
biſt. Ich ſeh' dich itzt fo bald nicht wieder, 
vielleicht gar nicht mehr, wer weiß auch wie 
lange dir Gott noch unſern Vater laͤſt, Du 
koͤnnteſt alſo bald nur dir allein uͤberlaſſen ſeyn. 
Laß dir ja das heutige zur Warnung dienen 
das rath' ich dir, machſt Du unſerm Vater in 
der Grube Schande, und ich bin noch am Le⸗ 
ben, ſo fuͤrchte dich nur vor mir. Biſt Du 
aber unſer wuͤrdig, ſo rechne auf mich, ich 
werde alles zu deinem Gluͤcke beyzutragen ſu— 
chen. Creicht ihr die Hand) Vergieb mir, daß 
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ich dir Thraͤnen auspreſſe, es thut mir wehe, 
aber — es hat mir beute noch weher gethan! 

Rechtſchild. mit Thraͤnen in Augen) Laß's 
gut ſeyn Wilhelm! Sie wird's nicht mehr thun, 
das bin ich gewiß. O lieben Kinder! wie 
macht ihr mir mein Hertz ſo weich! Liebt euch 
und verlaßt euch nie! 

Wilhelm. cumarmt feine Schweſter) Sey's 
verſichert Dorchen! 

Dorchen. Liebſter Wilhelm! — Cküft ihrem 
Vater die Hand) Hoffen Sie lauter Gehorſam 
von mir. 


Dritter Auftritt. 


Vorigen, Lauer. 


Lauer. Nun kommt der Herr General, 
Herr Oberamtman. 

Mechtfchild. Ach! ich bin zu ſehr bewegt, 
ich kann ihm itzt nicht entgegen gehn. | 

Lauer. Iſt ja nicht noͤthig, ich will ihn ſchon 
einfuͤhren. 

Rechtſchild. O u thue er das doch lieber 
Lauer, und entſchuldige er mich ſo gut und 
ſchieklich als moͤglich. — Noch eins — Henſen 
iſt wieder im Dorfe? 

Lauer. Ja denken Sie nur. Er hat ſich 
engagiren laſſen. 

Wilhelm. Unter dem Vataillon? 

Lauer. Ja. 

Recht- 
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Rechtſchild. Nun ſo muß ich ihn freylich 


beute bier dulden. Wenn er alſo den General 
eingefuͤhrt hat, fo bring er doch meine Magd 
ber, aber ohne alles Aufſehen. 


| 


Lauer. Ganz recht Herr Oberamtmann. 
C seht ab.) 


Vierter Auftritt. 
Nechtſchild, Dorchen, Wilhelm. 


Rechtſchild. Nun da ſiehſt Du Dorchen, 
was das für ein Patron iſt? ſtatt ſich zu bef 
ſern, macht er Uebel aͤrger. 

Wilhem. Das iſt nun ſeine Sache. Beſſer 
er bereut einmal als daß ſie (auf Dorchen deutend) 


haͤtte bereuen muͤßen. 


Rechtſchild. Er ſchlaͤgt den rechten Weg 
ein. Vom luͤderlichen Studenten wird er ein 
Freybeuter, der gute Vater darf Freude hoffen! 
Doch laſſen wir das nun. Geh auf deine Stus 
be Kind. Und Du Wilhelm ſieh zu, daß nichts 
fehlt, auf den Abend ſind wir denn ſo beyſam⸗ 
men. 

Dorchen. (geht ſeitwerts ab.) 
Rechtſchild. Ich bin dir Buͤrge Wilhelm, 
fie wird in Zukunft behutſam ſeyn. Es freut 
mich, daß du auf Ehre haͤltſt, aber nun mach' 
ihr ja keinen Vorwurf mehr. Es thut nicht 
gut, wenn man jemanden ſeine Fehler immer 
vorruͤckt, man graͤmt ſich anfangs drüber, dann 
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ärgert man ſich und zuletzt wird man hals⸗ 
ſtarrig. 


Fuͤnfter Auftritt. 


Vorigen, General. 


General. Iſt er der Wirth vom Hauſe? 

Rechtſchild. Ja Herr General. 

Wilhelm. C tritt zuruͤck) 

General. Blitz, Donner und Hagel, warum 
kommt er denn nicht ſelbſt und zeigt mir mein 
Ouartier? duͤnkt er ſich vielleicht zu vornehm? 

Rechtſchild. Nichts weniger Herr General, 
ich hatte Geſchaͤfte. 

General. Sitzt ihm der Teufel im Kopfe? 
Was kann er fuͤr wichtigere Geſchaͤfte haben, 
wenn Soldaten einrucken, als ſie an Ort und 
Stelle zu weiſen? Daß etwann die Bauern im 
Dorfe ſeinem Beyſpiel folgen, und Klagen ein— 
laufen, dann ſoll er mich kennen lernen! Herr, 
ich mach' mir nichts draus, das ſag ich ihm 
nur, und wenn mich mein verdammtes Bein un— 
geſchoren lieſſe, ſollte er keinen beſſern Kerl 
kennen lernen. Aber um meine Leute bin ich 
mehr beſorgt, denen muß nichts abgehen, ſonſt 
ſitzen zehn Teufel in mir. Es kommt nir naͤr⸗ 
riſch genug vor, daß er mich einnimmt, da 
er Quartier frey iſt; die Hoͤflichkeit iſt ja ſonſt 
eben nicht bey den Amtleuten zu Hauſe, da— 
binter ſtekt alfo was. Will er mich etwann 
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durch ſein Einnehmen beſtechen, daß ich bey 
andern Dingen die Augen zumachen, und die 
Ohren verſtopfen ſoll? Zum Teufel! da kennt 
er den General Eichen nicht. 

Rechtſchild. Und zum Teufel, Herr Ge— 
neral, Sie kennen den Oberamtmann Recht- 
ſchild nicht, wenn Sie das von ihm denken. 
Nehmen Sie mich nur drum her, wenn ſich 
meine Bauern nicht gegen Ihre Leute auffuͤh⸗ 
ten, wie's ihre Schuldigkeit iſt; Ich bin Maun 
dafür. Aber das ſag' ich Ihnen auch, wenn 
jemand mehr begehren ſollte, als er zu fordern 
hat, daß er's nicht bekommt. Und wenn man 


meine Bauern ſcheeren will fo ſitzen zehntauſend 


gut ſteht? 


Teufel in mir. Außerdem aber koͤnnen Sie 
keinen beſſern Kerl kennen lernen, und das be— 
weiß ich, da ich Sie eingenommen habe, bloß 
um Ihnen mehr Bequemlichkeit zu verſchaffen, 
denn ich habe den größten Reſpekt für Solda⸗ 
ten, ſo lange ſie's darnach machen. 

General. Zum Teufel, weiß Er, mit wem 
er red't? 

Rechtſchild. Zum Teufel, mit dem Gene⸗ 
ral Eichen. 

General. Sapperment, was flucht Er denn 


9: 

Rechtſchild. Sapperment, weil Sie flu- 
chen. Ich bin gewohnt, in dem Tone zu ant⸗ 
worten, in dem man mich anred't. 
General. Weiß Er aber, daß Fluchen nicht 
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Rechtſchild. Das hab' ich in der Schule 
gelernt. Ich fluche auch nur per Kompagnie. 
Denn wenn der eine flucht, und der andere 
ſeufzt, ſteht's gar nicht gut. 

General. Weiſt Du wohl, daß Du ein 
ſchnurriger Kerl biſt? — Wenn mir nur das 
verfluchte Bein Ruhe gaͤbe! | 

Rechtſchild. So ſetzen Sie ſich nieder, da— 
mit das verfluchte Bein nicht ſo ſtrapazirt wird. 

General. Daft Recht. Gieb mir alſo ei— 
nen Stuhl. — Nun hoͤrſt DB? 

Rechtſchild. Reden Sie mit mir? 

General. Mit wem denn? | 

Mechtſchild. Das glaubt ich nimmermehr, 
daß ich noch die Ehre haben ſollte, mich mit 
einem General zu dutzen. | 

General. Biſt Du toll, alter Kerl? — 

Rechtſchild. Wahrhaftig nicht. Aber mi h 
nennt niemand Du, den ich nicht wieder ſo nenne. 

Rechtſchild. cfür ſich) Der Kerl iſt ſtolz. 

Rechtſchild. Cfür ſich) Dem Mann muß 
man's Feld abgewinnen. (laut) Wiſſen Sie denn 
wohl, Herr General, daß mich der Herzog zum 
Oberamtmann eingeſetzt hat? 1 

General. Haben Dich meinthalben tauſend 
Teufel eingeſetzt. Gieb mir nur einen Stuhl, 

Rechtſchild. Und haben Sie meinthalben 
eine Million Teufel zum General gemacht, ſo 
geb ich Ibnen keinen. Da ſteht jemand, vers 
an meiner Stelle thun kann. 

Wilhelm. (giebt dem General einen Stuhl) 

fe 
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General. Ciest ſich, ſieht Wilhelmen verwun⸗ 
dernd an, dann zu Rechtſchild.) Ich glaube gar 
Kerl, Du haſt Unteroffiziers zur Bedienung? 

Rechtſchild. Ja, das pfleg ich fo zu hal 
ten. 

General. (u Wilhelm) Was habt Ihr hier 
ju thun? 

Wilhelm. Ich bin auf Urlaub Herr Ge⸗ 
ner al. 
General. Das kann ich mir wohl einbilden. 
Ich meyne, was Ihr bey dem Manne hier 
im Hauſe vorſtellt? 

Wilhelm. Wenn er nicht zu Hauſe iſt, ihn 
ſelbſt. Ich bin fein Sohn. 

General. Brav! Wenn Du dem Feind an 
Bravour ſo uͤberlegen biſt, als dein Vater im 
Fluchen mir, ſo haben wir gewonnen Spiel. Geh, 
ag meinem Adjutanten — (zu Rechtſchild) Du 
rlaubſt doch, daß ich ihm in deiner Gegenwart 
sefehle ? 

Rechtſchild. So bald kr vor Ihnen ſteht, 
jeht er mich nichts an. 

General. Behaͤltſt aber doch immer das größ⸗ 
e Recht auf ihn. (zu Wilhelm) Sag meinem Ad⸗ 
utanten, wenn was vorfaͤllt, ſoll er hieher kom⸗ 
nen. 

Wilhelm. Cyebt ab.) 
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Sechster Auftritt. 


Rechtſchild. General. 


General. Hoͤr' einmal alter Freund! mir 
ſcheint, Du haſt's uͤbel genommen, daß ich 
Dich gedutzt habe? das iſt fo meine Art, wenn 
mir jemand gefaͤllt, und Du ſcheinſt mir ein 
braver Mann zu ſeyn. | 
Rechtſchild. In dem Fall iſt mir's eine 
Ehre, Herr General. 

General. Du erlaubſt mir's alſo? 

Rechtſchild. Ich bitte darum. 

General. Uf! das vermaledeyte Bein! will 
doch beut gar nicht Ruh geben. 

Rechtſchild. (bringt ihm einen Stuhl) So 
legen Sie's auf den vermaledeyten Stuhl, vick 
leicht gieb's hernach Ruh. 

General. Iſt wohl möglich. (Rechtſchild hilft 
ihm das Vein hinauflegen ) Ich dank' Dir, alter 
Freund — Nun nimm Dir auch einen Stuhl 
und ſetz' Dich zu mir. 

Nechtſchild. Vergeben Sie mein Herr Ge. 
neral, ich weiß meine Schuldigkeit. 

General. Mach' keine Umſtaͤnde, wenn ich 
Dich nicht gern haͤtte, wuͤrd' ich Dir's nich 
anbieten. | 

Kechtfcehild. Und wenn ich keine Ehrfurch 
fuͤr Sie haͤtte, wuͤrd' ich's annehmen. 

General. cim Schmerz uͤber fein Bein) Him 
mel tauſend Bataillon — ſetz' Dich nieder! 

Recht- 
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Rechtſchild. Cuimmt einen Stuhl, und ſetzt 
ich) Himmel -tauſend Bataillon, da ſitz' ich! 


General. Hat er nicht gut gethan? 
Rechtſchild. Da haͤtt ich ihn ins Zucht⸗ 
aus gethan. . 
General. (ieder in Schmerz uͤber fein Bein) 
Sabperment warum denn ſonſt? 
Rechtſchild. Sapperment, weil der Herzog 
ſekruten brauchte, und kein beſſerer da war. 
General. Und iſt das dein einziger Sohn? 
Rechtſchild. Mein einziger. 
General. Und haſt keine Maͤdel? 
Nechtſchild. Eins. 
General. Verheurathet? 
Nechtſchild. Ledig. 
General. Schon Braut? 
Rechtſchild. Nein. 
General. Wie alt? 
Rechtſchild Achtzehn Jahr. 
,, ans 
Nechtſchild. Das mögen Sie beurtheilen. 
General. Mit mir iſt das vorbey. Oben 
ein hab' ich das Teufels Bein am Leibe, das 
k jeden Gedanken auf Liebe verjagt. . 
Rechtſchild. Ich will ja auch nicht / daß 
ie ſich in ſie verlieben follen, 
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General. J! zum Teufel, Du machteſt Dit 
wohl etwa nichts draus? 

-Rechtſchild. J! zum Teufel, wie konnt 
ich das, da ſich meine Tochter nichts draus 
machen wuͤrde. 

General. Haſt Recht. Nun alſo wegen 
deinem Sohn. Hoͤr, das if eine Handlung, 
worüber Du alle mögliche Lobſpruͤche verdienſt, 
Du mußt ein grundehrlicher Kerl ſeyn. 

Nechtſchild. So viel ich hoͤre, halten mich 
die Leute dafuͤr. | 

General. Wie lange dient dein Sohn? 

Mechtſchild. Drey Jahre. 

General. Fuͤhrt er ſich gut auf? 

Kechtſchild. Sein Hauptmann giebt ihm a 
les Lob, und muß wohl wahr ſeyn, weil e 
ſchon im zweyten Jahre — ohne das mindefk 
Zuthun von mir — Unteroffizier geworden if 

General. Iſt er gern Soldat? 0 

Rechtſchild. Er verlangt nicht weg. 

General. Hoͤr' einmal. Heute hab ich ebe 
von meinem Regimente den Rapport erhalten 
daß ein Sergeant abgeht, er ſoll's werden, ie 
will ihn zu meinem Negimente nehmen; un 
wenn er ſich gut auffuͤhrt — wie ich nich 

zweifle — will ich ſchon weiter fuͤr ihn ſorger 

Mechtſchild. Herr General ich empfehl i 
Ihnen. Ich hoffe, er wird Ihnen Ehre 

mir Freude machen; ich werde bald aufhört 
ſein Vater zu ſeyn, mit Freuden werd' 1 0 
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ſo die Welt verlaſſen, wenn Sie alsdann ſein 
Vater ſeyn wollen. 

General. Guter alter Graukopf „ich wuͤrd' 
es auch nicht lange ſeyn, denn ſieh, ich avan— 
eire nun ſchon mit Dupplierſchritten auf's Grab 
los. Aber macht nichts, ich will ihn ſchon vor 
meinem Ende fo plariren, daß es ihm nachher 
nicht mehr fehlen ſoll. 


Siebenter Auftritt. 


Vorigen, Wilhelm. 


Wilhelm. Herr General, ich habe dem Ad⸗ 

utanten den Befehl überbracht, er giebt nun 
ben die Parole aus, 
General. Tritt ber mein Sohn — wei— 
er vor, daß ich Dir ins Geſicht ſehen kann — 
b. (betrachtet ihn einige Zeit, und läßt feine Zufrie 
euheit über ihn in Mienen merken) Bey was für 
ſbompagnie bit Du? 

Wilhelm. Bey Hauptmann Steinthal. 
General. Du biſt Sergeant bey meinem 
egiment. Es marſchirt in drey Tagen hier 
rbey, da kannſt Du alſo eintreten. 
Wilhelm. Herr General, ich danke tauſend⸗ 
0 die Freude iſt meinem ehrlichen Vater Arz⸗ 


General Ge). Und führe dich gut auf, 
wird er noch kraͤftigere bekommen. 
Wilhelm. (geht ab) 
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Achter Auftritt. 
Rechtſchild, General. 


General. Hoͤr einmal Alter, biſt Du nicht 
froh, daß Du mich zu Dir ins Quartier ge⸗ 
nommen? g ai | 

Mechtfchild. Auch obne dieſe Gnade — 
wofuͤr ich Ihnen noch auf meinem Todbette 
danken werde — bin ich's. Kein Intereſſe, 
die lauterſten reinſten Abſichten vermochten mich 
dazu. Ich kann es an keinem leiden, wenn 
er bey ſo außerordentlichen Gelegenheiten auf 
Freyheiten pocht, die aus beſondrer Huld era 
theilt worden. Wenn der Soldat ins Feld zieht, 
ſollte jeder rechtſchaffne Unterthan das Aeußerſte 
thun, ihn zu pflegen, um ihn zu ſeiner Pflicht 
aufzumuntern, er verwendet s ja an ſeinen beß— 
ten Freund, der dafür fein Blut fuͤr ihn wagt. 

General. Hoͤr nur, Du biſt ein Muſter 
für alle Amtleute. Wenn ſie alle fo wären, 
würde man bundert Exceſſen weniger zu beſtra⸗ 
fen haben. Aber — Du wirſt mir erlauben, 
— es giebt mit unter ausgepichte Flegel, und 
luͤderliche Schlingel unter deinen Kollegen. 

Rechtſchild. Ich bin's nicht in Abrede; fo 
wie Sie mir im Gegentheil erlauben werden zu 
ſagen, daß es unter Ihren Herren Kollegen 
auch manchmal rechte abgehaͤrtete Eiſenfreſſer 
und ausſtudierte Scheerkoͤpfe giebt, die das Un 
moͤgliche beraustoben, und das Unnoͤthige mi 
Gewalt verlangen wollen. Gene⸗ 
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General. Magſt auch wieder nicht ganz Lin» 
recht haben. Ja, es geht nicht anders, der 
Rock deckt mancherley Herzen. 
Rechtſchild. So wie mein Schafſtall fle⸗ 
fine und weiße Schafe. 

General. Drum mußt mir's nun ſchon gar 
nicht uͤbel nehmen, daß ich Dich in Zweifel ge— 
zogen, ich dachte auch nicht gleich daran, daß 
ein Oberamtmann ohne Abſicht, gefällig ſeyn 
konnte. Man urtheilt immer nach dem Haufen. 
Und ich kenne mich zu gut, ich laſſe mit mir 
nicht ſcherzen. Meine Soldaten muͤſſen das 
Ihrige haben, und wer dem geringſten zu nahe 
3 den koͤnnt' ich auf der Stelle hängen laſ⸗ 
fen, 

Nechtſchild. Und wer meinen Bauern das 
geringſte Unrecht thut, koͤnnte ich auf der Stel⸗ 
le ſelbſt aufhaͤngen. N 
General. Hoͤr' nur. Wir beyde ſollten 
beyſammen ſeyn. Du fluchſt zehnmal aͤrger, 
als ich, und was ich will thun laſſen, willſt 
Du gleich ſelbſt thun; entweder wir ſtifteten 
recht viel Gutes, oder kehrten die Welt gar um. 


Neunter Auftritt. 


Vorigen, Adjutant. 


Adjutant. Herr General, der Major Sturm. 
General. Nur herein. 
Adjutant. (geht ab.) 
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Rechtſchild. cacht auf.) 

General Bleib immer bey der Hand Alter, 

Rechtſchild. gebt ſeitwaͤrts ab , wo Dorchen 
abgegangen.) Ich werde wieder kommen, ſobald 
Sie allein ſind; wenn ich mit meinen Leuten zu 
thun habe, mag ich's auch nicht leiden, daß 
Fremde dabey ind, 

General. Ein ganzer Kerl, wahrhaftig. 


Zehnter Auftritt. 
General, Sturm, Adjutant. 


General. Nun Herr Major, wie ſteht's? 
Nichts Neues? N 

Sturm. Einen Volontair hab’ ich bekom⸗ 
men, weiter nichts. 

General. Einen Volontair? Himmel tau⸗ 
ſend Bataillon! was ſoll Ihnen ein Volontair? 
Sie haben ja noch Stellen vacant, warum ge— 
ben Sie ihm keine, wenn er was taugt? Wo 
hat er gedient? | 

Sturm. Noch nirgends. Es iſt ein Wech 
ler Sohn, er will den Dienſt verſuchen. 

General. Hören Sie nur Herr Major, 
das geht nicht zuſammen. Es wied fo ein Win 
fluͤgel ſeyn, der dem Vater nicht gut thun will 
und Ihnen eben fo wenig gut thun wird; daͤch⸗ 
te er wirklich, was zu werden, wuͤrde er foͤr 
lich Dienſte anſuchen, aber auf die Art, wenn er 
finder, daß das Dienen nicht in feinen Kram 1 

geht 
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geht er wieder feiner Wege, hat unterdeſſen viel- 
leicht dummes Zeug angefangen, den Trein vers 
mehrt, und nichts genutzt. Was ſoll das? Sei⸗ 
ne Bravour wird uns keine Katze aus dem Ofen 
locken. Und er? Was gewinnt er dabey? Nichts. 
Nuͤtzt's ihm in Zukunft hinter dem Zahltiſch was, 
daß er bey uns vielleicht auf den erſten Piſto⸗ 
lenſchuß davon gejagt iſt? Ich kann ſo was 
nicht gut heißen. 

Sturm. Wenn der Herr General befehlen, 
will ich ihm ſogleich eine Lieutenantsſtelle geben. 

General. Alle Teufel! Das gar nicht. Zum 
Musquetier machen Sie ihn, und wenn er ſich 
quffuͤhrt, dann vor mit ihm. Was soll fo ein 
Breymaul wohl in Ordnung halten oder kom- 
gandiren? Das Geſindel hinter der Front? Das 
kann der Steckeljunge beſſer. 

Sturm. Ich bin dem Vater viele Verbind⸗ 
ichkeiten ſchuldig, in Ruͤckſicht deſſen — 
General. Hoͤren Sie Herr Major, dem 
e zog ſind Sie die groͤßten Verbindlichkeiten 
chuldig. Wollen Sie dafuͤr feinen Dienſt bes 
ecken, daß Sie fo einer Triefnaſe das Por⸗ 
epee anhängen? Sie koͤnnen ihn mitnehmen 5 
aber nicht einen Strohhalm auf Rechnung des 
Dienſts verabfolgt, das bitt ich mir aus. Quar- 
ſer, alles muß er zahlen. f 
Sturm. Ich will ihn noch auf Werbung 
egendwo zuruͤcklaſſen. 

General. Das mag's. Aber Portepee zu 
ragen, verbitt ich. Und daß er ſich nur nicht 
e 4 ge⸗ 


, 
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geluͤſten laß. auf Rechnung der Uniform jemand 
ſcheel anzuſehen; fuͤr die mindeſte Klage, ſo ein⸗ 
Ku ſoll ſich der Vater beym Zahlen hinter den 
Ohren kratzen, oder der Junge als Musquetier 
pariten lernen. Das deuten Sie ihm ſo huͤbſch 
an. — Morgen früh um drey Uhr wird marſchirt. 
Wenn irgend was fehlt, nur zu mir; dafuͤr aber 
auch die ſtrengſte Ordnung. Ihr Diener Herr 
Major. 
Sturm. Ich empfehle mich Herr General. 


cgeht nach einem tiefen Reverenz ab) 


Eilfter Auftritt. 
General, Adjutant. 


General. (auf fein 00 Da ſttzt ja der Teu— 
ſel wieder lebendig drinn! — Hoͤren Sie — 
des Wirths Sohn hier nehm ich zu meinem Nes 
giment als Sergeant. Schreiben Sie das noͤ— 
thige an fein Regiment, und an meinen Obri— 
ſten. Blitz und Hagel! — Ich glaub der Vo— 

lontair iſt mir leibhaftig hineinge fahren! ie ! 
Schon gut. 

Adjutant. (gebt ab) 

General. Wenn mir der Oberamtmann nich 
tauſendmal beſſer gefallt, als der Major, bin 
ich mit fanını mein Beine keine Pfeiffe Ta 
back werth! Weil ihn der Vater vielleicht dien 
los gefuͤttert hat, will er nun zur Dank bark 

den Sohn ſengen und brennen lernen. f 


Zwoͤlf⸗ 
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Zwoͤlfter Auftritt. 


General, Rechtſchild. 


Nechtſchild. Darfich kommen Hr. General? 
General. Nur her. Hoͤr einmal, es wird 
nun Zeit zum Eſſen ſeyn, ich mag aber eben 
fo ungern allein effen, als allein auf der Welt 
ſeyn, Leiſte du mir Geſellſchaft. 5 
Rechtſchild. Herr General, auf die Ehre — 

General. Darfſt du dir weiter nichts einbil⸗ 
den, als daß ich dich fuͤr einen ehrlichen Kerl 
halte. Und dann hoͤr weiter. Auf den Abend 
wollen wir wieder zuſammen eſſen, da muß aber 
deine Tochter dabey ſeyn, itzt waͤre ſie mir un⸗ 
gelegen, denn das vermaledeyte Bein ſchiert mich 
ganz hoͤlliſch. Ich will's aber Nachmittag im 
Bett ruhen laſſen, da hof; ich ſoll's abends menſch⸗ 
lich mit zugehn. (er ſteht auf) Ey daß du toll wirft! 
Was das laͤrmt! Nun komm, fuͤhre mich in 
mein Zimmer. Cfie wollen abgehn) 


Dreyzehnter Auftritt. 


Vorigen, Lauer, Suschen. 


— 


ee 
— 


Fa Ich will hernach ſchon mit dir ſpre⸗ 

en. | | 

15 General. Lieber itzt, und bleib hernach bey 

mir. (zu Lauern)? Komm er guter Freund, leih' 
1 5 er 


. Rechtſchild. Schon gut Herr Lauer. (iu 


4 
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er mir ein wenig feine Schulter; Cine ſich auf 
Lauern) So. Komm nach, wenn du mit dem Maͤ⸗ 
del geredt haſt. (geht mit Lauern ab.) 


Vierzehnter Auftritt. 
Rechtſchild, Suschen. 


Nechtſchild. Das du's nur weiſt, Sus⸗ 
chen, bloß auf Dorchens Vorbitte biſt du los, 
und der Strafe ledig, die dir gebuͤhrte. So 
viel moͤglich die ganze Sache zu verdecken und 
dir ſelbſt keinen Mackel anzuhaͤngen, bleibſt du 
bey mir, aber nicht länger, als dieß Viertel⸗ 
jahr noch, dann ſuch' dein Gluͤck weiter. — 
Aber nie wieder auf ſo eine Art, ſonſt moͤcht's 
dir uͤbel gehn. 

Suschen. Ach liebſter Herr Oberamtmann, 
ich danke tauſendmal, daß fie mir's fo nach— 
ſehn, ich will mich mein Tage nicht wieder bes 
treten laſſen. Behalten Sie mich doch auch 
noch laͤnger bey Ihnen! Sie werden ſehen — 

MRechtſchild. Nein, nein, Strafe muß 
ſeyn. Laß dir die zur Warnung dienen. Ich 
traue keinem, der mich einmal fo anfuͤhrt, wuͤr⸗ 
de mir's ſelbſt vorzuwerfen haben, wenn du 
mir noch einmal fo einen Streich ppielteſt. 

Suschen. Nun und nimmermebr. Der 
liebe Himmel weiß, daß ich's recht von Herzen 
gut mit der Mamſell meyne, hab' ich gefehlt, 
ſo iſt's geſchehn, weil ich's nicht beſſer ver⸗ 
und. Ich dachte Herr Henſen — 


— 
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Rechtſchild. Schon gut. Was du gedacht 
haft, kauft immer aufs Elternbetruͤgen bin 
aus. Konnteſt dir leicht ſelbſt ſagen, daß 's 
nicht recht waͤre, du wollteſt nur nicht. Es 
bleibt nun ſchon einmal bey dem, was ich ge⸗ 
ſagt habe. Ruf mir Dorchen. 
Suschen. (geht an Dorcheus Thuͤre und ruft) 
Mamſell! 


Fuͤnfzehnter Auftritt. 


Vorigen, Dorchen. 


Rechtſchild. Mein Kind, ihr moͤgt nur 
eſſen, ich bin beym Herrn General zu Gaſte. 
Und wenn's ſchoͤn bleibt fo laß Abends im Gar- 
ten den Tiſch richten. — Doch es iſt auch wahr, 
wir ſind ja wieder zu Gaſte — ich werde dir's 
ſchon noch ſagen. 

Dorchen. eeht ihm nach und kuͤßt ihm die 
Hand) Lieber Vater! ich danke für ihre Güte 
te. (deutet auf Suschen) 

Rechtſchild. Schon gut. Ich wuͤnſche 
nur, daß ich mir etwan keine Vorwuͤrfe druͤ⸗ 
ber machen darf. (geht ab.) 


a 


Sech⸗ 
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Sechzehnter Auftritt. 


Doychen, Suschen. 


Dorchen. Ach Suschen! ich habe doch er. 
ſchrecklich gefehlt. Mein armer Vater haͤtte fick 
zu Tode gegraͤmt. ö 
Suschen. Sind Sie doch nun wieder mi 
ihm ausgeſohnt. Aber ich armer Narr muß 
das Bad ausgieſſen. Nun darf ich mich mu 
um einen Dienuſt umſehen. | 

Dorchen. Vielleicht laͤſt er ſich noch bewe— 
gen, ich will ſchon verſuchen. 

Suschen. Ach das iſt wohl vergebens 
Sie wiſſen ja wie ſtrenge er if. Ein Wan: 
der daß er mich ſo durchgelaſſen hat. | 

Dorchen. Es iſt mir wahrlich leid um dich, 
Aber — weiſt du denn, daß ſich Henſen hat 
engagiren laſſen? | 

Suschen. Aus Defperation? Nun da has 
ken wirs! Ach ich wußts wohl, daß Sie der 
Menſch recht innig liebte! Wäre nur der Herr 
nicht dazwiſchen gekommen! — Da ſeyn Sie 
nun Schuld, wenn der liebe Herr todt gesf 
ſchoſſen wird. Es waͤre doch ewig Schade um 
ihn! | 

Dorchen. Ich wuͤnſche zwar nicht, daß er 
bleibt, aber daß ich ihm nicht geworden bin, 
iſt mir doch lieb. Ich glaube immer ich haͤtt's] 
zeitlich genug bereut. . 


Suschen. 
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Suschen. Glauben Sie doch das nicht. 
Sie ſehen's ja vor Augen, daß der Menſch 
lieber in Tod geht, als daß er ohne Sie leben 
will. Ich weiß doch endlich auch, was die 
Männer zu thun pflegen, wenn's ihnen nicht 
Ernſt iſt. Sie zucken die Achſeln, und gehn 
ihrer Wege. Aber der mir Soldat wird, wenn 
er ſeine Liebſte verliert, der iſt gewiß feinen 
Preiß werth. Wabrhaftig Mamſell, wenn 
der Menſch ſein Leben einbüßt ; haben Sie's 
zu verantworten. 

Dorchen. ed’ doch hut nicht fo Suschen; 

ich muß ja wohl meinem Vater mehr glauben 
als dir. Willſt du ig) etwann aufs neue von 
meiner Pflicht abbringen? So wid’ ich felbſt 
meinem Vater anliegen, daß er dich auf der 
Stelle wegjagte. 
Suschen. Verzeib inirs der Himmel, went 
kommt denn das in die Gedanken? Es iſt mir 
ja nur um ihn zu thun, und wer ſollte denn 
mit ſo einem Herrn kein Mitleiden haben! 
. kan muͤſte nur gar kein Herz im Leibe ha⸗ 
en. 


Siebenzehnter Auftritt. 


Vorigen, Henſen. 


Henſen. (in Uniform, mit Degen, doch ohne 
Eine, als ob er von ungefehr herein Fäme ) 
Wo komm ich wohl zum Herrn General? — 

(lauft 
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läuft auf Dorchen zu) Ach liebſtes Dorchen! 

nur ein paar Worte! — 

Be; all (erſchrocken? Henſen! was wollen 
ie! 
Suschen. (ſchreyt aus vollem Halſe) Ach! 

ums Himmels willen, wenn der alte Herr kaͤ⸗ 

me! Nein — da bleib' ich nicht — (wil 
fort.) 

Dorchen. Wo willſt du bin? bleib. 

Suschen. (wie oben) Nein da haͤlt mich 
kein Menſch! meine Ehre iſt mir zu lieb — 
(will fort.) 

Henſen. Biſt du toll? Bleib doch nur. 
will ihr einen Beutel geben.) 

Suschen. Um all ihr Geld thu' ich's nicht! 

Dorchen. Cläuft gegen ihr Zimmer) Komm 
mit mir. 

Henſen. hält fie auf) Dorchen! Wollen 
Sie mich ganz zur Derzweiflung bringen! 
(deutet auf die Uniform) Sehen Sie wohl wozu 
Sie mich ſchon gebracht haben? ich ſterbe vor 
Ihren Augen, wenn Sie mich nicht hoͤren. 

Dorchen. caͤnaſtlich) E nſetzlich! ! 

Henſen. (zieht den Degen) Ich ſchwoͤre Ih⸗ 
neu, daß ich nicht lebendig aus dem Zimmer 
komme, wenn Sie mich nicht hoͤren. | 

Suschen. eſchreyt aus vollem Halſe.) Ach! 

Ach! ein bloſſer Degen! C will fort laufen) | 
Henſen. (ſpringt ihr in Weg.) Bleib, ſag 

ich! | 


Dor⸗ 
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Dorchen. Ums himmels willen, ſeyn Sie vers 
nuͤnftig! Wenn mein Vater kaͤme! — 

Henſen. (fuͤhrt Suschen vor, die nur aͤngſtlich 
und ungern folgt, haͤlt ſie und Dorchen, jede bey der 
Hand) Laſſen Sie mich anordnen. Du (zu Sus⸗ 
chen) geh vor die Thuͤre, ſobald du jemanden hoͤrſt, 
flieg herein, dann verſchlieſſen Sie — Cu Dorchen) 
ſich mit ihr in Ihr Zimmer; und ich frage nach 
dem General. Machſt du deine Sachen gut — 
bekoͤmmſt du den Beutel; — (den er Dorchen giebt) 
Verraͤthſt du mich, oder ich werde uͤberfallen, 
ſo ſtoß ich dir den Degen durch die Bruſt. 

Suschen. aus vollem Halſe) O weh! 

Henſen. (drohend) Schweig! N 

Suschen. caͤngſtlich) Mamſell! Soll ich? 

Henſen. Wählen Sie: entweder Sie hir 
ten mich, oder ſehn mich todt zu Ihren Fuͤſſen! 

Dorchen. (woll Angſt) So geh nur Suschen, 
aber ich bitte dich, ſey klug! 

Suschen. Wenn ich nur vor Angſt hoͤren 
und ſehen kann! Geht ab) 

Dorchen. Nun ſo reden Sie. Was wol⸗ 
len Sie? 

Henſen. Sie beſitzen. Ich kann nicht ohne 
Sie leben, alles iſt leer um mich, die ganze Erde 
hat keinen Aufenthalt, wo ich Sie vergeſſen koͤnn⸗ 
te. Denken Sie nicht mehr an mein zu eifriges 
Beſtreben Sie zu beſitzen, rechnen Sie's bloß auf 
die Macht der Liebe. Willigen Sie wieder frey⸗ 
willig ein — 

Dorchen. In was? 


Hen⸗ 
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Henſen. Mir zu folgen. | 

Dorchen. Was muthen Sie mir von neuem 
zu? Soll ich die Guͤte meines Vaters durch neues 
Vergeben iv mißbrauchen, feine Liebe ſo von mir 
ſtoſſen? mich ungluͤcklich machen? — Ja das 
wuͤrd' ich ſeyn, ich erkenn's nun mit ganzer 
Seele. Laſſen Sie den Gedanken fahren — 

Henſen. Sie lieben mich alſo nicht mehr? 
Gott! Wie ſchwach muß Ihre Liebe geweſen 
fm; daß fie in ſo wenigen Augenblicken ganz 
aus Ibrem Herzen entſtiehen konnte! O! War 
rum ſtellten Sie ſich, mehr für mich zu fühlen, 
als Sie wirklich fühlten Warum machten Sie 
mich ungluͤcklich! 

Dorchen Mit alle dem tichten Sie nichts 

mehr bey mir aus! Ich will Ihnen den Zu— 
ffänd meines Herzeus nicht geſtehen, aber deſſen 
will ich Sie verſichern, daß ich eher zu Grunde 
gehen, als noch einmal die Pflicht gegen meinen 
Vater aus den Augen ſetzen will. Und nun bitt' 
ich Sie, gehn Sie! 
Henſen. Nur noch die kleine Frage; Wuͤr⸗ 
den Sie mir wohl Ihre Liebe mit voller Zaͤrt— 
lichkeit wieder . wenn Ihr und mein 
Vater in unſte 2 Verbindung willigen? 

Dorchen. Ja Heuſen, und ich wuͤrde gluͤck⸗ 
lich ſeyn. 

Henſen. Alſo lieben Sie mich noch? 

Dorchen. Wozu die Frage! Verlaſſen Sie 
mich, ich Ve Sie! 

Henſen. Den Augenblick. Nur weinen Eu 

wurf 
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bi Wiſſen Sie wohl warum ich diefen Rock 
angezogen? Aus keiner andern Urſache, als unſre 
Verbindung zu beſchleunigen. Ich werde meis 
nem Vater meine Liebe entdecken, ihm melden, 
daß ich ohne Sie meinen itzigen Stand nicht wie⸗ 
der verlaſſen wiirde; er wird alſo einwilligen — 
Diorchen. Ich wuͤnſch' es. Aber nun gehn 

ie nur. 
Henſen. Billigen Sie es? 

Dorchen. Ja. Alles ganz gut! Aber ge⸗ 
ben Sie doch nur! 

Henſen. Und ſoll ich Sie heute nicht mehr 
ehen! 
baden. Wie iſt das moͤglich? 

Henſen. Dieſen Abend, wenn alles ſchlaͤft! 

Suschen. (eilends) Fort, fort! (lauft auf 
Dorchens Zimmer zu) 

Dorchen. (folgt ihr eilends) Leben Sie wohl 
Henſen. > 1 

Henſen. Sagen Sie doch ja, oder) nein. 

Dorchen. Ich weiß nicht. (ſchließt die Thuͤte 
hinter ſich ab) 

Henſen. Ich weiß nicht? Das iſt fo viel: 
als komm nur, Ich will auch gewiß nicht aus⸗ 
bleiben. 


cgeht gegen die Hauptthuͤre) 


f Acht⸗ 
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Achtzehnter Auftritt. 


Henſen, Wilhelm. 


Henſen. cmit ausnehmender Freyheit) Sag' er 
mir doch, wo des Generals Zimmer ſind, man 
boͤrt und findet keine Seele. 

Wilhelm. cbetroffen) Auf der andern Seite. 

Henſen. Endlich erfahr' ich's doch. (geht 
ſtolz ab) a 

Wilhelm. Geb nur Schurke, ich weiß beſſer, 
was du hier ſuchteſt. Ich will hoffen, daß er 
fie nicht gefprochen hat. (geht auf Dorchens Zim⸗ 
mer, da er es verſchloſſen findet, ruͤttelt er an der Thüre? 
Verſchloſſen? — He! 

Suschen. einwendig) Wer iſt da? 

Wilhelm. Aufgemacht! 


Neunzehnter Auftritt. 


Wilhelm, Dorchen, Suschen. 


Suschen. Ach liebſter Herr Wilhelm! — 

Wilhelm. Was giebt's? warum iſt die 
Thuͤre verſchloſſen? 

Dorchen. Wir ſahen Henſen kommen, aus 
Furcht alſo, damit er nicht etwa zu mir kaͤme, 
verſchloſſen wir uns. 

Suschen. Er war zweymal an der Thuͤre, 
klopfte und rufte; aber ja, das gebrannte Kind 
fuͤrchtet das Feuer, wir ruͤhrten uns nicht. 

Wil⸗ 
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Wilhelm. Cfieht Dorchen bedeutend an) Lieb: 
es Dorchen! So biſt du unſer wuͤrdig! Komm! 
aß uns zum Eſſen gehen. Calle ab) 


re 


Vierter Aufzug. 


(Wirthshaus Stube. Es if bereits Nacht.) 
Erſter Auftritt. 
Gravello, Laroſe, Schrink. Can einem 

Tiſche, und trinken.) 

Schrink. Wißt ihr wobl, daß mir's eben 
nicht lieb iſt, zuruͤckzubleiben? > 
Gravello. Warum? Man muß wiß fü 
profitier auf jede Manier. Der Volontair aben 
brav Geld, ick merken — er ſoll beſahl, ick 

wett, daß bleiben wir bey ihm. 

Laroſe. Un jeune homme qu' il aime 
le beau fex& fans doute, allons, man muß 
mack Gelegenheit ſick fu divertir, apres er 
muß mack, was wir find apropos a notre 
Deſſein. 


2 Zwey⸗ 
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Zweyter Auftritt. 


Vorigen, Knappe. 


Knappe. Luſtig meine Herren! Es geht fe 
ſtill, ſo traurig, das iſt nicht nach meines Herrn 
Geſchmack. Sie muͤſſen munter ſeyn, er hat 
gern luſtige Geſellſchaft. 

Schrink. Zum Luſtigſeyn gehört mehr , 
als der bloſſe Wille. An Willen fehlt's uns 
nicht, aber an dem, was den Willen ins Werk 
ſetzt. 

Knappe. Das waͤre wohl gar lumpichtes 
Geld? An dem ſoll's nicht fehlen. — Da waͤre 
geholfen. — (wirft einen Beutel auf den Tiſch.) 
Er iſt zu Befehl — ganz, wenn Sie ihn 
brauchen koͤnnen. 

Schlink. Ums brauchen koͤnnen hat's keine 
Noth. Kann man doch halb verfaulte Hadern 
brauchen, warum ſoll man Geld nicht anzu- 
wenden willen. O wenn's Ihnen fo gefällt, 
wollen wir uns vor's erſte drein theilen. 

Knappe. Nach Belieben. Und wenn's zur 
Neige geht, dürfen Sie nur Avilo geben. 

Schrink. trinkt) Es lebe der Volontair! 

Gravello. Cebenfalls.) Che viva! 

Laroſe. (ebenfals) Toujours ſa bourfe 
foit ouverte à les amis! 

Knappe. (trinkt aus dem Kruge? Zur ſchul⸗ 
digen Dankſagung! 


Gra⸗ 
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Gravello. (nimmt den Beutel, ſchuͤttet ihn 
aus, und theilt das Geld in drey Theile) Weil Sie 
ſo befehl, wir georchen. 

Schrink. Es waͤre ewig Schade geweſen, 
wenn ſein Herr nicht zu uns gekommen waͤre! 

Laroſe. Sie ſeyn gentilhomme fans 
doute? 

Knappe. Das nicht — aber er hat mehr 
Geld, als mancher Graf. 

Gravello. Und viel Verſtand, das ick wette. 
Knappe. Daran fehlt's nicht. Und fo ein 
vortreflich Herz, er gaͤbe das Hembd vom Lei— 
be her; ſo lange er hat, haben alle, die um 
ihn ſind, auch. 

Schrink. Fuͤr ſo einen Mann wagt man 
Leib und Leben! 

Laroſe. On paſſe par le feu! 

Kuappe. Sein größter Fehler iſt, daß er 
verliebt iſt. 

Laroſe. Que Diable! cela vous appel- 
lez une faute? Wer ſeyn nicht verliebt, aben 
kein courage. 

Schrink. Ja wohl! (trillert) 

Wem kein Weibſen gefaͤllt, 

Der taugt nicht in die Welt. 
KRnappe. Wenn das iſt, ſo taugt kein Menſch 
beſſer in die Welt, als mein Herr. Er achtet 
weder Gluͤck noch Gefahren, wenn er v iht 
iſt. Eben ein Mädchen iſt Schuld, daß er Cee 
dat geworden, der Vater war feiner Liebe zur 
wieder. 
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Laroſe. Le Barbare! 

Knappe. Und hinderte uns heute früh, fie 
davon zu fuͤhren. 

Schrink. Das iſt wahrhaftig grob. 

Knappe. Nun hat er aber noch einen An⸗ 
ſchlag, er will ihr heute eine Serenade geben, 
es fehlt nur noch an Saͤngern — | 

Schrink. Damit wollen wir aushelfen, wir 
fingen alle drey was man uns vorlegt. 

Knappe. Wahrhaftig? 

Gravello. Ick ſing alle Arien die ick oͤhren 
nur einmal. 

Laroſe. Et moi, je chante fi douce- 
ment comme un ange! 

Knappe. Bravo! Ich bin auch fo neben“ 
ber zu brauchen, nur nicht bey der Opera, da 
haͤtten wir ja alſo ein a quatro, was man in 
der Gefchwindigkeit nicht beſſer auftreiben kann. 

Gravello. Animo! cchenkt allen ein) Sie 
darf nur befehl, wir find fü Dienſt (koͤßt mit 
den andern die Glaͤßer am und trinken ) Nicht 
wahr? — Luſtig Kamerad! 

Knappe. Wir wollen alſo gehen. Die 
Muſik iſt ſchon beyſammen. Aber noch eins. 
Ich will Ihnen andre Kleider geben, damit 
man uns nicht kennt. Der General liegt dort 
im Quartier. Was etwan noch weiter dabey 
zu thun wäre, wird Ihnen mein Herr ſchon 
ſagen. 

Gravello. Baſta! (nimmt Knappen an der 
Haud ganz geheimnißvoll) Sein Herr fie kann ſick 

verlaß 
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verlaß aaf uns. Stumm wie Fiſch und reſo⸗ 
lut wie die Teuf! 

Knappe. Vortreflich! mit ſolchen Leuten 
laͤßt ſich ja leben nach Herzensluſt. (gehen al⸗ 
le ab.) 


Dritter Auftritt. 


C allgemeine Stube in Rechtſchilds Haufe.) 


Guͤrge, Kaſper. c beſchaͤftigt den Diſch gu decken.) 
8 Kaſper. Du haſt alſo den General ſchlafen 


ehen? ö 
Guͤrge. Ja. Das hab' ich geſehen. 
Kaſper. Wie macht ers denn? 
Guͤrge. Er hat dir ordentlich die Augen zu, 
wie unſer einer. 
Kaſper. Schnarcht er auch? 
Guͤrge. Wahrhaftig ſtaͤrker wie du! ich 
baͤtt's nicht geglaubt, wenn ich's nicht geſehen 
und gehoͤrt haͤtte. Nun bin ich begierig zu 
ehn, wie er eßen wird. 
Kaſper. Geduld! das werden wir ſehen, 
und koͤnnen uns was drauf einbilden. Nicht 
ahr, er iſt der erſte nach dem Herzog? 

Guͤrge. Verſteht ſich. Wenn der Herzog 
irbt, iſt er's. 

Kaſper. Der Gukuk! Da koͤnnen wir unt 
was drauf einbilden! Es iſt ſo gut als bedien⸗ 
en wir den Herzog 415 Aber das moͤcht 
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ich wiſſen, warum er hinkt! Muß das etwan 
ſeyn weil er General iſt? 

Guͤrge. Das verſteht ſich. Einem groſſen 
Herrn muß immer was fehlen. 

Kaſper. Nun, und wenn er Herzog wuͤr— 
de? — Ach! itzt hinkt er nur auf einem Bei⸗ 
ne, was gilt, hernach hinkt er auf beyden. 

Guͤrge. Iſt moͤglich. So, itzt ſind wir 
fertig. 

Kaſper. Aber ſag' mir nur — Warum 
muͤſſen wir denn für dvey decken? Wer wird 
denn mit ihm eſſen? 

Guͤrge. Niemand. Als General kann er 
ja nicht auf einem Teller effen. 


Vierter Auftritt. 


Vorige, Dorchen, (aus ihrem Zimmer. 


Dorchen. Werden wir bier eſſen? 
Guͤrge. Der General wird hier eſſen. 
Dorchen. Gut. Gut. 

Guͤrge. Der Herr Oberamtmann bat uns 
befohlen, alles recht gut zu beſtellen — und 
ich glaube, er wird mit uns zufrieden ſeyn. 
Komm Kaſper, wir wollen nun hoͤren, was 
wir weiter zu tbun haben. (gehen ab.) f 

Dorchen. Ach Suschen, ich kann Dir 
nicht beſchreiben, wie mir zu Muthe iſt. Ich 
fürchte mich mit ihm zu reden, und wuͤnſch'es 


doch auch. 
1 Suschen. 


* 
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Suschen. Ja liebſte Mamſel, mir iſt auch 
nicht gut zu Muthe dabey. Wenn's Ihr Here 
Vater erfuͤhre, dann dürfe ich nur immer das 
weite Feld ſuchen. 

Dorchen. Was raͤthſt Du mir alſo? 
Suschen. Ach beßte Mamſel, gar nichts, 
damit ich nur ein rein Gewiſſen behalte. Thun 
Sie, was Ihnen am beßten duͤnkt. 

Dorchen. Wie! Du willſt mich nun auch 
verlaſſen? 

Suschen. Aber was fordern Sie denn auch 
von mir! Wenn's wieder uͤbel ausſchluͤge, Für 
me nicht wieder alle Schuld auf mich? und ſoll 
ich mich denn der Gefahr ausfeßen, eingeſperrt 
zu werden? Lieber Himmel, ich denke doch auch 
einmal einen ehrlichen Mann zu bekommen — 

Dorchen. Du willſt alſo wohl gar nicht 
nitgehen, wenn ich mit ihm rede? 
Suschen. Mitgehen will ich wohl, und mie 
venken, ich weiß nicht wo Sie hingehen — 
iber rathen, was Sie thun ſollen — nur das 
nuthen Sie mir nicht zu. 

Dorchen. Glaubſt du wohl wirklich, daß 
r ſo liebt wie er vorgiebt? 

Suschen. Je da ſollte man ja, deuk' ich, 
rauf ſchwoͤren koͤnnen! 

Dorchen. Nun ſo denk' ich, wär's ja wohl 
u verzeihen, wenn ich ihn noch einmal anhoͤ— 
2, was er mir etwan zu ſagen hat. 

Suschen. Das denk ich freylich wohl auch 

aber ob's recht iſt, weiß ich nicht, und 
f 5 drum 
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drum thun Sie nur huͤbſch, was Sie wollen 
denn Sie ſind ja ohnehin kluͤger als ich. 

Dorchen. Cnach einigem nachdenken) Gut denn, 
ich will ihn anhören, aber ihm zugleich fagen 
ohne die foͤrmliche Einwilligung meines und 
ſeines Vaters, ſollte er ſich keine Rechnung au 
mich machen. 

Suschen. Daß iſt recht Mamſell, fo has 
ben Sie auch keinen Vorwurf. 

Dorchen. Er ſchreibt mir, er wuͤrde an der 
kleinen Gartenthuͤre aufs Feld hinaus meiner 
warten, ich ſollte kommen, wenn es mir am 
ſchicklichſten duͤnkte. Wir wollen alſo die Thuͤ— 
re hier verſchlieſſen und zur Wendeltreppe hin⸗ 
abſteigen, wenn wir alles ruhig glauben — 

Suschen. Ja das wollen wir; aber ich 
bitte Sie Mamſell, willigen Sie in nichts oh⸗ 
ne Ihres Vaters Willen. 


Fünfter Auftritt. 
Vorigen, General, Rechtſchild. 


General. Ha! das iſt alſo deine Tochter 
alter Junge? Blitzkerl du biſt gluͤcklich! Gu 
ten Abend liebes Kind! Guten Abend! Si 
find doch nicht boͤſe, daß Sie ſo lange mit 
dem Eßen auf mich haben warten muͤſſen? 59 
wollte ſie gern kennen lernen, denn das i 
meine Art, ich wuß im Quartier immer alles 
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kennen lernen, was dazu gehoͤrt, beſonders 
weibliches Zugehoͤre. 
Dorchen. (eine anſtaͤndige Verbeugung) Herr 
General ich bin ſehr glücklich, wenn Sie mich 
hrer Aufmerkſamkeit wuͤrdig finden. 
General. Ja doch! ja! wenn ich nicht 
hen die Vierzig paßirt und flinker zu Fuße 
waͤre — — Aber wenn Sie auch eben kein 
ſonderlich Vergnuͤgen haben, bey einem ſtru— 
zirten Soldaten zu ſitzen, fo hab' ich ein deſto 
roͤßres, an Ihrer Seite zu ſitzen, und das 
nuͤſſen Sie der edlen Gaſtfreyheit wegen ſchon 
ugeben. (ſetzt ſich) Nun wir wollen uns ſetzen. 
zu Rechtſchild) Setz dich alter Knabe, (zieht 
orchen auf den Stuhl, der ihm rechts ſteht nieder) 
hne Umſtaͤnde liebes Kind. (da er ſieht das 
echtſchild noch nicht fige) Kreutz Bataillon, willſt 
u dich wohl ſetzen? 
Rechtſchild. (lachend) Je Kreutzbataillon, 
a 18’ ich ja ſchon. (Guͤrge und Kaſper tragen 
Zpeiſen auf — Suschen geht ab.) 
General. Faͤngſt du ſchon wieder an? Mam⸗ 
ell ihr Vater flucht mir zu gefallen, daß es 
ine Freude iſt, ich kann mir was zu gute 
un, daß er ſich in ſo kurzer Zeit ſo nach 
ir gebildet hat. (da er ſieht, daß Dorchen vorleı 
n will) Ey das bitt' ich mir aus, daß will 
thun. (nimmt ihr den Teller weg, und legt vor.) 
Dorchen. Ich bitte Herr General — 
General. Ich bitte Mamfeli , lernen Sie 
griren, wie ihr Vater fluchen, dann geht al— 
les 
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les nach Wunſch. Da nehmen Sie und laſſe 
ſich's ſchmeken. N 
Rechtſchild. Wahrhaftig Herr General 
Sie beſchaͤmen uns, durch Ihre guͤtige Herab 
laſſung! 
General. Halt's Maul, und iß. (reicht ihr 
einen Teller hin) Da! 
Mechtſchild. Wie Sie befehlen! 
General. Ich boffe es ſoll mir ſchmecken 
denn ich habe auf den Schlaf vortreflichen A 
petit. Er hat mich friſch gemacht, und mei 
Bein iſt ſo in Ordnung wie ein Bataillon Gre 
nadiere. 
Rechtſchild. Das freut mich von Herzen 
Aber ich beſorge der lange Schlaf wird Ihne 
fuͤr die Nacht die Ruhe genommen haben. 
General. Laß du das nur gut ſeyn. 
habe gar nicht willens die Nacht zu ſchlafer 
Sobald ich gegeſſen habe ſetz ich mich in Wa 
gen und fahre ab. — Aber wo iſt dein Sohn 
Nechtſch ild. Auf feiner Stube. 
„ Er ſoll herkommen und mit u 
eſſen. 
Rechtſchild. Zu viel Gnade! Das ſchick 
ſich doch wohl nicht, daß ein Sergeant mit ſei 
nem General ißt — 
General. Ey darum kuͤmmre dich nicht 
Schickt es ſich mit ihm todtgeſchoſſen zu wer 
den, was ſollt's ſich nicht ſchicken mit ihm zi 
eſſen. (zu Guͤrgen? Ruf ihn her, und da einen 
Teller fuͤr ihn hin. 


L? 
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Rechtſchild. Herr General, fo eine grojfe 
freude mir dieſe Gnade iſt, fo wenig hätte ich 
ewagt ſie zu wuͤnſchen. 

General. Weil du bey all deiner Klugheit 
och noch zu wenig Zutrauen in mich haſt. Dein 
Sohn kann itzt mit mir effen, und in einer Stun⸗ 
2 vor meinem Blick zittern muͤſſen. Herablaſ⸗ 
ng hebt die Autoritaͤt nicht auf, und ſollt' er 
geluͤſten laſſen nur im mindeſten feine Schul- 
gkeit aus den Augen zu ſetzen, wuͤrd' ich ihm, 
ol mich der Henker, mit eben der Gemuͤthsruhe 
Fuchtel geben laſſen, mit der ich ihn itzt zum 
iſch gehen heiſſe. 

Rechtſchild. Dazu hoff ich wird er Sie 
cht verleiten. 

General. Das glaub' ich ſelbſt; und fiehft 
„eben deswegen bin ich fo geſchwind mit der 
nvitation. Wenn ich befuͤrchtete, daß er ſich 
halb nur den geringſten Vorzug anmaſſen 
lte, würd” ich's wohl bleiben laſſen. Mit 
rem Worte: Glaub du nur, daß ein General 
klug als ein Oberamtmann iſt. 
Rechtſchild. Wär’ uͤbel, wenn er nicht kluͤ⸗ 
r waͤre. 


Sechs⸗ 
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Vorige, Wilhelm, Guͤrge. der zugleich el 
ne andre Schuͤſſel bringt) 


General. au Wilhelm) Da ſetz dich hin mein 
Sohn, und laß dirs bey uns ſchmecken. 

Wilhelm. gest ſich) | 

Rechtſchild. (zu Wilhelm verweiſend)? Wie 
So ganz ohne alle Umſtaͤnde Wühelm? 

General. Ey! Soll er mich etwa in 
Verlegenheit ſetzen Komplimente mit ihm 
machen? O! Dein Sohn iſt kluͤger als du 
er weiß ſchon, daß ein Untergebener fo gut pa 
ordre eſſen, als den Feind ſchlagen kann. He! — 
Wo iſt mein Kerl? | 

Rechtſchild. Was befehlen Sie? Ich wo 
te ſie durch meine Leute bedienen laſſen. | 

General. Nein das geht nicht. Mein K 
weiß, wenn ich trinken will, der muß alfo he 
damit ich nicht immer erſt begehren darf. u Ka 
ſper) Laß ihn herkommen. 

Kaſper cgeht ab, und kommt bald mit einem 
dienten des Generals zurück) N 

Dorchen. chat unterdeſſen von der frifchen Schü 
fel vorgelegt, und reicht dem General einen Teller) Be 
fehlen Sie Herr General? 

General. Alle Teufel, da ſiehſt du n 
was das mit ſich bringt, wenn man nicht 
Gedanken beſtaͤndig auf fein Deſſein hat. A 
bat mir deine Tochter nun das Feld 93% 
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Ich danke liebes Kind, ich gewinne doch dabey. 
Es wird mir deſto beſſer ſchmecken. 
Rechtſchild. Das verficht äh. Von der 
and eines jungen Maͤdchens ſchmecken einem 
ie Speiſen noch einmal ſo gut, das weiß ich von 
lters her. Eben deswegen hat meine Toch⸗ 
er das Tempo wahrgenommen, weil fie weiß, 
aß mir keine geöflere Freude wiederſahren kann, 
ls wenn Sie recht zufrieden waͤren. 
General. Sieh da, kannſt du auch aus dem 
zone fprechen ? Das hätt’ ich dir heute vormit— 
9 nicht zugetraut. Weißt du wohl, daß du 
it unter ordentlich grob warſt? 
Rechtſchild. Herr General, man kann mich 
ben, wie man will. Als Sie ankamen, wa⸗ 
m Sie grillenhaft und boͤſe, ich wurd's auch, 
eil ich ſonſt ſicher den Kuͤrzern gezogen hätte; 
ie wurden offenherzig, ich wurd's auch „ weil 
h auf die Art am beſten Ihr Vertrauen zu er⸗ 
lten dachte; itzt ſind Sie munter „ ich bin's 
„weil ſich's anders nicht ſchicken wuͤrde. 
eberhaupt aber muß ich fagen „daß in meinen 
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General. Ha! ba! ba! Sey's Einfall 
oder Wahrheit, es gefaͤllt mir. Aber Sieh — 
(der Bedieute reicht dem General in trinken) (trinkt) 
Es leben alle Oberamtleute von deinem Schlage! 
Rechtſchild. (trinkt ebenfalls) Es leben alle 
Generale, die Ihnen gleich ſeyn! 

Dorchen. cHöft ihr Glas an ihres Vaters) Sie 
ſollen leben! 

General. Chest geſchwind im Trinken ab, Röft 
au Dorcheus Glas) Und alle Töchter des Landes 
von Ihrem Gepraͤge! — Cnachdem er getrunken) 
Ah! Du haſt ein vortreflich Glas Wein! zum 
Bedienten, dem er das leere Glas giebt) Paß gut 
auf, es ſchmeckt mir. 

Rechtſchild. Das iſt ein Kompliment fuͤr 
meinen Keller, und freut mich um ſo mehr, 2 
weil es eigne Faͤchſung iſt. 

General. Wahrhaftig gut, wie Du! aber 
auf das Vorige zu kommen. Sieh, ich bin 
grund gut, kann aber nichts leiden, was der 
Ordnung zuwider laͤuft, wenn ich mich nun aͤ 
gere; fo tobt mein Bein wie mein Blut, u 
je mehr es mich ſchmerzt, je aͤrgerlicher wer 
ich, und je mehr fluch' ich. Wenn ich a 
ruhig und munter bin wie itzt, iſt mein Beil 
auch ruhig, und plagt mich fo wenig als mel. 
ne Schulden. 

Dorchen. So ſollten ſich der Herr Genen 
vorm Aergerniß beſonders huͤten. 

General. Ja mein Kind, ich ſollte w 
wenn ich nur koͤnnte. Glauben Sie, 9 i 
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for Teiche beym oldateuhandwerk oßne Aerger⸗ 
niß zu bleiben? ja, wenn meine Schnurrbaͤrte 
alle ſo folgſam waren, wie Sie, dann gieng' es 
wohl an. e | a 
Dorchen. Wenn ſte Sie alle fo gut kenn⸗ 
ten, wie ich, würden ſie ſich wohl in Acht 
gehmen, Ihnen Verdruß zu machen. | 
General. Ste laſſen mir alſo Gerechtigkeit 
wieder fahren, mein Kind? und wuͤrden mir kei⸗ 
nen Verdruß machen? cmit aͤußerſter Munterkeit) 
Bligmadel! Du machſt ja ordentlich Attaque 
auf mich! t 509 
(Der Bediente reicht dem General zu trinken) 
General. ctrinkt) Ich danke für die Ehre! 
Guͤrge. (bringt eine dritte Schuͤſſel) 
Mechtſchild, cteinkt ebenfalls) Ein Scherz in 
Ehren, wird niemand wehren. 
General Was! Du giebſt ja wohl gar ein 
prdentlich Traktament! | 
Dorchen. Nichts weniger Herr General! 
Nur,, Sie, fo viel als moͤglich, nach Wuͤr⸗ 
den zu bewirthen. rn 
| General. Nun meinthalben! Da ich mich 
ben von der Tafel in Wagen ſetze, geht’? 
vohl an. BR er‘ 140 9 
Nechtſchtlß. Im Ernſt Hetr General ? 
Sie ſagten ſchon vorhin etwas dergleichen. 
General. Im Ernſt ehrlicher Mann. Ich 
bill zwey Stunden umfahren, um einen guten 
Freund noch zu ſehen, und mich zu beurlauben. 
Bas komm ich nicht, wenn ich erſt mit der 
bi 0 Wrie⸗ 
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Briegade aufbraͤche, denn ich muß um 9 Ubr 
früh zu Stand itzt ſeyn, wo die ganze Briegade 
zuſammen koͤmmt, der Herzog trifft dabey ein — 
und da darf ich nicht fehlen. ö 

Mechtfchild. Das bedauer' ich von Herzen — 

General. Ey Du haft mich ja ohnehin ſo 
lange, als ich zu haben wäre. Ob ich mich! 
nun ins Bett lege, oder in Wagen ſetze, iſt 
Dir ja einerley; Morgen fruh muͤſt' ich ja doch! 
um drey Uhr fort — und ich will Euch guten 
Leuten den Schlaf nicht abbrechen, Ihr wuͤr⸗ 
det doch auf Fruͤhſtuͤck bedacht ſeyn. — Da meist 
ne ſchoͤne Wirthinn ſoll dafuͤr ausruhen, weil 
ſie beute ſo ſpaͤt aufbleibt. ö 

Dorchen. Wahrhaftig Herr General, dieſe 
Vorſorge beduͤrft' es nicht. Ihnen zu Gefal⸗ 
len blieb' ich die ganze Nacht auf. | 

General. Taufend Element! Das laͤßt ſich 
hören. (zu Rechtſchild) Was ſagſt Du dazu? 

Rechtſchild. Daß fie nur ihre Schuldigkein 
obſerviren wuͤrde. . 

General. Und Du haͤtteſt nichts dagegen, 
wenn ne mir zu Gefallen aufbliebe? 

Rechtſchild. Mit welchem Grund koͤnn 
ich wohl etwas gegen einwenden? 

General. Schlauer Fuchs! Du haft gu 
reden, Du weiſt erſtlich, daß ich es nicht ver“ 
langen wuͤrde, und dann denkſt Du, ein lah 
mer General ift nicht gefährlich. Ha! ha! ha 
c Bedienter reicht ihm zu trinken, er ſtoͤßt an Dorchen 
und Nechtſchilds Glas) Die uns nicht verachten 
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Rechtſchild. Die wir ſchaͤtzen und ehren! 

General. (zu Wilhelm) Nun Herr Ser— 
geant, wie jiebt 8 aus? Werden wir mit eins 
ander zurecht kommen? 

Wilhelm. Herr General, ich werde mich 

laufs aͤußerſte beſtreben, Ihre Zufriedenheit zu 
erlangen. 
General. Recht mein Sohn. Ich habe bes 
fohlen, daß du zur Leibkompagnie geſtellt wirſt, 
da findſt du einen braven Hauptmann, einen 
Menſchenfreund, aber eben fo ein Teufel auf 
Ordnung wie ich. Er ſieht dir kein Haar nach, 
krümmt dir aber auch kein's, wenn du dich gut 
haͤltſt. Das iſt die beſte Schule fuͤr einen jun⸗ 
gen Mann. Du biſt da fo gut als unter mei⸗ 
Inen eignen Augen, mithin haft du alles zu 
hoffen, aber auch zu fuͤrchten. 

Rechtſchild. Dafür dank’ ich Ihnen befon- 
ders, Herr General. Nichts iſt jungen Leu— 
en dienlicher, als wenn jie ſtreug zur Dede 
nung gehalten werden. (man hört Muſik) 
General. Was iſt das? Ey das iſt zu viel! 
gar Nachtmuſik? Du fuͤhrſt dich zu raiſona⸗ 
el auf. Ha! Ha! Ha! 

Rechtſchild. Vermuthlich Soldaten, denn 
ir wiſſen hier von keiner Nachtmuſik. (Bediente 
eicht dem General zu trinken) 

General. Guffahrend? Soldaten! Die Kerls 
ſoll der Henker holen! will das Glas nehmen, der 
Bedieute nimmt es aber ſogleich zuruͤck) Daß ſie das 
etter fo tief in Erdboden ſchlage, als ein Haaſe 
5 9 2 in 
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in hundert Jahren laͤuft! (zum Bedienten) Geht 
hinab. Sie ſollen ſich nach Haus ſcheeren „dp 
und auf die Haut legen, damit die Rackers 
morgen nicht marode werden. | 
(Bediente ab.) 
Dorchen. cfür ſch) Das ist er! — 
General. cn Dorchen) Fuͤrchten Sie ſich 
deßhalb nicht mein Kind! Wenn ich auch auf 
die Kerls fluche, bin ich doch gegen Sie acht 5 
weniger artig als vorhin. 
Dorchen. Ich fuͤrchte nur Ihr Bein gert 
General! | 
General. Ja da ſitzt auch wirklich der Tea 
ſel ſchon wieder drinne! Ha! daß die Ferls f 
mit Ihrer Muſik vor der Hölle wären. 
Dedienter. (kommt zurück) Es find keine 
Soldaten. Eine Bande wandernder Muſtkan⸗ 
ten, die erſt angekommen ſind, und dem Herru 
General eine Freude zu machen glauben. j 
Rechtſchild. Wandernde Muſikanten? d 
gehn alſo mich an. zu feinen Leuren) Sie fi 
len ſich gleich fortpacken. | 
General. Nicht doch. Laß Sie immer d 
ich bin eben kein Feind von Muſick, nur me 
ne Kerls ſollen mich ohne meinen Willen nicht 
damit regaliren. N * 
(Man hoͤrt ſingen.) 
Doris! Ach Doris! komm öffne dein Genfer 
Leihe mir Armen Gequaͤlten dein Obr! 
Sich’ nur ich irre, gleich wie die Geſpenſter, 
Kom me zur Stunde der Mitternacht vor, 
Gene⸗ 
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General. Verdammt! Auch Vokal Mu⸗ 
fe? Nun wir wollen die Geſpenſter hernach er⸗ 
jöfen. Ha! ha! ha! 
Bebiente. (giebt ihm zu trinken.) 
General. Cute) Nun auf gluͤckliches Wie» 
derſehn! — (zum Bedienten da er ihm das leere 
Blas giebt) Nichts mehr. 
Dorchen. (bey ſeite) Wie mir das Herz 
ſchlaͤgt! 
Wilhelm. fie ſich) Ich glaube gewiß, es 
geht meine Schweſter an. 
Mechtſchild. Cebenfalls für ſich) Sollte wohl 
die Muſik ohne Beziehung ſeyn? 

(Man ſingt ferner.) 
Laß mich, o Doris! nicht unerhoͤrt flehen, 
Laß mich noch einmal zum Abſchied dich ſehen! 
Sey meiner Liebe nur dißmal noch hold, 
Ein guͤnſtiger Blick ſey alle mein Sold.“ 
General. O wie zaͤrtlich! wie flehend! nun 


Irienten Geld) Da! gieb den Geſellen das, und 


Hung iſt, fo melde mir's. 
3 (Bebiente gebt ab.) 
Dorchen. (fur ſich) O wie zittre ich! 
Wilhelm. (fuͤr ſich) Das iſt nimmermehr 
Beine Bettelmuſick! 
General. (gebt auf) Nun lieber Alter, itzt 
wollen wir denn ſcheiden. Ich dank dir fiir 
93 deine 
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deine gute Bewirthung; Komm ich aus der 
Campagne zuruͤck ſo ſprech' ich wieder bey dir 
ein, und wird mich freuen dich geſund zu tref— 
fen. Wir haben alsdenn nicht mehr noͤthig 
einander erſt kennen zu lernen. (zu Dorchen) Sie 
Kind muͤſſen denn ſchon vertorgt ſeyn, viele 
leicht gar ſchon Nachkommenſchaft darzuſtellen 
haben! Nun und für den dort Cauf Wilhelm 
zeigend) ſeyd unbeſorgt, den nehm ich in meine 
Obſorge! 

Rechtſchild. Und ſo ſterb' ich denn um 
vieles ruhiger Herr General. Ich bin mir 
aber immer noch nicht klug wie ich mich in ſo 
kurzer Zeit Dero Gnade jo theilhaftig babe 
machen koͤnnen — 

General. Damit geht's ganz natuͤrlich mu 
Alter Du biſt ein braver Kerl, und der⸗ 6 
gleichen ſind mir beym erſten Blick willkommen. N 

(Die Muſik ſchweigt.) 0 

Wilhelm cfuͤr ſich) Ich will doch ſehn/ 
ob ich mich betrogen habe. Cacht ab.) N 

Rechtſchild. Mein groͤſter Lohn fuͤr mein 
Deftreben, rechtſchaffen zu handeln, wenn ein 
Mann wie Sie Herr General, fo gleich mich 
fuͤr das erkennen, was ich zu ſeyn mich 90 
muͤhe. 

General. Man muͤſte nur den Staar an 2 
der Seele haben, wenn man nicht empfinder “ 
ſollte, was ehrlich oder Schurke iſt. Und fick] 
einmal, unſer einer, der des Jahrs fo man 
chen Schuft keinen lernt, bat ein gutes Auge 

man 
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man ſieht's gleich, wo's mit einem hinaus 
will. 

Bediente. ckommt zuruͤck) Es iſt alles fertig. 

General. Bravo! Nun leb wohl Alter, 
doch du begleiteſt mich ja wohl — (zu Dorchen) 
Sie bleiben hier, die Nachtluft iſt gefaͤhrlich, 
nehmen Sie ſich wohl dafuͤr in acht! 
Diorchen. Ich wuͤnſche gluͤckliche Reiſe, 
und empfehle meinen Bruder zu Gnaden. (kuͤßt 
Rechtſchilden die Hand) Gute Nacht liebſter Herr 
Vater! — 

Rechtſchild. Legſt du dich ſchon nieder? 

Dorchen. Wenn Sie mir nichts weiter zu 
befehlen haben? — | 

techtfchild. Nichts. Gnte Nacht alſo. 

General. Gute Nacht Kind! Und laſſen 
Sie ſich ja nichts von mir traͤumen, der Schlaf 
moͤchte ſo unruhig ſeyn als mein Bein oft iſt. 
(geht mit Rechtſchild ab.) 

Dorchen. O wie aͤngſtig iſt mir! haͤtte ich 
nicht ſo ſicher verſprochen, mit ihm zu reden, 
ich wuͤrde gewiß zuruͤck bleiben. Aber vielleicht 
iſt es zu meiner immerwaͤhrenden Beruhigung! 
hat er mir gute Ausſichten zu eroͤfnen — nun 
ſo kann ich vielleicht meinen Vater doch noch 
fuͤr ihn geneigter machen; macht er mir aber 
Vorſchlaͤge, die dem Willen meines Vaters 
entgegen laufen, oder gar neue Zumuthungen, 
ihm ungehorſam zu ſeyn — nun fo werd’ ich 
ihn verachten, und auf immer aus meinem 
Herzen verdrängen koͤnnen. (geht in ihr Zimmer.) 

Be 5 Sie⸗ 
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Stebenter Auftritt. 
int Guͤrge, Kaſper. | 


Che räumen den Tiſch ab, fegen das Gefhirr auf 
einen kleinen Tiſch, den fie ſodann abtragen, 
und ſetzen den groſſen an die Scite.) Fr 
Guͤrge. Viermal hat er getrunken, ſag ich dir. 
Kaſper. Ich wollte wetten, er hat fünfat 
mal getrunken. N 
Guͤrge. Nein ſag ich dir. Ich habe gem 
acht gegeben. a 

Kaſper. Ich hatte oͤfterer getrunken, wenn 

ich an feiner Stelle geweſen wäre. ii 
Guͤrge. Ja du, und ein General! 
Kaſper. (ſchenkt ſich ein Glas Wein ein) * 
Gürge. Was machſt du da! Schaͤmſt dich 
nicht? | 2 
Kaſper. Ich will nur einen Trunk thun aug 
ſeinem Glaſe, damit ich ſagen kann, ich habe 
aus dem Glaſe getrunken, woraus der Gene ih 
ral getrunken hat. (trinkt.) 9 
Guͤrge. Ach! das will ich auch. Sieb her, 
(ſchenkt ſich ebenfals das Glas voll) das muß 
ſchmecken! 23 
Kaſper. Ganz vortreflich! Wir koͤnnen ung 
nun was rechts einbilden, N 1 
Guͤrge. Ja gewiß, das koͤnnen wir. 8 
Kaſper. Wenn nun wieder ein groſſer Herz 
herkommt, wiſſen wir ſchon Beſcheid. 
Gut 7 
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Gürge. Aber Du mußt nur nicht wieder mit 
dem Licht voraus laufen, wenn Du hinunter 
leuchteſt. 2 

Kaſpar. Ey das hab' ich mit Fleiß gethan, 
damit er beſſer ſehen ſollte, weil er hinkt. Ich 
habe beſonders das Licht auf fein rechtes Bein 
gehalten. 

Guͤtge. Es ſchickt ſich aber nicht, voraus 
zu gehen. ind hernach hinkt er ja auf dern 
inken. 

Kaſpar. Auf dem rechten ſag ich Dir. 
Guͤrge. Ja auf der Treppe iſt es das vech⸗ 
e, aber in der Stube das linke. 


Achter Auftritt. 
Vorigen, Rechtſchild, Wilhelm. 


Rechtſchild. Gut ſo, wenn ahr damit in 
Ordnung ſeyd, fo legt euch ſchlafen. (zu Wil, 
Beim) Mein Sohn! Dein Gluͤck iſt nun ge⸗ 
Pruͤndet , der General iſt der rechtſchaffenſte 
Mann von der Welt, Du haſt ſeine Liebe, es 
ehlt nun nichts mehr, als daß Du Dir nach 
leine Achtung erwirbſt, und darauf wirft Du 
Dich auch bemuͤhn, nicht wahr? 
Wilhelm. Gewiß, liebſter Herr Vater. 
Ich wuͤrde meinen Stand nun gegen keinen in 
er Welt vertauſchen. Ich bin in einer Lage, 
ie nicht gluͤcklicher ſenn koͤnnte. Mein Gene⸗ 
al kennt mich perſoͤnlich, was kann ich mehr 
huͤnſchen! 9 5 Recht⸗ 


= 
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Nechtſchild. So recht Wilhelm, erkenne 
Dein Gluͤck, ſo wirſt Du immer zufriedner wer— 
den, und Zufriedenheit macht uns am beſten 
zu unſern Pflichten geſchickt, ermuntert und er— 
haͤlt uns immer thaͤtig. Aber ſag mir, was 
haft Du denn bey den Muſikanten gemacht? 

Cnun muͤſſen Guͤrge und Kaſpar bereits fort ſeyn) 

Wilhelm. Ich glaubte Henſen waͤre viel— 
leicht dabey, denn ich konnte nicht begreifen, 
woher auf einmal die Muſik kommen ſollte; ich 
wollte mich alſo uͤberzeugen. 

Rechtſchild. Nun ? 

Wilhelm. Ich habe mich geirrt. Es war 
wirklich eine herumſtreifende Bande, die Mor— 
gen früh wieder weiter wollen. 

Rechtſchild. Du haſt wohl gar noch ein 
Mißtrauen auf deine Schweſter? Das mußt 
Du nicht. Warum ſoll man nicht glauben, daß 
jemand fehlen, und ernſtlich feinen Fehler bereu— 
en koͤnne. 

Wilhelm. Nein lieber Herr Vater, das 
iſt's nicht. Meiner Schweſter trau' ich wohl, 
aber dem Kerl nicht einen Augenblick. 

Rechtſchild. Du kannſt wegen ihm nun 
auch ruhig ſeyn, morgen fruͤh werden wir ſeiner 
los, und ich hoffe auf immer. Leg Dich nun zu 
Bette Wilhelm, ich werd'es auch gleich ſo machen. 

Wilhelm. (kuͤßt ihm die Hand) Gute Nacht 
lieber Herr Vater. (geht ab) 

Rechtſchild. Gute Nacht Wilhelm. Callein? 
Abermals einen Tag uͤberſtanden, der ſehr um 

ruhig 
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ruhig aufieng! den ich mir fo ſchwer vorſtellte, 
und der ſich zu meines Sohnes Gluͤck fo treflich 
geendiget hat. Es reut mich nun immer weni⸗ 
ger, ihn meinem Landsfuͤrſten gegeben zu haben, 
er wird ſicher auf dieſer Bahn fein Gluͤck mas 
chen, und zu feiner vollkommenen Zufrzedenheit 
gedeihen. 


Neunter Auftritt. 


Rechtſchild, Suschen. (aus Dorchens Zimmer) 

Suschen. Ach ums Himmels willen, Herr 
Oberamtmann! Barmherzigkeit! Barmherzig⸗ 
keit! ich bin Fahr e enſchuldig — 

MRechtſchild. Biſt Du raſend? was iſt's? 

Suschen. Mamſell Dorchen, Ach Gott! 
Ach Gott! — Mamſell Derchen iſt — aber 
ich bin wahrhaftig nicht Schuld daran! 

Rechtſchild. Cläuft auf das Zimmer zu, oͤfuet 
die 8 und ſieht hinein) Wo iſt meine Tochter? 

Suschen. Ach ich armes ungluͤckliches 
Menſch! Meine Liebe — 

Rechtſchild. Rede, was iſt's? 

Suschen. Ach Herr Henſen hat ſie mit drey 
verkleideten Soldaten gewaltſam entfuͤhrt! 

Mechtſchild. Gerechter Himmel! Wie? — 
Wenn? Sprich! 

Suschen. Ach lieber Herr Oberamtmann! 
Laßen Sie's mich nur nicht entgelten, ich kann 
wahrhaftig nicht dafür. Sie gieng uͤber die 
Wendeltreppe hinab, und wollte noch ein wenig 
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im Garten ſpatzieren gehen. Wie wir an die 


Heine Thuͤre gegen das Feld kamen, trat Herr 


Henſen zu ihr, ſagte er muͤße etwas allein mit 
ihr reden, und zog ſie auf die Seite; kaum 


war fie einige Schritte von mir weg, hoͤr ich 


ſchreyen, ich will ihr nach, es ſtoͤßt mich aber 
einer zuruͤck, vor dem Thuͤrchen ſtand ein Wagen, 


da zogen fie fie hinein, und fuhren mit ihr dar 
von, ich konnte nicht verſtehen, was ſie unter⸗ 
einander ſprachen, denn es war nicht Deutſch— | 
Mechtſchild. Gerechter Gott! — Hurtig. 
Guͤrge ſoll ſogleich den Gerichtsſchreiber zu mir 


rufen; Kaſpar ſoll alle Pferde ſatteln — aber 
ſage kein Wort von dem was Du mir geſagt, 
und mach' auch keinen Lermen. Fort! Fort! 
Suschen. Gleich Herr Oberamtmann! 
Gleich! Das iſt ein Ungluͤck! Der abſcheuliche 
Menſch! lauft ab) 
Nechtſchlld (allein) Ich war zu fruͤß ſtolj 


auf meine Ruhe! — O Schurke! ſpitzbuͤbiſcher 
Schurke! Mir mein Kind zu ſtehlen — O nun 
iſt auf der Welt nichts mehr fuͤr mich uͤbrig, 
ols Gram und Thraͤnen! — Du Boͤſewicht | 
daß die Hand des Himmels ſo ſchwer auf dir 

liege, als du mich kraͤnkſt! Doch fort ı — Dem 
Generalen geſchwind nachgeſchickt — dem — Ha 
ich will Rache an dem Boͤſewicht nehmen, und 
ſollt ich meinen alten Kopf auf dem Richtplaß N 


verlieren, (geht ab) 
Ende des vierten Aufzugs. 


Fuͤnſ⸗ 
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Fünfter Aufzug. 


1 


(Nechtſchilds Schreibſtube) 
Erſter Auftritt. 
Rechtſchild, Suschen. 


Rechtſchild. Erkennt Ihr dieſe Ausſage für 
die Eueige? Iſt alles fo niedergeſchrieben, wie 
ihr ausgeſagt habt? 

Suschen. Ja Herr Oberamtmann, ich 
kann's beſchwoͤren. (weint) Es thut mir nur 
leid, daß Sie von der armen Mamſell Dorchen 
denken, Sie waͤre gutwillig mitgegangen. 

Rechtſchild. Ich als Vater glaube, daß 
‚fie nicht eingewilligt habe — aber der Schein 
iſt wieder fie, warum hat fie ſich mit ihm ver⸗ 
abredet, zuſammen zu kommen? Die gerichtliche 
Sorm erfodert dieſe Umſtaͤndlichkeit. 

Suschen. Ach — Sie gieng nicht gern Bits 
unter, ſie ſagte, ich will ihm nur ſagen, er 
ſoll ſich keine Rechnung auf mich machen, wenn 
er mir nicht feine Hand auf eine Art anbieten 
kann, daß ich weder vor meiner, noch ſeiner 
Familie erroͤthen darf. 

| Zwey⸗ 
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Zweyter Auftritt. 
Vorigen, Lauer. 

Rechtſchild. Ach Herr Lauer! Bringt Er i 

Sie? 


Lauer. Ja lieber Herr Oberamtmann, auch 
den ſaubern Herr Henſen, und ſeinen Kerl. h 

Suschen. Ach meine gute Mamſell! will), 
fort ) 

Rechtſchild. Wohin? 

Suschen. Zu meiner lieben Mamſell. 

Jechtſchild. Das nicht. Ich hab' euch 
itzt nicht weiter noͤthig, aber mit meiner Toch⸗ 
verbiet ich euch ein Wort zu reden, bis ich ſie 
vernommen habe. 

Suschen. (geht traurig ab) 1 

Rechtſchild. Nun lieber Lauer, wie und |, 
wo habt Ihr ſie eingeholt? Hat Er nichts von 
meinem Sohne geſehen oder gehoͤrt? 

Lauer. Den bring’ ich auch mit. Ich jage | 
te mit den Leuten nach der Grenze zu, wie Sie 
mir befohlen hatten. Als ich beynahe durch 
den Wirmsbergerwald war, hört’ ich voran ein 
Geſchrey von vielerley Stimmen, wie ich nun 
hin kam, fand ich einen Wagen, Ihre Toche 
ter drinne, die um Huͤlfe rief, weil ſie Hen— 
ſens Kerl hielt, daß fie nicht ausſpringen konn⸗ 
te, auf der Erde Henſen und Ihren Sohn, 
der mit drey andern berum rauffte, die aber für 
gleich ins Holz ſprangen, als ſie uns ankommen 
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ſahen. Herr Wilhelm hatte Henſen ſtark in 
Arm gehauen, hätte aber wohl gegen die drey 
nichts ausgerichtet, wenn wir nicht dazu ge— 
kommen waͤren. Henſens Kerl wollte auch ent— 
ſpringen, wurde aber noch eben gefangen. Nun 
wollten Sie durchaus uns nicht folgen, Hen— 
fen meynte, Sie ſollten ihn bey feinem Batail— 
lon belangen, dort haͤtte er Red und Antwort 
zu geben, ſein Kerl ſetzte ſich auch, weil er un— 
ter militairiſche Jurisdiktion gehoͤre, ich ließ 
ihn aber binden, auf den Wagen werfen, und 
drohte Henſen ein gleiches zu thun, ſomit brach. 
ten wir ſie denn fort. 

Rechtſchild. Was ſagte meine Tochter? 

Lauer. Sie dankte Gott, daß ſie errettet 
worden, machte Henſen in einemweg die bit 
terſten Vorwuͤrfe, daß er ſie fo ſchaͤndlich be⸗ 
trogen habe, er aber lachte ihr boshaft ins 
Geſicht. 

Rechtſchild. Der Erzſchurke! Laß Er ihn 
gleich verbinden, und bring' Er meine Tochter 
her, wenn ich klingle, ich will indeß feine Aus⸗ 
fage niederſchreiben. Meinen Sohn laß Er 
auch verwachen. a | 
| 15 Ihren Sohn wollen Sie verwachen 
laſſen? 

Rechtſchild. Muß ich nicht? Was hat er 
dabey zu thun gehabt? er iſt in dem Augen— 
blick als eine Perſon anzuſehen, die ſich ſelbſt 
echt zu verſchaffen geſucht hat. Er Ge⸗ 

richte 
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richte ſtand's zu, nicht ihm, die Raͤuber elne 
zuholen. N | 
Lauer. Aber ohne ihn Herr Öberameman| 
baͤtten fie gewiß die Grautze erreicht — A 
Mechtſchild. War Er nicht mit allem ver⸗ 
ſeben, wenn er ſie auch auf fremdem Boden 
getroffen hatte? Ich kann's nicht leugnen, der 
Eifer meines Sohnes freut mich, als Vater ft 
aber als Richter kann ich ihn nicht billigen 
Geh' er nur und thu' er was ich ihm befehle. 
Lauer. cgeht ab.) u 
Nechtſchild. (alein) Ich muß deine That 
tadeln mein Sohn, aber ſie hat dich mir noch 
hundertmal theurer gemacht. Welche Folgen fe 
eine unrechte That nach ſich zieht! — meine 
Tochter! mein Sohn! Cer ſchreibt, alsbenn klius 
gelt er) Nun ſtandhaft altes Herz — in dei⸗ 
nem ganzen Leben iſt dieß die haͤrtſte Probs 
deines Richteramts „ du mußt nun über deine 
Kinder Richter ſeyn. | 


Dritter Auftritt. 
Rechtſchild, Dorchen, Lauer. a 


vn 
(Dorchen tritt berein, Rechtſchild ſieht fie eine Zeil 
Aalıg au. Dorchen ſtuͤtzt ſich an einem Stuhl, Rech 
ſchild lauft auf fie zu und nimmt fie in feine Anat. 


Rechtſchild. Dorchen! mein alles auf N. 
Welt! Cnach einer Pau? Seß dich. (iu baveru 
an 
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An feinen Platz. (ſie ſetzen ſich alle drey, Lauet 
nimmt Papier und Feder zur Hand und ſchreibt for 
dann die Ausſage nieder.) 

Dorchen. Liebſter Vater! 

Rechtſchild. Itzt bin ich dein Vater nicht. 
Rede die Wahrheit, ich kann dir nun nicht ale 
lein glauben, und wirft du eines andern uͤber⸗ 
wieſen, iſt es deſto ſchlimmer fuͤr dich. Biſt 
du mit Henſen entflogen ? oder hat er dich 
mit Gewalt fortgefuͤhrt? 

Dorchen. Mit Gewalt. Ich muß geſte⸗ 
hen, daß ich eingewilligt, mit ihm zu reden, 
aber wenn ich nur haͤtte muthmaſſen koͤnnen, daß 
er mir zumuthen wuͤrde, noch einmal Ihr Haus 
zu verlaſſen, wäre ich nicht hinabgegangen. Er 
verfprach mir die Mittel zu entdecken, die er 
anwenden wollte, ſeinen Vater zur Einwilligung 
zu bewegen, die wollt' ich anhören, — Aber 
der Boͤſewicht — ſobald er mich an die Seite 
gezogen, ſagte er: wollen Sie gutwillig mit? 
und als ich ihm entlaufen wollte, trug er mich 
in Wagen und fuhr mit mir davon. 

Rechtſchild. Haſt du unterweges eingewil⸗ 
ligt, dich ohne meine Einwilligung mit ihm zu 
zu verbinden ? | 
Diorchen. Nein. Im Gegentheil hab' ich 
ihm geſagt, ich wuͤrde ihm nun nie, auch mit 
Ihrer Einwilligung, meine Hand geben. 

Rechtſchild. Und doch iſt es das einzige 
Mittel deine Ehre herzuſtellen ſeyn Leben zu 


retten. 
b Dor 
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Dorchen. (Cerſchrocken) Wie? mein Vater? 

Rechtſchild. Das find die Folgen, wenn 
man ohne Wiſſen der Elte rn Liebeshaͤndel un⸗ 
terhaͤlt, Heurathsanſchlaͤge macht. 

Dorchen. Ach! Wollen Sie mich unglücfe 
lich machen? Ich bin es, wenn ich ihm meine 
Hand geben muß. 

Rechtſchild. Das ſah ich laͤngſt vor, drum 
wollt' ich nie was von ihm hoͤren, rieth dir, ihn 
zu meiden, du folgteſt aber nicht, haſt dir alſo 
dein Ungluͤck ſelbſt geſchmiedet. | 

Dorchen. Ach ıheueriter Vater! Auf mei⸗ 
nen Knieen beſchwoͤr ich Sie — 

Rechtſchild. Fort ungerathne Tochter! Ich 
babe alles angewandt dein Vertrauen zu erhate 
ten, dein Gluͤck zu befoͤrdern, du haſt beydes 
mit Gewalt von dir geſtoſſen. Vergab ich dir 
nicht deine geſtrige Unbeſonnenheit mit dem lieb⸗ 
reichſten Gefuͤhl? Und wie belohnft du mich das 
für! Daß du aufs neue den Boͤſewicht hoͤrſt, 
ihm mehr glauben willſt, als mir, deinem Das 
ter! Das iſt die Strafe dafuͤr; doch, du machſt 
nicht allein dich, auch deinen Bruder, den ich 
nun feinem Regimente uͤberliefern muß, uns 
gluͤcklich, zerſtoͤhrſt die Ruhe deiner ganzen Fa⸗ 
milie, und wegen wem? Wegen einem Nichts⸗ 
würdigen, dem tauſendfacher Fluch gehört, weil 
er die gluͤcklichſte Familie zur elendeſten gemacht 
bat. Nimmer moͤge — doch ich will ibm nicht 
fluchen, ich will mich ſeinetwegen nicht mit Suͤu⸗ 
den beladen. Aber es iſt kein geringes, kein ge⸗ 
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ringes Unglück, das aus dieſen alten Augen Thraͤ⸗ 
nen preſſen, und mich zum Fluchen verleiten 
iin | — nach einer Pauſe zu Lauern) Hat er ihre 
uſſage niedergeſchrieben? 
N 1 
Rechtſchild. So geh. Laß er mir den Bis 
dienten bringen. 8 
Lauer. (geht ab) N 
Dorchen. Mein Vater! Finden meine Thraͤ⸗ 
nen kemen Weg mehr zu Ihrem Herzen? 
Rechtſchild. Ich fühl es nur allzuſehr, daß 


fie ihn finden! Aber Ungluͤckliche! Was ſollen 
ſie dir bewirken? 


Dorchen. Verzeihung! Ich haß' ihn, ver⸗ 
abſcheu' ihn, überlaſſen Sie ihn alſo feinen ei⸗ 


genen Vorwürfen — 


Rechtſchild. Das kann ich nicht. Soll ich 
feine Schaudthat verſchweigen, um ihn zu noch 
groͤſſern aufzumuntern? Soll er eine andre 


Familie vielleicht noch ungluͤcklicher machen? 
Haͤtt' ich ihn geſtern fruͤh ſtrenger behandelt, 
wuͤrd' er dies Bubenſtuͤck nicht haben begehen 


koͤnnen. Das Gericht fehlt, wenn es einen 
ſolchen Boͤſewicht nicht ſtraft, es bewahrt ihn 
immer zu groͤſſern Laſtern auf, und hat das Uns 


gluͤck, fo er ſtiftet, zu verans worten. Geh, 
man bringt ſeinen Gehilfen. 


Dorchen. im Abgehen) Ungluͤckliche Liebe! 


In welch Elend haſt du mich geſtuͤrzt! 


b 2 Vier⸗ 
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Vierter Auftritt. 
Rechtſchild, Lauer, Knappe. cven zue 


Waͤchteru begleitet) 


Lauer. Er iſt ſo wild und unbaͤndig / daß | 


kaum mit ihm anszukommen iſt. “| 

Knappe. Cungeküm) Was will man mit mir? 
Tauſend Sapperment — 

Rechtſchild. trocken) Still, bis man euch 
fragt, und beſcheiden, oder ich laß euch binden. 

Knappe. oſchlaͤst auf den Tiſch) Herr! Weiß er 
wohl, daß mein Herr Offizier iſt, und daß wir 
unter das Kriegsgericht gehoͤren? 

Rechtſchild. Bilder euch alſo ein, ihr ſtuͤn— 
det vor dem Kriegsgericht. 

Knappe. (wie oben) Ich gebe bier weder Re— 
de noch Antwort. 

Rechtſchild. iu den Richtern) Binder ihn 
dort auf den Stuhl. 

(die Wächter wollen ſolches befolgen) 

Knappe. Cauf einmal ängstlich? Nicht doch! 
Nicht doch! ich' kann ja auch hoͤflich ſeyn. 

Rechtſchild. Nun fo laßt ihn. (die Waͤch⸗ 
ter gehen ab) 

Knappe. Was hab' ich denn gethan? Nichts 
als was mir mein Herr befohlen bat, und das 
war meine Schuldigkeit. Ein treuer Diener 
muß ſeinem Herrn blindlings gehorchen. 


Mecht⸗ 
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Rechtſchild. Elender Spaß vogel, du willſt 
ſcherzen, da es dir nichts weniger, als deinen 
Hals koſten kann! 

Knappe. (faͤr ſich) Meinen Hals? Nein 
wahrhaftig, da muß man das Spaßmachen an 
Nagel hängen. (laut) Was? Hals koſten? da- 
wider werde ich in aller Form rechtens proteſti⸗ 
ren. Wenn Sie mein Zeugniß noͤthig haben, 
das will ich geben, ſo gut wie alle, die dabey 
waren — Aber warum tractirt man mich nicht 
auch wie die andern? 

Rechtſchild. Das wuͤrde nicht in Ordnung 
ſeyn. Die andern ſind bloſſe Zeugen und frey — 
hier iſt ihre Ausſage, ihr aber ſeyd angeklagt, 
und ſitzt auf den Hals. 

Knappe. Auf den Hals? — Das kann 
nicht ſeyn. Ich bin blos Zeuge, und kann beſſer 
ſagen, wie alles hergegangen iſt, als irgend einer. 
Ich kann ſogar das ſagen, was mein Herr zu 
shun willens geweſen, das hat gewiß kein Menſch 
geſehen. 

Mechtſchild. Gut, ihr werdet dadurch die 

uͤbeln Begegnungen vermeiden, die euch ſonſt 
ecrxwarten. 
RNnappe. Und ich hoffe auch die Anklage auf 
den Hals, denn der Himmel verzeih' mirs, we⸗ 
gen Accompagnement bey einer Nachtmuſik wird 
man doch niemand haͤngen? 

Nechtſchild. Zur Sache. Habt ihr gewußt, 
daß euer Herr meine Tochter entführen wollen? 
Kuappe. für fih) 11 verdammt Füßliche 

3 Fra- 
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Frage! Wenn ich davon gewußt habe, bin ich 
weg — alſo: (laut) Nein. 

Rechtſchild. Bedenkt euch wohl, was ihr 
ſagt. Das einzige, was euch noch retten kann 
iſt Aufrichtigkeit. 

Knappe. cfaͤr ſich) Wohlan, fo will ich beich⸗ 
ten, mein Herr kann ſich durch Geld loßkaufen. 
(laut) Ich habe freylich davon gewußt, denn ich 
babe den Wagen beſtellen muͤſſen. 

1 Rechtſchild. au Lauernd Das merk' er beſon⸗ 
ers an. 

Knappe. cfür fir O weh! Nun bin ich wohl 
zu aufrichtig geweſen. 

Rechtſchild. Habt ihr ihm nicht auch zur 
Ent uͤhrung gerathen? 

0 (ſebr eifrig) Nein das nicht, bey 
meiner Seele nicht! Ich habe ihm im Gegen⸗ 
theil abgerathen, alle Folgen vorgeſtellt, aber 
er war wie behext, er konnte nicht ruhen, er 
mußte ſie durchaus entführen, ö 

Rechtſchild. Und wo wollte er ſie hinfuͤh⸗ 
ren! | 

Knappe. Das weiß ich nicht eigentlich, 
aber darauf getraut ich mich zu ſchwoͤren, daß er 
nicht gefinnt war fie zu beyrathen, er meinte, er 
wolle fie (don an Mann bringen — | 

Rechtſchild. Abſcheulicher Boͤſewicht! 

Knappe. Ich will Ibnen noch mehr ſagen, 
er iſt gar nicht in Dienſten, er bat mit dem 
Major nur die Abrede genommen auf einen Monat 
die Uniform tragen zu durfen, um ſeinen * 

wur 
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wurf deſto beſſer ausführen zu koͤnnen. Sehen 
Sie Herr Oberamtmann ich bin geſpraͤchiger, 
als Sie verlangen, halten Sie alſo auch ihr 
Wort, und laſſen Sie mich loß. 
Rechtſchild. Wie habt ihr euch zu folch ei» 
nem Bubenſtuͤck koͤnnen brauchen laſſen? 
Knappe. Mich wundert Herr Oberamtmann, 
daß Sie ſo was fragen koͤnnen? Haben die jungen 
Herren heut' zu Tage wohl viel wichtigere Ge⸗ 
ſchaͤfte, als Maͤdchen zu hintergehen? Und will 
man Brod haben, muß man nicht tanzen, wie 
ſie pfeifen? Oder man iſt ein dummer Teufel, 
kann ſich in die Welt nicht ſchicken, und wird 
brodloß. So was verrathen iſt nun gar ein 
entſetzliches Verbrechen, man bekoͤmmt gewiß 
nicht bald wieder einen Dienſt, und kann halb 
verhungern, bis man einen Herrn findet, der 
einen deshalb nicht verabſcheut. Ja wer nichts 
er fahren hat, hat gut predigen. 
Rerchtſchild. klingelt, ein Wächter tritt ein) 
Bringt den Herrn her. (Wachter geht ab) 

Knappe. Herr Oberamtmann, ich hoffe 
doch, daß Sie nun gegen mich nachſichtig ſeyn 
werden; Sie haben meine Gruͤnde gehört, und 
was haͤtten Sie wohl an meiner Stelle gethan? 

Rechtſchild. Eher Hungers geſtorben, als 
fo eines niedertraͤchtigen Herrn Befehle befolgt. 
Knappe. Ja? Nun fo muͤſſen Sie das 
Leben weniger achten koͤnnen, und nicht ſo gern 
eßen moͤgen, als ich. 


6 4 Fuͤnf⸗ 
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Fünfter Auftritt. 


Vorigen, Henfen. (von zwey Waͤchtern 
hereingefuͤhrt) 


Henſen. cin Uniform, und den Arm an einer 
Binde hängen) Was unterſteht man ſich, fo mit 
mir umzugehen? | 

‚Mechtichild. Was man ſich unterſteht, fra⸗ 
gen Sie? Die Obrigkeit hat wohl auch erſt 
noͤthig, einen Verbrecher um Erlaubniß zu fra⸗ 
gen, wenn ſie ihn ſprechen will? 

Henſen. Obrigkeit? Kerl weßen Obrigkeit 
biſt Du? Siehſt Du nicht an meinem Rocke, 
wohin ich gehoͤre? 

Rechtſchild. (giebt ihm die niedergeſchriebene 
Ausſage) Hier leſen Sie, und dann wollen wir 
ſehen, ob Sie noch aus dem Tone ſprechen wer⸗ 
den. 8 

Henſen. nachdem er geleſen, zu Knappe) Schu⸗ 
ke! verraͤthſt Du mich fo? 

Knappe. Herr vergeben Sie mir, jeder iſt 
ſich ſelbſt der Naͤchſte, Sie koͤnnen mir den 
Kopf nicht mehr aufſetzen, weun er einmal herz 


iſt. 

Henſen. Gut, ſieh nun auch zu, wie Du 
dir heraus hilfſt. (wirft das Papier auf den Tiſch) 
Es iſt wahr, ich bin bis itzt noch nicht wirk⸗ 
lich in Dienſten, es hat aber nur bey mir ge⸗ 
ſtanden, und ich erklaͤre nun, daß ich die Char⸗ 
ge eines Lieutenants annehme, die man mir an⸗ 

bot. 
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bot. C ſpoͤttiſch) Ihr werdet alſo nicht weiter Hand 
an mich legen? f 

Rechtſchild. Allerdings. Glauben Sie wohl 
der Herzog ließe feine Offizierchargen vergeben, 
um Verbrechen damit zu beſtrafen? Sie gehös 
ren mir nun ganz an, und bier iſt von einem 
Halsverbrechen die Rede, fo Sie in meiner Ges 
richtsbarkeit begangen haben, daruͤber muͤſſen 
Sie ſich vor mir verantworten. Und nun be⸗ 
quemen Sie ſich dazu, oder ich brauche die mir 
verliehene Gewalt, Sie dazu zu bringen. 

Henſen. Was fuͤr Umſtaͤnde! Her da, ich 
unterſchreibe das, ſo hat Fragen und Antworten 
ein Ende. Wir wollen doch ſehen, was da 
großes heraus kommen wird. 

Rechtſchild. (giebt ihm die Aussage) Hier; 
leſen Sie's aber erſt durch, eher laß ich Sie 
keine Feder anruͤhren. 

Heuſen. O uͤber das entſetzliche Verbrechen! 
C nachdem er geleſen) Nun ja, es iſt alles wahr. 
(ſpoͤttiſch) Darf ich nun unterzeichnen? 
Mechtſchild. (giebt ihm die Feder) 

Henſen. (unterſchreibt) Wohlan! 

1 eſchud. (iu den übrigend Man laſſe uns 
allein. 

Knappe. Sie muͤßen mir verzeihen mein 
Herr, daß ich unſre Geheimniße ausgeplaudert 
habe, ich habe vor der Gerechtigkeit zu viel Re⸗ 
ſpekt, und ein zu enges Gewißen. (heimlich) Ges 
ben Sie ſich vor, was Sie thun, es kommt 
mir vor, das Ding wird uͤbel endigen. Der 

b 5 Ober⸗ 


— 


122 Der Oberamtmann, und ie 


Oberamtmann iſt dafuͤr bekannt, daß er nicht 

mit ſich ſpaßen laͤßt. 

a Henſen. (ſchleudert ihn an die Seite) Elender 
erl! 

Knappe. Ich habe das meinige redlich ge⸗ 
than, Ihnen abzurathen, und Sie zu retten, 
wenn Sie nicht hören wollen, fo ſey's. Aber 
Sie haben ſtudirt, vielleicht haben die Geſetze 
irgendwo einen Schlupfwinkel offen gelaſſen, 
worein Sie ſich zu verbergen wißen, (gebt mit 
Lauern und den Waͤchtern ab) 


Sechster Auftritt. 


Rechtſchild, Henſen. 


Henſen. Nun? Was wird's werden? 
Wollt Ihr mit mir packtiren, ich bin bereit, 
kann ich in gutem von euch loskommen, iſt mir's 
deſto lieber. Was ſoll der Spaß koſten? 

Rechtſchild. mit Hitze) Euer Leben, wenn 

hr nicht in euch geht. Unerfahrner junger 

enſch! Glaubt Ihr einer Familie die Ehre 
rauben zu koͤnnen, und zum Erſatz eine Hand⸗ 
voll Geld anbieten zu duͤrfen? Ihr kennt ent⸗ 
weder nicht die Groͤße eures Verbrechens, oder 
wollt mich noch mehr entebren, da ihr mie 
eine ſo elende Entſchaͤdigung anbieten wollt. 
Ich fuͤhl es in der Seele eines Vaters, wie 
ſehr es mich erniedrigt, mit Euch uͤber den Er⸗ 
ſatz der Ehre meiner Tochter reden zu 2. 

er 


0 


ein Schauſpiel. 123 


aber ich will dieß Gefühl von Stolz unterdruͤ⸗ 
cken, und alles anwenden, euer Leben zu retten, 
und meiner Tochter Ehre herzustellen. Hört 
mich an, ich bitt euch! \ 

Henſen. Nun dann, ich böre. 

Rechtſchild. Herr! Als eine obrigkeitliche 
Perſon habe ich mich meines Anſehens bedient, 
Sie in meine Gewalt zu bekommen. Nun bin 
ich nicht mehr Richter, eine bloße Privatper⸗ 
fon, und will Ihnen den Kummer meines Her⸗ 
jens offenbahren. Ich bin ein ehrlicher Mann, 
und der Himmel iſt mein Zeuge, bis heut war 
mir nichts zu wünſchen uͤbrig. Meinesgleichen 
liebten mich, meine Obern ſchaͤtzten mich, ſelbſt 
don meinem Fuͤrſten wurde mir mit Achtung be⸗ 
gegnet, Ich ſammelte mir in der größten Ge⸗ 
wiſſensruhe ein kleines Vermoͤgen, und es zog 
nir keine Neider zu. Man ſteht mir Recht⸗ 
chaffenheit zu, und ſie muß wohl gegründet ſeyn, 
weil niemand daran zweifelt, ob ich gleich an 
inem kleinen Orte lebe, wo man gar zu gern 
m andern Fehler aufſucht, und fie jedermann 
erken laͤßt. Ich habe einen Sohn und eine 
chter; der erſte iſt brav, das haben Sie zu 
einem Nachtbeil erfahren, die andre war bis 
ut tugendhaft, und iſt auch ſchoͤn — fo fchön 
daß ſie Sie Herr zu einer That verleiten 
e, zu einer That! — Ach! Herr, Sie 
ben das Kind meiner Liebe entfuͤhrt, ohne 
mer Schikung des Himmels, waͤr'es viellei 
ddt für die Ehre! Die Beleidigung iſt groß, 

uͤbe⸗ 
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uͤberſchwenglich, die Geſetze ruͤgen fie auf das 
ſtrengſte! Aber ich bin der erſte, der ſie in Ders 
geſſenheit zu begraben wuͤnſcht. Es iſt nur ein 
einziges Mutel, dieß möglich zu machen, und | 
dieß Mittel iſt in Ihren Händen. Es fälle] 
mir ſchwer es Ihnen anzubieten, denn wenn 
Sie ſich nicht beßern, iſt mein Kind ungluͤck⸗ | 
lich, aber ich muß meine Zuflucht dazu nehmen, 
das nemliche Kind der immerwaͤhrenden Ders | 
achtung zu entziehen. Nehmen Sie mein hal⸗ 
bes Vermögen, es iſt klein, aber der Segen 
eines ehrlichen Mannes haftet darauf, und wird 
ihr Guth vermehren; nehmen Sie meine Toch⸗ 
ter nun aus meinen Händen, die Sie durch eis 
ne geſetzwiedrige That zu erhalten ſuchten, und 
geben Sie ihr ſo die Ehre wieder, die Sie ihr 
genommen haben! 
Henſen. Ihre Ehre? Glauben Sie — 
Mechtſchild. Sie haben meine Tochter ent⸗ 
fuͤhrt, das ganze Land wird ihre Entfuͤhrung 
erfahren, was ſoll aus meinem Kinde werden? 
Haͤtten Sie ſie ermordet, ſie waͤre weniger zu 
beklagen geweſen. (kniet vor ihm nieder) Seh 
Sie einen ehrenvollen ſiebzigjaͤhrigen Greiß vor 
Ibnen knien und Sie bitten, ſeine Tochter 
zu heurathen, die Sie ihm geraubt haben! 
Wer uns itzt beyde fühe, wuͤrde wohl ſchwer⸗ 
lich glauben, daß ich der beleidigte Theil wäre, 
Aber mags doch! ich bin über alles hinweg, 
Bae Sie wohl, ich koͤnnte mir ſelbſt Ges 
nug⸗ 
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zugthuung verſchaffen, aber ich will lieber alles 
Ihrem eignen Entſchluſſe zu danken haben. 

Henſen. Das kann ich nicht eingehen, ich 
habe jetzt nach, nicht Luſt zu heurathen. Wol⸗ 
len Sie Geld? gut. Wo nicht, nun ſo wer⸗ 
fen Sie mir einen Prozeß an Hals, wir wol⸗ 
len dann ſehen, wer dabey lacht. 

Rechtſchilb. Wie? meine Thraͤnen ruͤhren 
Sie nicht ? 
| Henſen. Thraͤnen alter Leute und Kinder 
nuß man nicht achten. 

Rechtſchild. Iſt das Ihr letzter Entſchluß? 

Heuſen. geht fol; hin und her.) Ja. 

Rechtſchild. cſteht auf) Wollen Sie ſchrift⸗ 
ich bekraͤftigen — 

Henſen. (wie oben) Alles. 

Rechtſchild. Gut. (ſetzt ſich an den Tiſch, und 
ſchreibt, alsdenn giebt er ihm ſolches) Hier! 

Henſen. (liest) „„ Ich bekraͤftige durch 
„meine Unterſchrift. daß mich der Oberamt⸗ 
„mann Rechtſchild auf den Knieen gebeten, ſei⸗ 
ne Tochter — deren Ehre ich geraubt, zu 
„ beurathen, mir ſein halbes Vermögen anges 
boten hat, ich mich aber geweigert habe,, — 
as letzte iſt nicht wahr, das will ich der 
Wahrheit gemäß niederſchreibeg. Cer ſchreibt) 
gr ich ihn aber ausgelacht habe „(gibt ſodann 
echtſchilden die Schrift.) 
Mechtſchild. (betrachtet dieſelbe aufmerkſam 
ſt es möglich! — Sagen Sie mi doch nur, 
uf was Sie ſich verlaſſen? 

Sen⸗ 
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Henſen. Das mag meine Sorge ſeyn 1 
(ſpoͤttiſch) Daß ich mich fuͤrchtete, man wuͤrde 
mich nach einem uͤbermoßten Geſetze richten, 
das laͤngſt bey Leuten feiner Gattung nicht mehr 
geachtet wird! 

Rechtſchild. c klingelt.) | 

Henfen. Nun was ſoll' s? ich hoffe doch 
nicht, daß Ihr mich ferner zu behalten denkt 


Siebenter Auftritt. 


Vorigen, Lauer, mit zwey Waͤchtern. 


Rechtſchild. Nun will ich wieder als Rich⸗ 
ter mit euch ſprechen. Bringt den Menſchen 
nach dem Thurme. 

Henſen. Unterſteht euch. — Ich gehöre 
zum Militair, ihr werdet doch keinen Offiei 
arretiren! 

Rechtſchild. Ohne Ulmſtaͤnde. Ihr fo 
bier nicht anders weg kommen, als todt od 
mit Ketten. 

Henſen. Elender! wißt ihr wohl, daß ih 
mir mit mehr Reſpekt zu begegnen habt, als 
euren Bauern. 

Rechtſchild. Das iſt wahr! fuͤhrt ihn al 
mit vielem Reſpekt ins Gefaͤngniß, legt 1 
mit vielem Reſpekt ein paar tuͤchtige Ketten 
auch ſeinen Bedienten ſchließt, und ſetzt ihn 
beſonders damit fie nicht mit einander reden, 
ich werde mit allem Reſpekt die Akten aus 17 | 

gericht 
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gericht ſchicken, und koͤmmt die Beſtaͤttigung, 
vie ich denn keinen Augenblick zweifle, ſo ſoll 
Hm mit dem groͤſten Reſpekt von der Welt der 
opf abgeſchlagen werden. 

Henſen. Ha! Ha! Ha! Das werdet ihr 
vohl bleiben laſſen. (wird von den Waͤchtern abge⸗ 
uͤhrt ) 

Rechtſchild. Iſt es glaublich, daß man fo 
rech die Geſetze verachten, und Schandthaten 
vegehen kann, in dem ſichern Zutrauen, man 
oͤnne den Geſetzen durch Geld ausweichen? Wels 
he Verantwortung zieht der Richter uͤber ſich, 
er einen reichen Boͤſewicht mit Geld buͤſſen läßt, 
r muntert ihn zu immer groͤſſern Laſtern auf. 
Lauer. Waͤr er aber wirklich Offizier Herr 
eramtmann — 1 
Rechtſchild. Dann bare’ ich die Acten grade 
in den Herzog geſchickt, und von ihm die Be⸗ 
kaͤtigung des Urtheils erwartet, was erfolgen 
tte muͤſſen. Auſſerdem waͤre ich wohl mit 
Schande und Gram, und meine Tochter ohne 
Zenugthuung in die Grube gegangen. Laß er 
ir nun meinen Sohn bringen. 

Lauer. Das kann ich doch nicht begreifen, 
darum Sie den gefangen halten; liefern ſie ihn 
em Regimente aus, ſo ſchaden Sie ihm ja, 
wie leicht iſt es Ihnen nun, ihm durchzu⸗ 
fen. 
Rechtſchild. Wie kann ich Recht verlangen, 
denn ich nicht Recht wiederfahren laſſe? Er iſt 
feinen Kopf hingegangen, hat ſich ne 
abr 
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fahr ausgeſetzt zu morden, oder ſich morden zu 
laſſen, und haͤtte das Ungluͤck durch feinen un⸗ 
beſonnenen Eifer nur vermehrt. Des Herzogs 
Gerechtigkeit iſt mir bekannt, er wird den Raͤu⸗ 
ber meiner Tochter ſtrafen laſſen, wuͤrde mir's 
aber nicht vergeben, daß ich die Fehler meiner 
Kinder zuzudecken mich bemuͤhte. Laß er ihn 
nur herkommen. 

Lauer. (geht ab) 

Rechtſchild. calleind Gott! War das meinem 
Alter aufbewahrt, daß ich meine Kinder der 
ſtrengen Gerechtigkeit ſelbſt uͤberliefern muß! 
Eine einzige Unbeſonnenheit ſtuͤrzt das Gebäude 
von Ruhe darnieder, vernichtet das Gluͤck und 
die Ehre meines ganzen Hauſes! — Nun fühe 
le ich, daß man zu lange leben kann! 


Achter Auftritt. 
Rechtſchild, Wilhelm. 


Wilhelm. mit verwildertem Blick) Liebſter Das 
ter, warum laſſen Sie mich gefangen ſetzen? 
Nechtſchild. chaͤlt ihn von ſich ab) Du erkuͤhnſt 
dich noch zu fragen? Was berechtigte dich, einen 
Wagen anzufallen, und einen Menſchen zu ver⸗ 
wunden! (ſetzt ſich nieder und ſchreibt ſolches auf) 
Wilhelm. (gans betroffen) War nicht meine 
Schweſter darinn? war der, den ich verwun— 
dete, nicht ihr Raͤuber? Hab ich ein Verbre⸗ 
ir IR chen 
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chen begangen, weil ich die Ehre unſers Hau⸗ 
ſes zu retten trachtete? 

Rechtſchild. Nur deine Jugend kann die 
er wegenheit dieſer Antwort entſchuldigen. 
Wo iſt der Menſch, der das Recht hat, ſich 
ſelbſt Genugthuung zu geben? Iſt die Gewalt 
der Gerichte ein bloſſes Blendwerk? Darf man 
fie ungeſcheut vorbey gehen, ſich von der Leis 
denſchafft des Zorns hinreiſſen laſſen, und Un— 
heil ſtifften, ſtatt die kluͤgere Ueberlegung dee 
Gerichte um Beyſtand anzuflehen? Wer in 
meiner Gerichtsbarkeit duͤrfte fuͤr ſeinen Kopf 
gehandelt haben, wie du , den ich nicht zur 
Rechenſchaft fodern muͤßte? Und ſoll ich dir 
etwas nachſehen, was ich an andern ffrafen 
wuͤrde, weil du mein Sohn biſt? Hatteſt du 
zu mir, zum Richter, weiter, als irgend einer 
im ganzen Oberamte? daß ich dich nicht dabey 
nothig gehabt, nicht dazu nehmen durfte, ber 
weiſt, weil ich dich nicht dazu brauchen wollte. 
Siehſt du wohl, daß meine geſtrige Lehre: Geh 
nie weiter als deine Befehle lauten, ihren gu⸗ 
ten Grund hat. Ich muß dich nun deinem Res 
gimente als einen Veraͤchter der Ordnung uͤber— 
liefern, und es demſelben anheim ſtellen, was 
es uͤber dich beſchlieſſen wird. 
Wuüheirm. O lebſter Vater! Können Sie 
ſich nicht deuken, was ich empfand als ich hörte, 
meine Schweſter ſey mit Gewalt entfuͤhrt wor⸗ 
den! Daß mir kein andrer Wuuſch uͤbrig blieb, 
als ſie dem Rauber entreiſſen zu konnen — Ich 

i ſah 
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ſah Anſtalten zu ſeiner Verfolgung machen, 
ſchwang mich auf ein Pferd, flog nach, und da 
er meine Schweſter, die um Hilfe ſchrie nicht 
fahren laſſen wollte, ſpornte mich die Ehre un— 
ſers Hauſes an, ſie ihm mit Gewalt zu ent— 
reiſſen. Er ſetzte ſich mit feinen Gehilfen zur 
Wehre, ſie hätten mich vielleicht umgebracht, 
ſollte ich da nicht das aͤuſſerſte verſuchen? 

Rechtſchild. cnachdem er geſchrieben) Liebſter 
Wilhelm! Als Vater hab' ich Nachſicht, aber 
loßſprechen kann ich dich nicht, das muß ich auf 
deine Richter ankommen laſſen. 


Neunter Auftritt. 


Vorige, Lauer. 


Lauer. Ach! Herr Oberamtmann! Der 
Major kommt mit einem Kommando zuruͤck, 
und will ſeinen Lieutenant, wie er ſagt, haben, 
er droht den Thurm aufzubrechen, wenn Sie 
ihn ihm nicht geben. 

Rechtſchild. (ſteht einen Augenblick betroffen , 
dann klingelt er.) (Ein Waͤchter kommt herein.) 


Rechtſchild. (zum Wächter auf Wilhelm deur 


tend) Fuͤhrt dieſen Menſchen ins allgemeine Ge— 
faͤngniß, und legt ihm Ketten an. 
Wilhelm. Liebſter Vater! — 


Recht⸗ 
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NRechtſchild. cumarmt ihn.) Leb wohl mein 

Sohn! Gott ſegne dich! — Fort mit ihm. 

Meine Tochter ſoll gleich her kommen 
Wilhelm. (geht betruͤbt mit dem Wächter ab.) 


Zehnter Auftritt. 
Nechtſchild, Lauer. 


Nechtſchild. Lauer, hier muß kurze Reſo⸗ 
lution gefaßt werden. Der Major hat kein 
Recht auf den Boͤſewicht, daß er ſich aber ſo 
wegen ihm verwendet, iſt ein Zeichen, daß er 
ihm durchhelfen will. Bekoͤmmt er ihn, fo. 
lacht er mich, mit meinem Rechte aus; alfa 
— geſchwind — ſchick er drey gute Schuͤtzen 
mit geladenen Roͤhren in Thurm, das weitere 
werd' ich ihm dort ſagen. Ich komme gleich hin. 
Cuͤbergiebt ihm alle Schriften) Hier hat er die Ak⸗ 
ten. Vielleicht buͤß ich mein Leben dabey ein, 
dann vertrete er meine Kinder, und rette er 
meine Ehre. 

Lauer. Ach! Um Gottes willen! — 
Rechtſchild. Saͤum' er nicht, befolg' er 
meine Befehle. 

Lauer. (lauft aͤngſtlich ab) 


eld. 
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Eilfter Auftritt. 
Rechtſchild, Dorchen. 


Rechtſchild. Meine Tochter! Ich muß dich 
noch einmal ſprechen, vielleicht iſt es das letztemal. 

Dorchen. Gott! Mein Vater! 

Nechtſchild Die Zeit des Schreckens iſt 
da! Du biſt an allem Schuld. Ich vergebe 
du, und hoffe gewiß, Gott wird dir auch vers 
geben! Ich wandte alles an deine Ehre fo viel 
möglich zu retten, aber vergelens. Bereue 
deine Vergehen, daß du einem Meuſchen Gehör 
gegeben, der dir den kindlichen Gehorſam als 
etwas laͤcherlichs vorgeſtellt hat, um ſeinen Ends 
zweck zu erlangen. Du biſt die Urjache eines 
groſſen Ungluͤcks geworden. Durch eine kluge 
Auffuͤhrung kaunſt du der Welt deinen Fehltritt 
vergeſſen machen. Bleib ich die zum Schutze 
noch auf der Welt, werd' ich alles anwenden 
dich der Verachtung zu entreiſſen; verlierſt du 
mich aber, fo zieh ohne Verzug zu deiner Muß⸗ 
me nach Bellwitz, und erkenne fie als deine Mut⸗ 
ter. (kuͤßt fiel Leb wohl Dorchen! 

Dorchen. Wohin liebſter Vater? | 

Mechtſchild. Befolge das, was ich gefagt 
habe geht ei ends ab) | 

Dorchen. ch nach) Gott! Mein Vater! — 


Zwoͤlf⸗ 
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Zwoͤlfter Auftritt. 
cein freyer Platz vor einem Thurm) 


Henſen, Sturm. 
Henſen. (oben am Fenſter des Thurms) Wie ha⸗ 


ben Sie's denn erfahren? 


Sturm Die Leute ſind gleich zu mir ge⸗ 
kommen, die bey ihnen waren. Alle Teufel, 
Sie haben mich den größten Verdruͤßlichkeiten 
ausgeſetzt. Wenn ich fo eine Abſicht haͤtte muth⸗ 
maſſen koͤnnen, nimmermehr haͤtte ich Ihnen er» 
laubt die Uniform anzulegen. i 

Henſen. Was Verdrüßlichkeiten! die werd' 
ich ſchon gleichmachen. Der Kerl ſucht weiter 


nichts, als, ich ſoll fein Mädel heurathen; Sie 
können nun leicht vorausſehen, daß es auf eini⸗ 


ge Saͤcke Geld ankommen wird. Beſtehen Sie 


daher nur darauf, mich in Ihre Gewalt zu ber 


kommen, damit ich aus dem Loche komme, das 
uͤbrige will ich alsdenn ſchon gleichmachen. 
Sturm. Stellen Sie fih's nur nicht ſo leicht 


vor. Giebt er ſie nicht gutwillig, was will ich 


machen, ich hab' eigentlich kein hinreichend Recht 
ſie anzuverlangen. 

Henſen. Haben Sie nicht das Recht leben⸗ 
dig um ſich? Mit uͤberlegner Macht verſehen, iſt 
man dem Recht überlegen, laſſen Sie die Thüre 
ſprengen, nehmen Sie mich weg, und dann 
geht alles in einem hin. 


Dire 
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Dreyzehnter Auftritt. 


Vorigen, Lauer, mit vier Bauern die 
Flinten haben. 


Sturm. Nun, wo iſt der Amtmann? wird 
er kommen oder nicht? | 

Lauer. Cöfner den Thurm) Gleich Herr Major, 
er folgt mir auf dem Fuße. Cläfe die Bauern i 
Thurm, und ſperrt ihn wieder zu) 

Sturm. Was macht Ihr da? 


Lauer Ich befolge des Herrn Oberamte 
manns Befehle. 


Vierzehnter Auftritt. 


Vorigen, Rechtſchild. | 
Mechtſchild. Was verlangen Sie Herr 


ajor? 
Sturm. Kann er noch fragen? Wer giebt 
ihm das Recht, einen Offizier zu arretiren? 
Rechtſchild. Wahrhaſtig mich wundert 4 
daß Sie nicht beſſer von dem Geſetz eines Lan⸗ 
des unterrichtet ſind, in welchem Sie einen ſo 
anſehnlichen Poſten behaupten. Als Oberamt 
mann hab ich die Vollmacht jeden, der in meis 
nem Bezirk wieder die Geſetze handelt „ einzu- ö 
ziehen 4 
Sturm. Aber auch die Pflicht, ihn dabin 
zu uͤberliefern, wo er hingehört. * 
Hell: 
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Ben. (iſt vom Fenſter weg) 

echtſchild. Er iſt an feinem gehörigen Or⸗ 
e. Die Akten die er unterſchrieben, beweiſen, 
aß er nur zum Schein die Uniform angezogen 
gat, um dieſe Schandthat deſto herzhafter be 
en zu koͤnnen. Ich bin aͤlſo fein rechtmaͤßi⸗ 
er Richter. 
Sturm. Schoͤn! Richter in ſeiner eignen 
Sache ſeyn! 
Rechtſchild. Kann ich für meine Tochter nicht 
zun, was ich fuͤr einen andern thun wuͤrde? 
jedem fremden, der von mir Huͤlfe und Ges 
chtigkeit verlangte, ließe ich ſolche wiederfah⸗ 
in, warum nicht mir? Genug, es iſt alles in 
iner Ordnung, und wenn Sie geſtoͤhrt wuͤrde, 
uͤßten nur Sie ſie ſtoͤhren. | 
Sturm. Wetter Herr! Er gehört mir, und 
9 werde ihm gewiß Recht verſchaffen. 
Rechtſchild. Ich habe in meinem Leben 
och niemanden gebeten, das zu thun, was ich 
5 bſt thun kann. — Bringt man mich aufs aͤu⸗ 
fie — | 
Sturm. Aufs aͤußerſte? Alter ich rath' 
u gutes. Meine Leute werden den Augen— 
ck hier ſeyn, ich laſſe den Thurm ſtuͤrmen, 
d ihn mit Gewalt herausreißen. Was dabey 
tfallen kann, hat er zu verantworten. 
Mechtſchild. Laſſen Sie ſich lieber rathen, 
d nicht vom Zorn hinreiſſen. Wenn ich mich 
Menſchens bemaͤchtigte, war fein Verbre— 
n Schuld, wenn ich ihn behalten will, if 

i 4 das 
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das Anſehn des Gerichts, das ich behaupten 
muß, lirſache. Ich bin das Haupt der ur 
ſtiz, und habe das auf meiner Seite, worauf 
Sie am meiſten bauen, die Gewalt! Bey der 
geringſten Bewegung, die Sie machen, den 
Gefangenen zu befreyen, iſt er des Todes, und 
und wenn ich ihm auf der Stelle folge. In 
meinem Alter iſt eine Stunde weniger leben, 
nichts. 
Sturm. Woher hat er das Recht, Urtheile 
zu vollziehen? 

Rechtſchild. Dießmal will ich mir's neh⸗ 
men , denn es waͤre das erſtemal, daß das 
Obergericht mein Urtheil zu ſtreng fände, und 
ich bab ihm den Todt zuerkannt. Soll ein zuͤ⸗ 
gelloſer Bube, weil er Geld hat, alle menſch⸗ 
liche und goͤttliche Geſetze beleidigen, die Ehre 
eines Frauenzimmers beſchimpfen dürfen? 90 9 
Sie in ſich Herr Major, ſchickt fich das für ei 
nen Mann von Ihrem Stande, ſolche Schande 
thaten beguͤuſtigen zu wollen? — Und das i 
Ihr Abſehn, fonft würden Sie ihn nicht m 
ner Gewalt entreißen wollen, weil Sie k 
Recht auf ihn haben. 

Sturm. Herr was beſchuldigt er mich? 
Ihm ſoll das Wetter auf den Kopf fahr 
wenn er nur noch ſo ein Wort ſich entfa 
laͤßt, oder mir den Officier micht herausgie 
— (tebt ſich am) Ha da kommen meine 0 
te ich ſehe ſchon, ich muß Eruſt nee f 


7 
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Rechtſchild. Und ich ebenfalls. 4 gegen 
den Thurm) Leute gebt acht. Herr Major, übers 
eilen Sie ſich nicht, ich bitte! ich habe den Hrn. 
Generalen geſchrieben, vielleicht kommt er ſelber, 
warten Sie alſo — — 

Sturm. Nichts da! 


Fuͤnfzehnter Auftritt. 


Vorige, ein Kommando Soldaten. 

Sturm. cu den Soldaten) Friſch! ſprengt 
die Thuͤre auf! (die Soldaten befolgen den Befehl, 
man hoͤrt im Thurm ein paar . fallen.) 

Sturm. Was iſt das? 

Rechtſchild. mit beklemmter Bruft ) Das 
Urtheil iſt vollzogen. (zu Lauern) Mach er auf. 

Lauer. cſchließt den Thurm auf man ſieht Heu, 
ſen todt liegen.) 


Sechzehnter Auftritt. 


Vorige, General. 


General. Blitz und Donner was gebt hier vor? 
Rechtſchild. Um einen Augenblick früher, 
hätten Sie noch genuͤtzt. Ein Maͤdchenraͤuber 
hat hier ſeinen Lohn empfangen. Man wollte 
mir ihn entreiſſen, ich mußte alſo zum aͤuſerſten 
greifen, damit er nicht ungeſtraft entkaͤme, und 
noch mehr Familien ungluͤcklich mache. Hier 
ſind die Akten. 
i 3 Ge⸗ 
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General. Tauſend Teuſel,! Ich bin ganz 
auſſer mir. c durchficht die Akten) Alle Wetter! 
deine Tochter, das liebe Maͤdchen, hat er ent⸗ 
fuͤhrt? — | 

Sturm. Herr General er war — — 

General. Ein Bube, der dem Scharfriche 
ter gehörte, und nicht Ihnen. Million Teufel! 
was machen Sie fuͤr Streiche? Gleich ſcheren 
Sie ſich Ihrer Wegen, und ſehen wohl zu, 
wie Sie ſich nun ſelbſt berauswickeln, daß Sie 
ſo was beguͤnſtigen wollten. Die Kerls, die 
ſich dabey haben brauchen laſſen, gleich arretirt, 
ich will ſie zu Pfundleder pruͤgeln und dann 
aufhaͤngen laſſen. 

Sturm. (geht mit feinen Leuten ab, der Gene⸗ 
ral feht noch die Akten durch.) 

Rechtſchild. Ach Herr General! Sehen 
Sie mich nun am Rand meines Grabes in 
Staub gebuͤckt! In meinem ganzen Leben ber 
ſtrebte ich mich mit Ehren in die Grube zu ges 
ben, und nun ſehe ich uͤber meine Kinder 
Schande verbreitet, mich ſelbſt — 

General. Der verruchte Boͤſewicht! Fuͤr 
dich befuͤrchte nichts. Ich will dem Herzog 
heute noch den ganzen Proceß uͤbergeben, du 
haft Recht gethan. Die Gerechtigkeit hat nur 
einen einzigen Koͤrper, aber viele Haͤnde, was 
iſt daran gelegen, durch welche Hand ein Ver⸗ 
urtheilter ſeine Strafe erhaͤlt. Waͤr er dir 
entriſſen worden, waͤr' er auch ſeiner verdienten 
Strafe entkommen. — Ein ſolches Bubenſtuͤck 


fin 
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finder zu viel Vertheidiger, die fo was auf die 
eichte Schulter nehmen. Dir kann man nicht 
in, — aber nun dient er zum Beyſpiel fuͤr 
dre feines gleichen. Der Prozeß iſt richtig 
jefuͤhrt. Deiner Tochter will ich mich anneh⸗ 
nen, ſie ſoll noch einen rechtſchafnen Mann be⸗ 
ommen, und deinen Sohn werd' ich ſtrafen 
Wen , doch ſoll ihm kein Nachtheil draus er⸗ 
yachfen, 

Rechtſchild. Ach Herr General! Wie 
ab’ ich fo viele Gnade doch um Sie verdient! 

General. Donner und Wetter! Glaubſt du 
einn ein ehrlicher Mann finde gar keinen Schutz 
ehr auf der Welt? Was wäre denn Recht⸗ 
affenheit? eine Fahne der Narren. 


Ende des Stuͤcks, 


Die gute Tochter. 


Ein euſtſpiel 
in fünf Aufzuͤgen 


Aufgefuͤhrt 
im k. k. Nationaltheater. 


Wien, 
zu finden beym Logenmeiſter. 
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Perſonen. 

— tn en? 

Beinrich von Waldburg. a 
Bruͤder. 

Friedrich von Waldburg. 

Thereſe. 

Louiſe. 

Dettingen. 

Frau Horn. 

Caſper Horn, ihr Sohn 


- - 


Die Handlung iſt in einem Gartenbanſe der 
Frau Horn. 
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Erſter Aufzug. 


—— — 


Erſter Auftritt. 
Frau Horn, Caſper Horn 


Fr. Horn. Chefchäftige den Thee zu bereiten.) 
C. Horn. Guten Morgen Mutter! Jer ſtopft 
ſich ſeine Pfeife und ſetzt ſich) 

Fr. Horn. Guten Morgen, Caſper. Biſt 
du ſchon ganz angekleidet? du pflegteſt ja ſonſt 
in Mütze und Pantoffeln zum Fruͤhſtuͤck zu kom⸗ 
men? 

C. Horn. Ja Mutter, die folgende Zeit vers 
ändert viel. Seitdem der aͤlteſte Herr von Wald— 
burg wieder bey uns wohnt, mag ichs nun nicht 
thun. Wenigſtens in den erſten Wochen nicht, 

ich muß erſt ſehen, wie er ſich anlaͤßt. Und 
denn, fd weit er auch gereiſet ſeyn mag, ſoll er 
doch ſehen, daß man hier zu leben weiß. Fuͤr 

ſeinen Adel gebe ich nicht die Pfeife Toback. Die 

ö A 2 Her⸗ 
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Herren thun meiſtens ſo patzig damit, und ba⸗ 
bei doch fo wenig dazu gethan, als meine Och⸗ 
ſen zu ihren Hoͤrnern, und doch ſind mir meine 
Ochſen dreymal fo viel werth — mit ihnen vers 
dien ich doch Stuͤck für Stuͤck meine go Gul⸗ 
den, aber für feinen Herrn von zahlt mir nie 
mand einen Kreuzer. 

Fr. Horn. Das glaub ich gerne Caſper, 
daß du den Tag uͤber bey deinen Geſchaͤften mehr 
erfaͤhrſt als ich im Hauſe und in der Kuͤche. Die⸗ 
ſer Waldburg ſcheint mir indes ſeit den drey Ta— 
gen, da er wieder zuruͤck iſt, noch eben ſo artig 
als eh er weg reiſte, eben fo artig als fein juͤn— 
gerer Bruder. 

C. Horn. Wohl wahr, Mutter, aber darinn 
kann ich mich eben nicht finden, Geld haben die 
beyden Leute, das weiß ich ſebr gut. Und wenn 
ſo einer mit einer weißen Feder Geld hat, und 
denn artig iſt, ſo biete ich ihm fuͤr ein Paar 
Ochſen 20 Gulden weinger, denn ſie find ſelten 
ſehr fett. 

Fr. Horn. Alles mit Unterſchied, Caſper, 
wenn zwey einerley thun, iſts nicht einerley. Mir 
iſts recht lieb, daß ich das eine Zimmer wieder 
an ihn gebracht habe. Er waͤre einmal daran 

A een ſagte er. Und an jeden konnte ichs 

icht vermithen, weil die beyden Jungfern nicht 

bleiben wollen, wenn nicht meine andern Mieth⸗ 
linge von bekanntem guten Ruf find. 

C. Horn. Die machen auch viel Praͤtenſſon. 
Wenn ſie nicht bleiben wollen — laß ſie deben. 

Ich 
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Ich glaube ſo, Mutter, daß ich leicht mit der 
Aelteſten ins Gerede kommen kann. Und es koͤnn⸗ 
te mir beym Heyrathen vielen Schaden thun, 
05 ich mit einer Mahlerinn Umgang gehabt 
aͤtte. 

Fr. Horn. Das ſollte ich nicht denken Caſper. 
Sie führen fich ja fo ordentlich und ehrbar auf. 
Die juͤngſte iſt kaum aus den Kinderjahren, und 
die andere lebt ja ſo eingezogen, ſo fromm, und 
hat einen ſo guten Ruf, daß ſie bey ſehr an⸗ 
geſehenen Leuten gelitten iſt, und ganz bonnet 
mit dem Mahlen ihr Brod verdient. Ueberdem 
weiß man ja, daß du nicht hinter Maͤdchen her 
laͤufſt, und zu heyrathen — nun da denkt mein 
| Caſper, wohl ein bischen hoͤher hinaus. 

C. Horn. Ja, Mutter, das thut er nun wohl. 
Gut Ding will Weile haben. Die Mamſels 
mögen meinetwegen fo lang bleiben, als ſie or— 
dentlich bezahlen. Ehe ſie auszoͤgen, moͤchte ich 
mich doch auch noch gerne mahlen laſſen. Wenn 
das Maͤdchen ſich nur nichts dadurch in den Kopf 
fetzt; das wollt ich nicht gerne. Haͤtte ich das nicht 
bedacht, ſo haͤtte ichs lange gethan. Das Geld 
will ich daran wenden, denn ich weiß, daß ſie trift. 
Trift ſie mich, ſo will ich ſie ſo gut bezahlen, als 
der Beſte. Denn die Arbeit iſt einerley. Ge⸗ 
ſicht iſt Geſicht. Aber fo klein fol ſie mich nicht 
mablen; das kann man nicht ſo recht erkennen. 
Sie hat ſo eine andere Farbe „wozu ſie die Finger 
braucht, Paͤſtel glaub ich — auf dieſe Art ſoll 
ſies machen. Das nimmt ſich beſſer aus. 

A 3 Fr. 
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Fr. Horn. Das thu, Cafper. Was hast 
du auch ſonſt von deinem Leben? Und denn zieh |t 


das ſoll ſich ſchoͤn ausnehmen. 


Zehnter Auftritt. 
Friedrich von Waldburg. Die Vorigen. 


Fr. v. Waldburg. Guten Morgen! 

C. Horn. Ich wuͤnſche ebenfalls wohl ge⸗ 
ſchlaffen zu baben, gnaͤdiger Herr. Sie ſind 
doch wohl recht froh Ihren Herrn Bruder wie— 
der zu haben? Iſt er noch nicht bey der Hand? 

Fr. v. Waldburg. Er war eher bey der Hand, 
als die Sonne. Er iſt ſchon ganz fruͤh ſpatziren 
gegangen. 

C. Horn. Wie wir Menſchen doch wunderlich 
find! Was koͤnnte ſich fo ein Herr nun nicht fie 
einen guten Tag pflegen. Ich haͤtte noch gerne 
eine Stunde gelegen. Aber ich muß wohl her⸗ 
aus. Vor dem Bette werden keine Ochſen⸗ 
theilungen gehalten. 

Fr. Horn. Ja, Caſper, das kommt mir 
auch ſonderbar vor, wie man ſo in der Welt 
Br einander läuft und doch jeder feinen Weg 
ge t. 9 

Fr. v, Waldburg. Iſt das nicht gut, Frau 

orn? Wie oft wuͤrde man anſtoſſen, wenns 
nicht ſo waͤre! Nun da unſre Aae vor⸗ 
ſchieden ſind, findt ein jeder doch einen für 

uͤr 
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für die Seinigen; iſt das nicht ſchoͤn? Sind um. 
fre beyden Demoiſells denn noch 7 aufge⸗ 
ſtanden? „ 


Dritter 1 
Louiſe, und die Vorigen. 


Louiſe. Eine iſts. — Guten Morgen, gu- 
ten Morgen! meine Schweſter iſt für le point 
es zu tbun. Aber, liebe Frau Horn, ſie will 
gerne Kaffee in ihrem Zimmer trinken — fie 
ſagt: Kaffee begeiſtert, Herr v. Waldburg, und 

laͤßt um ihre kleine Kanne bitten. 
Fr. Horn. Herzlich gerne, mein Kind. Ich 
will ihr eine Portion kochen. 
Loutſe. Nein, nein, das thut ſie ſelbſt. Ich 
bringe ihr nur die Kanne und bin gleich wieder 
5 Sie bleiben doch noch ein bischen, Herr 

v. Waldburg? 

Fr. v. Waldburg. Das verſteht ſich. Ich 
fange auch erſt an. 

C. Horn. Und ich bin ſchon fertig, und übers 
dem muß ich an meine Arbeit. Ihr gehorſa⸗ 
mer Diener. 

Fr. Horn. Ich gebe mit nach dem Hauſe 
mein Sohn. Ich habe da doch auch zu thun. 


A 4 Vier⸗ 
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Vierter Auftritt. 
Louiſe. Friedrich v. Waldburg. 


len wir ein bisgen plaudern. 

Fr. v. Waldburg. Das laſſen Sie uns thun, 
und um gleich eine Materie zu haben, was fa«l 
gen Sie von meinem Bruder? 

Loniſe. Ihr Herr Bruder mag wohl ein] 
guter Mann ſeyn, mag auch wohl viel gelernt 
viel Geſchmack haben — das Kleid, das er mie] 
mitbrachte, iſt fuͤrwahr ſchoͤn „ Sountag ſollen 
Sie mich darinn ſehen, gvoſſe blaßrothe Strei- 
fen — aber doch gefaͤllt er mir nicht ſo ganz. 
Eruſthaft iſt freylich gute, ich koͤnnt es weht] 
ein bischen mehr fern. Aber — 

Fr. v. Waldturg Madmoiſell? 4 

Louiſe. iu demſelben Ton) Madmoiſell? Abel 
re Dienerinn Sind Sie auch einſylbig ? El 
das wohl Mode in Frankreich? oder in Engel— 
land? Wo iſt doch Ihr Herr Bruder zuletzt 
geweſen? Nun werden Sie nicht boͤſe. Ich kann 
Niemanden verdruͤßlich oder gar boͤſe ſehen. Sie 
kennen mich ja. Ich bin ein drolligtes Ding z 
ich fage was ich denke. Sie pflegten mich ja] 
gar meiner Aufrichtigkeit wegen zu loben. Und] 
meine Schweſter ſagt, bis du ſiebenzehen Jahr 
alt biſt, will ich dich noch immer ſchwatzen las 
fen; du Plaudertaſche. Was wollten Sie denn, 
Herr Hofmeiſter? ſiebenzehen Jahre bin ich erſt 

kuͤnf⸗ 
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kuͤnftigen Januar. Sehen Sie, das iſt noch 
lange hin — 
Fk. Waldburg. Liebſte Mamſel, Sie wer- 
den mich nicht oft verdrießlich gefunden haben, 
wenn ichs einmal bin komm ich zu Ihnen. Aber 
heute bin ich nichts weniger. 15 

Louiſe. Nun — Das iſt mir lieb. Aber 
„(ſie ſieht ihn an) Ihnen fehlt doch etwas. Was 
its denn? nicht gut geſchlafen? Da Ciie ſchenkt ihm 
eine Tape Thee ein) bas pflegte noch wohl zu helfen. 
— Ju viel ſtudirt? Studiren Sie heute deſto weni- 
ger; ſchlagen Sie Ball mit mir, accompagniren 
Sie mir beym Klavire. Nehmen Sie mich in 
Arm und gehen Sie mit mir ſpatziren. Die eruft- 
haften Geſichter wollen wir zu Hauſe laſſen. 
Fr. v. Waldburg. Ernſthaft bin ich aber heute 
auch, liebe Mamſel. Das wollt ich Ihnen. 
gleich ſagen, wenn ich gekonnt baͤtte. Ernſthaft 
bin ich, aber nicht verdruͤßlich. Ich habe den Kopf 
voll wunderlicher Gedanken. Mein Bruder — 

2 ouiſe. Dacht ichs doch, daß der die Urſache 
‚ware. 

Fr v. Waldburg. Denken Sie nicht zu ge⸗ 
ſchwinde, Kind. Mit einem geſchwinden Ges 
danken thut man oft einen ſchoͤnen Sprung; man 
ſtolpert aber auch wohl. Sie kennen meinen 
Bruder nicht. Er iſt ſonſt ſo offen, ſo frey, 
fo geſellig, fo ruhig, als ein fo guter Mann ins 
mer iſt. Warum er ſeit ſeiner Zuruͤckkunft ſo 
ernſthaft iſt, kann ich ungefaͤhr errathen. 
Loniſe. Ungefaͤhr errathen? das iſt ja wohl 

A 5 ſo 
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fo gut als gar nicht errathen. Denn man weiß 
ja doch nicht, ob man getroffen hat. Doch ei 
ungefährer Wurf kann auch treffen. Warumſt 
glauben Sie denn, daß er ſo — ſo ernſtha 
iſt „wie Sie es zu nennen belieben? 
Fr. v Waldburg Weil er Ihre Schweiterit 
fd veraͤndert, fo niedergeſchlagen gefunden. 0 
Rouife. Was ſagen Sie? — doch, wenn 
das wäre, was kuͤmmert das ihn? — dummes 
Ding! wie du ſchwatzſt, er iſt ein guter Maun, 
a: es ſollte ihn nicht Fümmern ? Lieber Herr 
Waldburg, mich kuͤmmerts auch „ mich muß 
ee kuͤmmern, mich muß es mehr als kuͤmmern, 
ich bin ibre Schweſter. So ganz beiter wie ich 
wohl bin, wie ich meiſtens bin, habe ich ſie 
zwar in meinem Leben nicht geſehen. Aber doch 
vergnuͤgt oder ruhig. Allein ſeit einiger Zeit iſt 
ſie dieß auch ſeltener; ſie will es zu ſeyn ſcheinen, 
und iſt es nicht. Ich bin immer bey ihr, ſeh 
oſt, wenn ſie eine Farbe auf ihrer Pallette reibt, 
eine Thraͤne dazu fließen; ich kamm es merken, 
auch Sie muͤſſen es wahrgenommen haben. 
Fr. v. Waldburg. Freylich liede Mamſell. 
Mein Bruder entdeckte dieſe Melancholie gleich 
vorgeſtern „ wie er Ihre Schweſter zuerſt wies 
der ſah. Er fragte mich um die Urſache, be— 
ſchwor mich bey allem, was die Bruderliebe hei⸗ 
liges hat, fie ihm zu ſagen. Was konnte ich 
ibm ſagen? Was wußte ich? Und daher iſt er 
nun ſo, wie Sie ihn ſehen. Sie hatten alſo — 
Lbuiſe. O freylich batte ich ihn zu uͤbereilt 
g be⸗ 
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heurtheilt. Meine Reue iſt fo eilig als mein Ur⸗ 
heil, aber nicht uͤbereilt. Ich wuͤnſchte, die 
Sache aufklaͤren zu koͤnnen. Einen Uumſtand, 
er freylich mir nichts aufklaͤrt, will ich Ihnen 
erzählen. Unter den Leuten, die von Zeit zu 
eit zu meiner Schweſter kommen, um ihr Glas 
zu ſchleifen, Farben zu liefern, Oelgrund zu be— 
reiten, Pinfel zu verkaufen, u. d. g. bemerkte 
ch einen, dem fie Geld, viel Geld, oft die Haͤlf⸗ 
e ihres kleinen Vorraths gab, und der ihr nie 
twas dafuͤr wieder brachte. 
Fr. v. Waldburg. Nun? 
Louiſe. Der Mann iſt ſeit einigen Monaten 
icht da geweſen; Thereſe bat auch gar nicht 
nach ihm gefragt, wie ſie ſonſt wohl that, 
und was das ſonderbarſte iſt, da er Geld holte 
und nicht brachte, ſeitdem er nicht mehr kommt, 
at ihre Traurigkeit fo ſehr zugenommen. Was 
denken Sie davon? 
Fer. v. Waldburg. Was denke man, wenn 
ein Gedanke den andern draͤngt? Ich weiß mich 
gar nicht darinn zu finden. Ibre Einkünfte koͤn⸗ 
nen doch nicht fo betraͤchtlich ſeyn, daß ſie viel 
zu Wohlthaten uͤbrig haͤtte? Man pflegt wohl 
die Kunſt, aber ſelten den Kuͤnſtler gut zu be⸗ 
zablen. Ihre Werke muͤſſen gemeiniglich erſt 
urch mehrere Haͤnde gehen, ehe man ſie zu 
chaͤtzen anfaͤngt. 
Louiſe. Ja, das weiß ich nicht. Von ih⸗ 
ren Einkuͤnſten weiß ich nichts, darauf verſtehe 
mich noch nicht ſo recht. Sie giebt mir was 
ich 
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ich brauche, iſt in allem felbſt meine Lehrerinn, 
und was ſie braucht, hat fie glaub ich auch. 
Zwar brauchen wir wenig, und das iſt ſehr gut; 
— denn unter uns geſagt, ich merke, wir ha⸗ 
ben auch wenig, Sie freut ſich herzlich wenn 
ein Portrait bey ihr beſtellt wird, und noch mehr, 
wenn man ihr Blaͤtter abfauft , die fie Hande 
zeichnungen nennt, ich weiß nicht warum, denn! 
ſie verfertigt alles mit ihrer eignen Hand, und 
da, wenn ſie mir ſagt: Sieh Louiſe wieder Geld 
verdient, denk ich oft; ſauer genug. — Nun 
warum ſtehen Sie ſo in Gedanken? — Wir 
koͤnnen doch nichts dazu thun! Oder meynen 
Sie? Wiſſen Sie mir etwas vorzuſchlagen, ſie 
wieder froͤhlich zu machen? | 
Fr. v. Waldburg. Wiſſen Sie, was ich 
thaͤte, wenn ich in Ihrer Stelle waͤre? 
Louiſe. Was iſt das? Ich glaube, was Sie 
thaͤten, thu ich auch. FR A 
Fr. v. Waldburg. Ich wiirde meine Schwe⸗ 
ſter um die Urſache ihrer Traurigkeit fragen. 
Louiſe. Nein, mein lieber Herr 0 19 
das nicht, das mag ich nicht thun, denn ich muß 
Ibnen fagen, meine Schweſtar iſt ein bischen 
ſtolz. Nein, ſtolz wollte ich nicht ſagen, gute 
Leute find nicht ſtolz — fie iſt — ey helfen fie) 
mir doch zu dem rechten Worte — aber was 
ſoll ich ſie Ihnen auch beſchreiben? Sie kennen 
fie ja fo gut als ich, Sie iſt das beſte Maͤdgen 
von der Welt. Von ihren Angelegenheiten ſprichi 
fie nur gar zu wenig mit mir. Sie erzaͤhlt mir 
0 
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o nichts von unſern fo früh verlohrnen Eltern, 
bon unſern Verwandten. Ich moͤchte ſo gerne 
hre Vertraute ſeyn. Nun ſollte ich denken, waͤ— 
e ich doch groß genug dazu. 

Fr. v. Waldburg. Sie muß gewiß gute wich⸗ 
ige Urſachen haben liebe Mamſel. Wir muͤſſen — 
Louiſe. Ha! hoͤre ich nicht Ihren Herrn 
ruder kommen? Ja! ich muß fort, denn mit 
em bin ich noch nicht ſo bekannt, daß ich mich 
m unangekleidet ſehen laſſen darf. 


Fünfter Auftritt. 


Heinrich und Friedrich v. Waldburg. 


Heinrich. So allein, Bruder? 
Friedrich. Eben gieng Louiſe von mir. Ein 
tes Geſchoͤpf! O, dieſe Jahre der Unſchuld und 
Freude! Wer kann an ſie zuruͤck denken, ohne zu 
ſeufzen? 

Heinrich. Das ſagſt du? Guter junger 
Mann, was hindert dich froͤlich zu ſeyn. Ich 
beneide dich. Ich moͤchte dir ſo gerne mein Herz 
ausſchuͤtten, wenn es mich ruhiger machte. 

Friedrich. Zweifelſt du daran, mein Liebſter? 
Vertraulichkeit ſchaft Freundſchaft und Freund- 
ſchaſt gießt Ruhe in die Seele. 

Heinrich. Das ſagſt du mir? Umarme mich 
Sur Laß mich empfinden, daß es wahr fey. 


Was das gute Herz uns ſagt, iſt Wahrheit. Du 
verdienſt mein Vertrauen. Ich will dir ganz 
mein 
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mein Herz eroͤfnen. Wie ſehr iſt es ſeit meiner 
Zuruͤckkunft verändert, Höre mich an: Seitdem 
ich dieſes Haus bezog, ſeitdem ich Thereſe kennen f 
lernte, liebte ich fie. So unbewundert und unbe⸗ f 
kannt wie ſie war, ſuͤrchtete ich keinen Nebenbuh— 
ler und fo furchtſam wie ich war, wie wahre Liebe 
inuner iſt, entdeckte ich fie nie. Ich trat meine 
Reiſe an, nicht mit dem Vorſatz mich zu zer— 
ſtreuen, mit dem edlern, mich Ihrer wuͤrdiger zu 
machen. Ich bin wieder da, wieder bey ihr, mit ihr 
unter einem Dache. Unter einem Dache will ich 
mit ihr leben, oder Heiterkeit wird auf ewig von 
dieſer Stirne und Ruhe von dieſem Herzen vers 
bannt ſeyn. ; 

Friedrich. Wohin verirrſt du dich? So ſah 
ich dich nie. Die Sprache höre ich nie von dit, 

Heinrich. Es iſt die Sprache der Leidenſchaft 
und ſie iſt unheilbar. Ich wäre unglücklich ‚| 
wenns nicht ſo waͤre; haſſen wuͤrde ich den Mann, 
der mich davon hielte — wie ich Thereſen liebe. 

Friedrich. Du erſchreckſt mich. Nun ja. 
Ich will dein Vertrauen zu verdienen ſuchen 
Wie ſollt ich es auch wagen dir Lehren zu geben, 
die ich zu erſt aus deinem Munde hörte, die dein 
Beyſpiel beſtaͤttigte Du ſchriebſt mir einmal 
fo viel wahres von der Verſchiedenheit der Staͤn⸗ 
de, von der Weisheit dieſer Einrichtung, von 
der Schuldigkeit — 0 b 

Heinrich. Halt. Ich verſtehe den Wink 
So furchtſam und ſo kuͤhn? Ich erinnere mi 
noch an alles, was ich dir ſchrieb, und freue 
mich, daß Du es für wahr baͤltſt. Mein Stand 
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ft von Thereſen ihrem verſchieden. Ich bin ein 
Edelmann. Und darum ſollte fie nicht die Mei⸗ 
nige ſeyn koͤnnen! das ſagt die Welt? — O trotz 
der ganzen Welt ſoll ſie die Meinige ſeyn. Sie 
mögen immerhin tyranniſiren, dieſe armſeligen 
Vorurtheile der Welt. Gern will ich meinen 
Ruͤcken unter ihr Joch beugen. Nur nicht in 
dieſem Fall, nicht bey der Wahl meiner Frau. 
Friedrich Doch dieſe Ausnahme wuͤrde eben — 
Heinrich. Grauſamer Bruder, halt ein. Was 
ch thun will, werde ich vor mir ſelbſt verant— 
vorten koͤnnen, und damit zufrieden ſeyn. Alſo 
näher zur Sache. Du merkteſt ſchon geſtern 
md vorgeſtern — denn wie konnt ichs verber⸗ 
zen? wie auffallend mir die Veränderung war, 
zie ich bey Thereſen wahrnahm, wie traurig es 
nir war, ein Maͤdchen voll Jugend und Schoͤn⸗ 
heit — was noch mehr iſt — meine Geliebte leiden 
u ſehen. Du biſt in den drey Jahren, die ich 
ntfernt geweſen bin, ihr täglicher Geſellſchafter 
eweſen, neidenswerther Junge! du kannſt mir 
fo ſagen, wenn du zuerſt dieſe Veraͤnderung 
in ihr wahrnahmft , nnd da du es kannſt, fo 
nuſt du es thun. a 

Friedrich. Ich will dir alles ſagen, was ich 
on ihr weiß, alles was ich auch nur muthmaſſe. 
Die war nie ganz heiter, ganz forgenfrey; Schwer: 
nuth war immer ihrem Geſichte eingepraͤgt, fo 
ehr Sie ſie auch zu verbergen ſuchte. Aber erſt 
eit einigen Monaten iſt dieſe Schwermuth bey— 
abe zum Truͤbſinn uͤbergegangen. 
1 
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Heinrich. Das rechte Wort, Bruder. Sor— 
genvoll, ernſthaft war ſie immer, und ich ſchrieb 
es ihren mäßigen Gluͤcksumſtaͤnden, der traus 
rigen Art, wie das arme Maͤdchen ihr Brod ver— 
diente, zu. Aber nun ſeh ich keine Thraͤnen des 
Schmerzens, ſehe verbitenen Gram auf ihrem 
Geſichte. Erklaͤre mir das. f 

Friedrich. Nach deiner Abreiſe ſetzte ſie ihre 
gewohnte Lebensart fort. Mit ihrer Kunſt, und 
mit ihrer Schweſter, und mit nichts andern be— 
ſchaͤftigte fie ſich. Enthuſtasmuß für jene und 
die edleſte Schweſterliebe erwaͤrmten ihr Herz. 
Sie ſtieg mit jedem Tage in ihrer Kunſt, lernte 
mit jedem Tage dummes Geſchwaͤz daruͤber, oder 
Vernachlaͤßigung beſſer ertragen. Wie ſie ſich ] 
vervollkommte, ward ſie aber weniger geſchaͤtzt, | 
fie hielt ihre letzten beſſern Arbeiten nicht böher]| 
im Preiß, und fie wurden nicht mehr gefuchte 
Es kamen Marktſchreyer und verdrängen ſie. 
Ihr Fleiß vermehrte ich, und ihre Traurigkeit 
auch, ihre Spaziergänge in unſerm Garten wur- 
den einſamer, ihre Wangen blaͤſſer, ihre Augen]! 
voller von zuruͤckgehaltenen Traͤhnen.— N 

Heinrich. Gott, was fagft dau? Warum 
pocht mir das Herz fo? O dieſe Traͤhnen, 
wenn fie Traͤhnen der Liebe waͤren, wenn eine Reis 
denſchaft ſich unſer beyder bemeiſtert, wenn fie if} 
dieſen einſamen Stunden an mich gedacht haͤtte ‚au 
mich, der ich ihr fo oft beyibren Arbeiten Zutrauen 
zu ſich ſelbſt einfloͤßte, ihr weiſſagte, was ſie wer 
den koͤnnte. Eine kuͤhne Muthmaſſung! Abe 

was 


ein Luſtſpiel. 17 


was hindert mich ihr nachzubängen ? Ja es iſt fo. 
Ich will glauben, daß es fo iſt, ſo bin ich doch 
wenigſtens ſo lange der Taumel währt, glücklich. 
Friedrich. Glücklich, ſo lauge der Taumel 
waͤhrt! So will ich dich ihm nicht entreiſſen. 
g Heinrich, Was? Sie liebt alſo einen an⸗ 
dern? 
ö Friedrich. Ungeſtuͤmer Menſch, wie folgt 
das? g 
Heinrich. Nun, ſo ſprich. | 
Friedrich. So ſey doch ruhig Bruder. Noch 
einen Umſtand habe ich dir zu erzaͤhlen, und 
weiter nichts, auf den mich erſt dieſen Augen⸗ 
blick meine kleine Freundinn aufmerkſam ges 
macht hat. Sie erzaͤhlte mir, ihre Schweſter 
babe von Zeit zu Zeit einem Mann der zu ihr 
gekommen, Geld gegeben, ohne daß ſie je ges 
merkt, wozu es angewandt worden, da es doch 
in Anſehung ihrer Übrigen Ausgaben betraͤcht⸗ 
lich geweſen waͤre. Dieſer Mann waͤre ſeit 
einigen Monaten weggeblieben und ſeitdem haͤt⸗ 
te eben die Traurigkeit ihrer Schweſter zuge— 
nommen. Nun Bruder, das iſt alles, was 
ich bie zu fagen hatte. Was ſchließt du da⸗ 
aus ? 
Heinrich. Ich? Ich kann weder denken, 
noch ſchlieſſen. Ich bin ſtarr. Du mit dem 
kalten Blute, was ſchließt du darans? 
Friedrich. Mit Gewißheit Miche. Meine 
Ruthmaßungen — | 
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Heinrich. Auch die verſprachſt du mir zu 
entdecken — 
Friedrich. Ich will mein Wort halten. Ich 
glaube das Geld war Allmoſen. Das Ver⸗ 
gnuͤgen, das ihr ihre gewohnte Wohlthaͤtigkeit 
verſchafte, zu entbehren, iſt vielleicht die Urſache 

ihrer Traurigkeit. 
Heinrich. Nein Bruder, das iſt nicht 
wahrſcheinlich. Thereſe denkt zu aufgeklaͤrt, 
um nicht einzuſehen, daß ihre Pflicht Wohlzu⸗ 
thun aufhört, wenn die Mittel dazu aufhoͤren. 
Und dennoch — der Nothleidende muß fie na⸗ 
he, ſehr nahe angehen — Was weiß ichs!“ 
habe ich jemals das geringſie von ihrer Geburt, 
ihrer Familie erfahren koͤnnen! Wenn das 
wäre, fo wäre ihre Armuth erſt ſchrecklich. 
Doch auch an ſich — Thereſe arm? Doch fie | 
ſey arm. Ich bin ja reich, ſehr reich Bruder. 
Der Mann der ſeinen Bruder der Armuth we— 
gen verachtet iſt ein Boͤſewicht, und der ihn 
des Reichthumswegen ſchaͤtzt, ein Thor. — 
Ich will nicht länger ein muͤßiger Zuschauer 
ihrer Leiden ſeyn. O wenn ich an die ſuͤße 
Vertraulichkeit denke die ehmals unſern Um- 
ang beſeeligte ! Könnte ich ſie wieder in den 
Ton ſtimmen, ich wollte mich ihr naͤhern, ih⸗ 
re Bekuͤmmerniſſe auszuforſchen, fie zu troͤſten F 
ſuchen, ja vielleicht ſo kuͤhn ſeyn, ihr Huͤlſe 
anzubieten. ch was hindert mich, wieder 
zu ſeyn, was ich war! Ich will es wagen, 
der erſte Augenblick, da ich ibren Bekuͤmmer⸗ 
niſſen 
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Ru ein Ende machen kann, ſoll mir der liebs 
ſeyn. Verzeihung erhalte ich wenigſtens 
egen der Redlichkeit meiner Abſicht von ihr. 

gas hofſt du doch auch? 

Friedrich. Ich hoffe noch mehr, liebſter 
ſruder. Sie wird ſich kein Bedenken mas 
en, dir ihre Gebeimniſſe anzuvertrauen, von 
iner Hand freundſchafftliche Huͤlfe anzunehmen; 
wird den Mann hochſchaͤtzen der mit fo 
elem Feuer feine. Wohlthaten ausuͤbt, in Dies 
m feurigen Eifer vielleicht mehr als Freund⸗ 
haft gewahr werden, vielleicht mehr als Hoch⸗ 
htung gegen ibn empfinden. 

Heinrich. Nun prophezeihe mir nicht zu 
el. Ich will mein Schickſal erwarten, fo 
ld ſie komt — 

Friedrich. Sie pflegte um dieſe Zeit her⸗ 
ter zu kommen. Sey gluͤcklich. Ich kom⸗ 
e bald wieder zu Hauſe. 


Sechster Auftritt. 
Heinrich eon Waldburg. 


Wenn ſie nun kommt, was willſt du ihr 
gen? Dem Maͤdchen deines Herzens fagen, 
as man den gleichguͤltigſten Bekannten ungern 
gt, daß du ſie fuͤr arm haͤltſt. Und wie 
lüſt du ihr es ſagen? Zitterſt du nun ſchon ? 

y muthig! Tugend ohne Muth iſt wie 
schoͤnheit ohne Seele — Du wuſt ihre Der 
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legenheit und deine uͤberwinden und ſtandhag 
ſeyn; ſtandhaft ſeyn, und wenn du auch 
ihren niedergeſchlagenen Augen Traͤhnen, 0 
ihren Wangen Feuer und Unwillen auf ibif 
Stirne ſehen ſollteſt. Und deine Liebe — TI 
muͤſſe kein Wort verrathen. Willſt du zu 
Stufen mit einmal ſteigen, ſo faͤllſt du. N 
ihr Vertrauen mußt du zu gewinnen „ un 
ihre Bekuͤmmerniſſe zu vermindern füchen. + 
Sie iſts. 


Siebenter Auftritt. 


Thereſe, Heinrich. 


Heinrich. (ihr entgegen) Guten Morge 
Mamſell. Sie find blaß, Sie ſcheinen ni 
gut geſchlafen zu haben. | 

Thereſe. Das nicht Herr von MWaldbuwf 
Aber ich habe ſchon eine Stunde gemahlt, u 
es wollte dieſen Morgen mit meiner Arbeit ni 
fort. Die Hand wollte nicht, was ich wolle 
und das iſt verdruͤßlich. Ich bin müde, <f 
ſetzt ſich) Aber was machen Sie denn? E 
ſind ſeit ihrer Zuhauſekunft noch nicht recht a 
geraͤumt geweſen. Geſtern wenigſtens war 
Sie es nicht. Sie ſchienen meiner und u 
aller Geſellſchaft zu fliehen. | 

Heinrich. Ihre Geſellſchaft follte ich ff 
hen, Mamſell? mir ein Vergnuͤgen entziehe 
das ich W Jahren nicht genoß, 7 

i 


ein Luſtſpiel. 21 


mich auf meinen Reiſen fo oft fehnte, ein 
ergnuͤgen, das mir, wenn es auch ſo neu 
ke — 
Thereſe. Hören Sie auf. Was ſagen Sie 
da? Wahrheit? — Die braucht ſo vie— 
Schmuck nicht. Schmeicheley? die bin 
von Ihnen zu hoͤren nicht Bgewohnt. Zwar — 
Heinrich. Wodurch habe ich die Vorwuͤrfe 
dient, die ich verſtehe, ſo verſteckt ſie auch 
ner geſagt find, Ich ſollte meine Aufrichtig⸗ 
verloren haben, nicht mehr der brave Mann 
(und ein Smeichler iſt es nie) der ich war? 
in gutes Herz, das Einige worauf ich 
J bin, ſollte ich für Lebensart, oder Kennt⸗ 
der Welt, oder Gelehrſamkeit vertauſcht 
en? Wenn Sie es ganz kennten, dieſes 
rz, fü würden Sie anders urtheilen. Sie 
ten es ja ſonſt fuͤr gut. Sagen Sie mir 
des Himmels willen, fagen Sie mir, hal— 
Sie mich Ihrer Freundſchaft nicht mehr 
rt, wie ich aus Ihrer Zuruͤckhaltung, aus 
Gott weiß aus wie vielen kleinen Merkma— 
zu fürchten anfange? 
herefe. Ich febe mit Freuden, daß Sie 
ſind, was Sie waren, und danke dem 
mel daß Sies noch ſind. Nun ſollen Sie 
die Urſache meiner Zuruͤckhaltung hoͤren, 
eſtaͤndniß, wobey ich erroͤthen werde. Aber, 
ſich zu erroͤthen ſchaͤmt, ſchaͤmt ſich die 
rheit zu ſagen. Ihr erſter Beſuch ſchien 
alt. Sie vermieden meine Gegenwart. 
g B 3 Das 
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Das ſchien mir Stolz. Feylich ſebe ich 
nun wohl ein, von dem erſten war meine 3 
ruͤckhaltung von dem andern Ihre Beſcheide 
beit die Urſache. 

Heinrich. Aber den Grund dieſer grauf 
men Zuruͤckhaltung? 

Thereſe. Den ſollen Sie auch hoͤren. J 
will mich ganz rechtfertigen. Ich ſtellte Sie u 
auf Ihren Reiſen, als den Mann vor, der m 
mit einmal, mit allem verſehen, was die W. 
ehrt, und bewundert, in dieſe groſſe Welt komm 
den fern Stand den Vornehmen, ſeine Leben 
art, fein Aeußerliches unſerm Geſchlecht, ſei 
Gelehrſamkeit den Seinigen, fein Reichthr 
der ganzen Welt empfiehlt. Setzen Sie ſich 
meine Stelle, und verzeihen Sie mir. Er fchä 
te dich, dachte ich, deines kleinen Talents t 
gen, er munterte dich auf, nun wandelt er r 
ter den Meiſterſtuͤcken der Alten herum, fü 
das ringende Nachſtreben der Neuern, was w 
er von der Pinfeley eines Maͤdgens ſagen, 
auch mahlen will, von der Thoͤrin, die ſtatt! | 
Naͤhrahmens, die Pallette braucht. 10 
Heinrich. Um Gottes willen halten Sie e 
Sie zerſchmelzen mir das Herz, was ſoll i 
gen, was ſoll ich thun, Ihnen dieſen Verd 
dieſen meine ganze Seele niederſchlagenden 
dacht vollends zu benehmen? j 

Thereſe. Nichts ſollen Sie ſagen. K 
Wort mehr, ich verbanne dieſe Vorſtellung 
immer, das heiſt, ich glaube Sie denken 1 
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tig gegen mich, um ſo richtig zu ſchließen. 


Heinrich. Und ich glaube, Sie muͤßten von 
meinem Geſchmack richtiger denken, als ſich die⸗ 


ſe Vermuthung zu erlauben. Warum ſollt ichs 
laugnen ! Ich glaube meinen Geſchmack verfei⸗ 


nert, wenigſtens meine Liebe zur Kunſt vermehrt 
zu haben, aber bey Gott, je mehr ich Kenner 
ward, deſto mehr lernte ich Sie und Ihre blos 
vom Feuer des Genie erregte Kunſt bewundern. 
Einen ſchwachen Beweis kann ich Ihnen davon 
geben. Ich habe ein porte feuille mit Kupfer 
ſtichen und Lipperts Daktyliotheck für Sie mit- 


gebracht, und freue mich „wie guten Gebrauch 


Sie davon machen werden. 

Thereſe. Gebrauch werde ich davon machen, 
Herr von Waldburg, auch ſo guten als ich kann. 
Aber darauf muß ich Ihre Guͤte einſchraͤnken. 


Ich habe es mir lange zum unverbruͤchlichen 


Geſetz gemacht, kein Geſchenk irgend einer Art 
anzunehmen; Ein Geſetz, das mir heilig ſeyn 
muß, weil mein Stand, meine Art zu denken, 
und meine ganze Situation — verzeihen Sie 


mir dieß Erroͤthen — es mir ſo nothwendig ma⸗ 
chen, daß ich auch bey Ihnen keine Ausnahme 
machen darf. 


Heinrich. Nicht die kleine? So iſt es bloſſe 


Guͤte, daß Sie mich für Ihren Freund halten. 
Noch habe ich nichts gethan, das mich in Ih⸗ 


ren Augen von einem Heuchler unterſchiede. Be⸗ 
ſcheidenheit, Ehrfurcht, Vertraulichkeit kann 
Verſtellung ſeyn. 

B 4 The⸗ 
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Thereſe. Sie raͤumen dem ſchwarzeſten Las 
ſter zu viel ein. Das gute Herz giebt ſich leicht 
zu erkennen. Ich kenne Ihres; das iſt mir genug. 

Heinrich. Nun denn, wenn ich Ihnen auch 
nicht die kleinſte Gefaͤlligkeit zu erzeigen im Stans 
de bin, fo Eöntten Sie mir doch eine errvetfen Mi 
Gegenſeitige Gefaͤlligkeit ſtaͤrkt die Freundſchaft. 

Thereſe Laſſen Sie mich hoͤren. 

Heinrich. Sie wiſſen, der Himmel hat mich 
mit Gluͤcksguͤtern geſegnet, ich moͤchte fo gerne 
einen Theil davon dazu anwenden, wozu ſie mir, 
wozu ſie einem Jeden gegeben ſind. Hier bin ich 
ſeit meiner Abweſenheit aus aller Bekanntſchaft 
gekommen, und ich moͤchte doch gerne mein Geld 
Leuten vertheilen, die am eigentlichſten Wohl⸗ 
thaten verdienen. Unter den Leuten, die das 
Gefolge des Kuͤnſtlers ſind, kennen Sie gewiß 
ſolche die das Geld, was ihnen gegeben wird, 
nicht allein für ſich und ihre Familien noͤthig ha- 
ben, ſonderu auch gut anwenden werden. Hier 
babe ich eine Summe dazu beſtimmt, nehmen 
Sie ſie, und vertheilen Sie e ſie nach Ibrem Ge⸗ 
fallen, nach gerade, wie Sie Gelegenheit dazu 
haben. Ich mache Ihnen Muͤhe dadurch, das I 
weiß ich, aber zum Lohne dafür werden Sie 0 
auch manche dankbare Thraͤnen fließen ſehen. 
Wenn auch das Geſchenk keine Thraͤuen bervor⸗ f 
lockt, fo thut es gewiß die gute Art, mit der 
Sie es geben werden. Und eben dadurch wer— 0 
den Sie mehr Autbeil an der Wohlthat haben, 1 
als ich. Nehmen Sie — 4 

The⸗ 
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Thereſe. Wozu die dringende Eile? Doch 


Sie haben Recht. Tugend will mit Feuer aus⸗ 
geuͤbt ſeyn. Ich bewundere Ihre Großmuth, 
ber Ihre Bitte muß ich Ihnen abſchlagen. 
Solcher Leute wie Sie gerne gluͤcklich machen 
wollen, kenne ich nur einige einzelne, die mich 
bisher, als ihre Wohlthaͤterinn angeſehen. Sie 
e mit dem zufrieden, was ich Ihnen gebe. 
Es iſt wenig, aber vielleicht brauchen ſie nicht 
mehr; und ich möchte mir dieß Vergnügen nicht 
gerne nehmen laſſen, fo lange ich dazu im Stans 
885 Halten Sie dieß Geſtaͤndniß nicht fuͤr 
Eitelkeit. Bey der Freundſchaft findet keine 
tatt, Denken Sie das nicht auch? 
Heinrich. O alles was Sie denken, denke 
ich auch. Eitelkeit kann micht mit Freundſchaft 
eſtehen, wie Freundſchaft nicht ohne Wahrheit, 
hne die ſtrengſte Wahrheit ſeyn kann. Wahr⸗ 
eit, (er geht in Bewegung auf und nieder) Wahr- 
eit! So iſt es auch wahr, daß Sie zu ihren 
Wohlthaten meiner Hilfe nicht gebrauchen! The— 
e iſt verwirrt, ſchlaͤgt die Augen nieder) Aber, Mam⸗ 
U, wenns nicht wahr wäre, — nun, denn 
aͤtten wir uns beyde einander etwas zu verge— 
en; Ich Ihnen die kleine Unrichtigkeit, und 
Die mir meine Dreiſtigkeit, meinen Ungeſtuͤmm, 
Reine Hitze. Wenns nicht wahr wäre, wollte 
H mich gluͤcklich preiſen, daß ich die Gelegen— 


1 feyn , durch Ihre Hand wohlthaͤtig zu ſeyn; 
wollte ich Sie beſchwoͤr n, Sie verfolgen, 
B 5 big 


eit hätte, die ich fo fehr wuͤnſche, wohlthaͤtig 


* 


| 
| 
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a Sie diefe armſelige Kleinigkeit angenommen 
atten. | 
Thereſe. Nun denn, feuriger, ſtrenger Mann, 

ſo ſollen Sie Wahrheit hoͤren. Ich bin von al⸗ 
lem Mangel durch meinen Fleiß entfernt, und hof⸗ 
fe ihn nie zu kennen, ſo lange mir Gott dieſe Au⸗ 
gen, dieſe Haͤnde, und dieſen Muth laͤßt. Aber 
zu Wohlthaten babe ich freylich nichts übrig. 
Heinrich. Sie haben mir genug geſagt, cen 
will ihr das Geld geben) da iſt es! — Und nun 
kein Wort weiter davon. 
Thereſe. Ich habe noch nicht alles geſagt, 
Ihr Geld nehme ich nicht — Unter keinem Vor 
wande. Aber darum nur nicht fo zuruͤckgefah⸗ 
ren! Ihre Fuͤhrerum bey Ihren Wohlthaten 
will ich gerne ſeyn z nur nicht die Wohlthaͤte⸗ 
rinn ſelbſt. Ich kenne verſchiedene Perſonen, 
die ſehr einer Unterſtuͤtzung beduͤrfen. Ich wil 
ſie zu Ihnen weiſen; wenn Sie wollen Mor 
gen Vormittag. Denn werden Sie die Thrch 
nen des Danks ſelbſt fließen ſehen. Dieß Ver, 
guuͤgen verdienen Sie, lieber, großmüchiget 
Freund. Genießen Sie es in reichem Maaße 
Heinrich. Antworten kann ich Ihnen nicht, 
aber anbeten möcht ich Sie. Sie find weit übe 
mir. Ihr Geſchlecht iſt weit uͤber dem unſrigen 
Was find alle unſere rauſchende Thaten, ge 
gen eine von ihren ſtillen, großmuͤthigen, DU 
nur ven ſo wenigen geſeheu, und von noch we 
nigern verſtanden werden. Meine Seele flieg 
Ibnen nach, will von Ihnen lernen, u 
gend 
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gend iſt. Ich habe alles verſtanden, was Sie 


mir geſagt, und auch alles, was Sie gedacht 
baben. Jede kleine zitternde Bewegung Ihrer 
Seele, habe ich auf Ihrem Geſichte geleſen und 
erkannt, bis zur Ueberzeugung erkannt, daß Sie 
nicht gluͤcklich find, Nein, beſtes Maͤdchen, 
Sie ſind es nicht. Sie erroͤthen? Die Tugend 
ſollte es nie, — auch wenn fie nicht jo glück 
lich iſt, wie ſie es verdient, am wenigſten, wenn 
ihr zum Gluͤcke nichts fehlt, als das, was der 
Weiſe verachtet, was er fo nothwendig es auch 
iſt, nur mit Gleichguͤltigkeit giebt und nimmt. 

Thereſe. Ich verſtehe Sie, und gut df 
ich Sie verſtehe! denn ich merke, es iſt Zeit, 
durch eine kalte, aufrichtige Antwort alle 
Schlingen zu entgehen, die Ihre Großmus 
legt, und ihre Delikateſſe fo fein ſchuͤrzt. Jes 
babe wenige Güter, aber ich brauche nicht mehr. 
Durch meine Kunſt habe ich genug mich und 
meine Schweſter auf den gewohnten Fuß zu uns 
terhalten. Meine Eltern hinterließen min de 
koſtbarſte Erbſchaft, das heißt, meine Mutter 
naͤhrte meinen Geſchmack an einem ſtillen zaͤus⸗ 
lichen Leben, und mein Vater lehrte mich, was 
er ſelbſt ſo vortreflich kannte, mit wenigem zu⸗ 
frieden zu ſeyn. 
Heinrich. Mit der Antwort ſoll ich zufrie⸗ 
den ſeyn? Und alſo kein Wort weiter? 
Thereſe. Das waͤre? a 

einrich. In Ihrer ganzen Familie — 
hereſe. Schon genug. Meine Sr iſt 
N ehr 
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ſehr klein. — Indeß klein — oder groß, der 
Himmel wird auch fuͤr ſie ſorgen. Laſſen Sie 

uns ein Geſpraͤch abbrechen, das uns beyden 
ſauer wird. Sie e ſagten von Lipperts Daftylios 
tbeck: das letzte Tauſend habe ich noch nicht ger 
ſehen. Duͤrfte ich es mir auf den Nachmittag 
ausbitten? — 

Heinrich. Ausbitten, Duͤrfen Sie ſich 
nichts, von allem was ich habe. Ich will es 
unter meinen Sachen hervorſuchen. (geht ab) 

Thereſe, (verwirrt, erforschen, auſſer ſich) Ha! 
bift du gedemuͤthigt Thereſe! das fehlte nur 
noch! Alſo kennt man deine Armuth „ iſt dar 
von ſo uͤberzeugt, daß man es wagt dir — wer 
mag ſagen, was man nicht denken mag. Und 
deine Verwirrung, alle die Ausweichungen ver— 
riethen dich vollends, das Feuer, das noch auf 
dieſen Wangen gtühe — (ugch einer Pauſe) nun was 
verriethen ſie denn? Zierſt du dich Mir Thoͤ⸗ 
rin? Iſt Armuth denn Schande? O Stolz 
iſt Schande das ſagt die Bernunft — halt ſie 
ſagt noch mehre: den beſten großmuͤthigſten 
Sterblichen nicht zu feinem Vertrauten zu mas 
chen, feine Hilfe auszuſchlagen, wenn man ih- 
rer, Gott weiß! wie ſebr bedarf , das iſt un⸗ 
verzeihliche Zuruͤckhaltung, das if Ziererey. — 
Doch nein! Bey Gott nein! Jbm erzählen, 
daß mein Vater im Gefaͤngniß ſchmachtet, von 
ihm Geld nehmen ich Maͤdchen, ich armes, ich,. — 
ha da ſteckts! Ich vielleicht gar für ihn Reise 
babendes Mädchen — und von ihm, von dem 

Mann 
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Mann — gegen den mein Herz ſich ſchwach fuͤhlt, 
nein! Bey der heiligen Unſchuld nein! — Lie⸗ 
ber erſt alles, was ich habe für die Freyheit meis 
nes Vaters dahin gegeben. Vielleicht erweicht 
es das Herz feines Glaͤubigers. Zwar iſt es hart — 
hart, wie das Lager, worauf mein Vater ſchlaͤft — 
O wie wollt ich dem Himmel danken, wenn ich 
meinem Vater Freyheit verſchafte, und ihm die 
Erniedrigung, daß er ſie einem andern, als mir 
zu danken haͤtte, erſparte. Dann hielt ich ihn 
in dieſen Armen, und jauchzte, durch mich iſt er 
frey. Dann haͤtten wir zwar nichts. Nichts — 
hätten wir ? Haben wir nicht ihn! 
(ſie ſieht in die Höhe und geht ab) 


Zwey⸗ 
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Zweyter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Heinrich und Friedrich. 
K Friedrich. 


Momm bier herein, Bruder, wenn du von 
den Angelegenheiten deines Herzens, das iſt, mit 
Affect ſprechen willſt. Im Garten koͤnneu wie 
behoͤrt werden. 

Heinrich. Wohin du willſt, aber hier im Luſt— 
haufe, wo alle vom Garten hineinlaufen, wer— 
den wir auch nicht lange ſicher ſeyn. 

Friedrich. Ich denke 5 haft mir auch nicht 
viel zu ſagen. Gluͤckliche Geſchichten pflegen 
die kuͤrzeſten zu ſeyn, Nicht wahr? Meine Pros 
phezeihung iſt eingetroffen? Sie hat dir alle ih- 
re kleinen Geheimnis, die Urſachen ihres Rum 
mers entdeckt? Ich verlange keines davon zu 
wiſſen. Sag mir nur , daß du ihre Sorgen 
verſcheucht haſt, daß du ein gluͤcklicher Mann 
biſt. — Sag mir nur das — 5 

Heinrich. Ein gluͤcklicher Mann? Mache 
fie erſt gluͤcklich, wenn ichs ſeyn ſoll. | 

Friedrich. Gott! So iſt ſie es nicht! 

Heinrich. Sie iſts nicht — weil ſie er 

mehr 
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nehr als irgend eine andere es zu ſeyn verdient. 
Aber fo gehts. Wer Tugend ſuchen will, ges 
e zu den Ungluͤcklichen. Die andern — 

Friedrich. Halt, Bruder! Dein Affect ſtellt 
ich auf einen Punet, wo du kurz und falſch ſiehſt. 
Was du da ſagteſt, beweiſt es vollkommen. 

Heinrich. Was ſagte ich denn? — Ich 
veiß nichts mehr davon, ich bin unruhig, fehe 
mruhig, ich ſehe und here nichts wie Sie. 
Alles, alles wollte ich für fie thun, und ſie 
ill nichts Für ſich thun laſſen. Auch die elen⸗ 
eſte Kleinigkeit ſchlaͤgt fie aus! 

Friedrich. Aber unter welchem Vorwande? 
Heinrich. Tauſend Ausfluͤchte fir eine. Du 
ennſt noch nicht alle Sophiſtereyen dieſer Tau⸗ 
endkuͤnſtlerinnen. Zwar iſt ſie ſonſt von den 
ierereyen, die einem groſſen Theil ihres Ge⸗ 
chlechts eigen find, ganz frey. Es ſteckt mehe 
abinter — 

Friedrich. Das folgt nicht nothwendig — 
dann nicht der kleine Stolz, der den edelſten 
eelen, der allen Künftlerfeelen eigen iſt, die 
rſache ſeyn? Iſt ſie nicht uͤberdem ein Maͤd⸗ 
20 ein aͤlternloſes, verlaſſenes Maͤdchen, ein 
aͤdchen von ſehr ſtrengen Grundſaͤtzen? 
Heinrich. Das ſagte ich mir alles auch. Aber 
re Armuth kann nicht die einzige Lirfache ihrer 
Melancholie, kann nicht die Urſache dieſer Me⸗ 
incholie ſeyn. 
Fried rich. Welche waͤren es dann? Mir 
leibt nicht einmal eine Muthmaſſung übrig. 
| Hein⸗ 
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Heinrich. Ha! Mir bleibt eine uͤbrig, eine 
ſchreckliche. Du biſt nun einmal mein e 


ter; du ſollſt ſie wiſſen. Thereſe liebt, u 
liebt entweder einen Ungluͤcklichen, oder ſche 
ſich doch wenigſtens mir den Gegenſtand ihrer 
Liebe zu nennen, weil ich mein Herz verrather 
babe. Iſt nicht der Knoten geloͤſet? Iſt d 
1 nicht die wahrſcheinlichſte unter 
allen 

Friedrich. Nichts weniger. Ich will dir Bits 
ge ſeyn, daß ſie falſch iſt. Ich, ihr beſtaͤndiger 
Beobachter waͤhrend deiner Abweſenheit, muß 
ſie beſſer zu beurtheilen wiſſen. Sie entfernte 
ſich immer mehr von der Welt, und errichtete mil 
den Leuten, die ſie mahlte oder Für die ſie mahlte, 
nur gelegentliche Bekauntſchaften, die zu Ende 
liefen, wenn die Stuͤcke fertig waren. Wo if 
uͤberdem der Mann, der wenn er den Künſtler 
bezahlt hat, noch weiter an ihn denkt? Unter 
dieſen Bekanntfchaſten war keiner, den ſie ihrer 
Hand würdig halten ſollte, keiner, der fie begeh⸗ 
ren wuͤrde. Sie dachte auch nicht daran und 
lebte das ſtillſte, edelfte , einfoͤrmigſte Leb 
Wenn ſie einen heitern Augenblick hatte, fprad 
fie von Dir. Dann ward fie oft bis zur Schwe 
baftigkeit beredt, fragte nach den Fleinften ms 
ſtaͤnden deiner Reiſe, nannte Dich einen brave 
vortreflichen Mann, den Lehrer ihrer Kunſt und 
wuͤnſchte Dir eine Frau, die Deiner wuͤrdig waͤre, 
Wenn ſie alſo liebt, ſo liebt ſie dich Bruder. 

Heinrich. (Siehe feinen Bruder eine Zeit an, ſchlaͤ 
darauf die Augen nieder und ſchweigt.) Fried⸗ 1 
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Friedrich. Nun? 

Heinrich. Du biſt ein leidiger Troͤſter — 
Nein, die quaͤlende Ungewißheit ertrage ich nicht 
laͤnger. Ich will ſie aufs neue beſtuͤrmen, ich 
will einen Schritt wagen, deſſen ſie ſich nicht vers 
ſehen foll, Mein Geld ſchlaͤgt fe aus. Wird ſie 
meine Hand auch ausſchlagen? Noch heute, noch 
dieſen Vormittag trage ich ſie ihr an. Ich kann 
nicht ohne ſie leben. Sie oder keine, die Welt 
ſage was ſie will. Ich ſehe auf ſie herab, und 
oͤre nicht ihr Geſchwaͤtz. Iſt auch nur ein Fun⸗ 
en von Liebe in Thereſens Herz, ſo ſoll der Fun⸗ 
en Feuer werden und ſie die Meinige ſeyn. 
eberdem wenn fie ungluͤcklich iſt — Unglück 
acht weichherzig — einen guten Mann nannte 
e mich zuweilen. Bey Gott! der will ich 
eyn! — Dann leſe ich in ihrem Herzen, trockne 


auſame That. Aber nur das Laſter macht un⸗ 

luͤcklich, und ich kann wohl ungluͤcklich ſeyn 

er niemanden ungluͤcklich machen. 

Friedrich. Was ſchlieſſeſt du, was vernuͤnf— 

ſt du Bruder? Biſt du auch kalt und ruhig ges 

9 die Stimme der Vernunft zu hoͤren und lhre 
& Spra⸗ 
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Sprache zu reden? Und nun willſt du uͤber die 
wichtigſte Angelegenheit deines Lebens dich mi 
ihr unterhalten, dein Schickſal entſcheiden , und 
du biſt im Taumel der Leidenſchaft; und ſie i 
ruhig, und durch dieſe Ruhe gegen alle Anfaͤll 
gewafnet. Ihrer wird der Sieg ſeyn, und deine 
Hitze wird alles verdorben haben. Folge mei⸗ 
nem Rathe, erhole Dich, ſuche Dich ruhiger zu 
machen, und laß mich hier, ſobald jemand kommt, 
wenn fie es auch wäre. Ich werde dich auf: 1 
ſuchen und ruhiger finden. . 
Heinrich" Wohl denn — Wie ſoll ich dich 
En „Bruder oder Vater? Da kommt Herr 

orn. m! 


Zweyter Auftritt. 


Die Vorigen. Caſper Horn. | 
C. Horn. So allein, meine guädigen Her⸗ 
ren? 

Heinrich. Nicht allein, Herr Horn, denke 
ich, denn fie ſehen uns ja beyſammen. Nach ei 
ner langen Trennung hat man einem lieben Bru 
der vielerley zu ſagen. 0 

C. Horn. Ich denke Herr v. Waldburg, hate 
ten Ihrem Herrn Bruder ſchon alles geſchrieben, 
was Sie ihm zu erzaͤhlen haben, und denn denz 
ke ich, wuͤrde es Ihnen fo gehen als mir mit me 
ner Mutter. Mir währt die Zeit bey ihr ebe 
ſo lang, als wenn ich allein bin. 


Hein⸗ 
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Heinrich Man kann ſich aber ohne Erzaͤh⸗ 
lung ſehr gut unterhalten. 

| C. Horn. Das verſteb ich nicht. Freylich 
wie vieles verſteh ich nicht! Ich wollte „daß ichs 
koͤnnte. Ich erſparte manchen ſchoͤnen Groſchen 
dadurch. Denn wenn ich des Abends zu Wein 
geh, iſts nicht des Weins wegen, den ich wohlfei⸗ 
er hier in meinem Luſthauſe trinken koͤnnte — 
aber man bekommt da allerhand zu hoͤren. Hier 
m Hauſe iſts wie im Gefaͤngniße. Meine Mut⸗ 
er weiß nichts, und die Mamſell ſagt nichts. 
Ja was gar toll iſt, fie will nicht einmal was 
erzählen hören, Wenn Sie mir zuweilen etwas 
rzaͤklen wollten Herr v. Waldburg, Sie find 

uf Reiſen geweſen, da hört und ſieht man denn 
llerley. Sie waren ja wohl in Frankreich? ſagen 

Die mir doch, iſt das Vieh in Frankreich auch 

gut als das unſrige? — Ich ſollt's nicht glau⸗ 

n, ich habe noch nie von einem franzoͤſiſchen 

Ziehhaͤndler fprechen hören, von Polniſchen und 

ſüttiſchen wohl; — Wenn's das if, möcht” 

) nicht in Frankreich ſeyn, denn wo kein Vieh⸗ 

Del iſt, giebts wenig zu eſſen. 

Heinrich. Ich werde Sie mit Vergnuͤgen, 

enn Sie ein muͤßiges Stuͤndchen haben, von 

iner Reife unterhalten. Aber für itzt muß ich 

mir verbitten. Ich muß ausgehen. 


as 
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Dritter Auftritt. 
Friedrich „C. Horn. 


C. Horn. Gar zu kurz angebunden, iſt Ihe 
Herr Bruder. So recht was man platoniſch 
nennt. ’ 

Friedrich. Lakoniſch wollen Sie ſagen. Er 
iſt noch nicht recht zur Ruhe, hat noch aller 
hand zu beſorgen. 

C. Horn. Das glaub ich gerne. Er ſcheint 
mir auch nicht ſo recht aufgeraͤumt zu ſeyn. Vor 
feiner Reiſe pflegte er auch noch wohl mit unſe⸗ 
rer Mamſell hier oder im Garten ein halb Stuͤnd⸗ 
chen zu verplaudern. Aber was ſoll ich davon auch 
viel ſagen? Er hat wohl andere Damen ken— 
nen gelernt, als ſie. Als ich noch in der Lehre 
war, ſchmeckte mir des Sonntags mein gekoch⸗ 
tes Fleiſch recht gut, nun muß ich ſchon einen 
Braten haben. 

Friedrich. Er hat ſie doch noch alle Tage 
und dieſen Morgen ſehr lange geſprochen. 

C. Horn. So! Das möcht ich hoͤren, wenn dit 
beyden mit einander ſprechen. Dabey kann man 
was lernen. Denn ſo eine eigene Art von 
Frauenzimmer ſie auch iſt, fo weiß fie doch ihr], 
Worte recht gut zu machen. | 
Trriedrich. Freylich ſpricht fie vortreflich, wir 
ſie denn alles mit Anſtand thut. Mich wundert 
daß ſie bey dieſem Wetter auf ihrem Zimmt 
bleibt. Es iſt ein ſo ſchoͤner Tag. h 

Horn. 
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C. Horn. Ja wohl ein ſchoͤner Tag, ein beiſſer 
Tag! Und wenn die Duͤrre noch 14 Tage an⸗ 
haͤlt, fo wirds dies Jahr ſchlechte Viehweide ger 
ben, — wenn ich das denke, ſchwellt mir's 
Herz auf. 

Friedrich. Mir auch Herr Horn, aber aus 
einem andern Grunde. (ſieht auf die uhr) Daß 
Mamſel gar nicht kommt. 

C. Horn. Wolten Sie ſie ſprechen? Ich 
möchte Sie auch gerne forechen und allein fpres 
chen. Doch bin ich nicht preſtirt. 

Friedrich. Ich habe ihr nichts zu ſagen, und 
habe gelernt kein Tete a tete mit einem huͤbſchen 

Maͤdchen zu ſtoͤhren. 
C. Horn. Was wollen Sie danlit ſagen? 
An ſo etwas denk ich nicht! wahrhaſtig nicht! 
Nein — denn ſo duͤrft ich ja nicht erſt heute aus 
fangen. Ich merke Sie kennen Caſper Horn 
noch nicht. — 


Vierter Auftritt. 
Thereſe. Die Vorigen 


Thereſe. So hitzig Herr Horn? Sie pfleg— 
ten ja ſonſt ein fo gelaſſener Mann zu ſeyn. Und 
haben einen ſo nachgebenden Gegner. 

Friedrich. ( Lacht.) 

C. Horn. Hitzig? Mamfell, Sie belieben 
zu ſcherzen. Hitzig werde ich nur gegen die Juden, 
wenn ſie unſer einem das Vieh vorm Maul weg 
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nehmen. — Nein, wir ſprachen nur pro und 
contrarium. 
Thereſe. Vermuthlich vom Viehhandel? 
Friedrich. Sie haben es ſehr richtig erra⸗ 
then Mamſell. Herr Horn fprach ſehr warm 
von ſeiner Liebüngsmaterie Nun will er ſie 
allein ſprechen. Ich weiß nicht ob auch von 
ſeiner Lieblingsmaterie und ob auch ſo warm, 
aber ich folge ſeinem Wink und laſſe ſie allein. 


Fuͤnfter Auftritt. 
Thereſe. Horn. 
FR cb. DE (itt in Verlegenheit und fg: Waldburg 


Thereſe. Nun Herr Horn ich bin bereit zu 
hören. Sie werden mir nichts unangenehmes 
ſagen. 4 
C. Horn. Vehuͤte der Himmel! ich bin nur 
nicht gewohnt mit Damen zu converſiren. Es 
iſt ein ſchoͤner heller Tag. 

Thereſe. Das iſts! und das iſt mir lieb. 
Ein ſolcher Tag iſt mir beym Malen mebe 
wehrt, als 10 Novembertage. 

C. Hyrn. So! malen Sie gerne bey hellem 
Wetter? 

Thereſe. Ich male uͤberhaupt gerne. ehe, 
dem, der nicht gerne thut, was er thun muß, 
Aber ich male lieber bey hellem, als bey dunk⸗ 
lem Wetter. Man komt geſchwinder weiter. 

C. Horn. 
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C. Horn. Das iſt mir lieb zu hören, 

Thereſe. Wie ſo? Ich ſehe nicht wie Sie 
daran Theil nehmen koͤnnen. 

C. Horn. Mamſell — malen Sie wohl ei⸗ 

nen Jeden? 

Thereſe. Nein, Herr Horn 

C. Horn. So koͤnnen Sie wohl nicht alle 
Geſichter abmalen ? 

Thereſe. Das wohl, obgleich nicht alle gleich 
gut treffen. Aber es giebt gewiſſe Geſichter, 
die ich nicht malen mag. | 

C. Horn. Was find denn das für welche? 

Thereſe. Es find die, die man nicht feken 
mag. Wozu ſoll da die Kopey? Mögen Sie 
etwas abſchreiben, das Sie nicht leſen moͤgen? 
C. Horn. Ich mag uͤberhaupt nicht abſchrei⸗ 
ben. Aber Mamfell wie fieht denn fo ein Ges 
ſicht aus, das Sie nicht malen wollten? 
Thereſe. Das laͤßt ſich ſchwerlich beſchrei⸗ 
ben. Aber wenn ich Tuͤcke, Schadenfreude, 
Geiz, Unehrbarkeit in einem Geſichte ſehe, ſo 

ſetze ich keinen Pinſel an. 

C. Horn. Das ſind freylich haͤßliche Laſter, 
beſonders die Unehrbarkeit. Nein, ſchlecht und 
recht denke ich. Sie werden nie Gold auf 
meinem Kleide ſehen. Möchten Sie wobl — 
ich muß es doch ſagen, wenn Sie es. willen 
ſollen — moͤchten Sie mich wohl abmalen? 

Thereſe. Warum nicht, Herr Horn! Mit 
Vergnuͤgen. Sie erzeigen mir ja ſo manche Ge⸗ 
faͤlligkeit. 
| C 4 Horn. 


u, 


40 Die gute Tochter, 


C. Horn. Nein umſonſt verlange ichs nicht. 
Fuͤr Geld und gute Worte das verſteht ſich. 


Aber koͤnnten Sie es noch wohl beute thun, 


da es doch ſo hell iſt? 
Thereſe. Ja, anlegen kann ichs wenigſtens. 
C. Horn. Anlegen? Muß ich meinen Kopf an— 


legen und Sie ziehen denn einen Strich herum? 


Nehmen Sie denn das Bret auf den Schooß! - 
Thereſe. Nein Herr Horn. So nahe kom— 
men wir uns nicht. Anlegen kann ich Ihnen 
nicht beſſer erklaͤren, als durch anfangen. Sie 
ſollen es denn ſchon ſehen. Aber wie wollen 
Sie am liebſten gemalt ſeyn? 
C. Horn. Wie ich bin. 


Thereſe. Sehr richtig. Ich meine, wol⸗ 


len Sie ſo gemalt ſeyn, daß Ihre Braut Ihr 
Bild auf dem Armband tragen kann, oder 
fo groß, daß Sie es in Ihrem Zimmer aufhaͤn⸗ 
gen koͤnnen? 

C. Horn. Nein lieber groß, in Lebensgroͤf— 
ſe, daß die Hand mit zu ſehen kommt, und 
denn einen Brief in der Hand, darauf will ich 
denn wohl ſelbſt ſchreiben — an Herrn Herrn 
Monfieur Caſper Horn, Vornehmen Vieh- und 


Ochſenhaͤndler, wenn Sie es etwa nicht koͤnnen. 


Das nimmt ſich ſo nett aus. 


Thereſe. Laſſen Sie mich nur machen. Sonſt 


hatten Sie mir nichts zu fagen ? 
C. Horn. Das ich nicht wüßte — doch. 
Koͤunten Sie mir nicht mit guter Manier ir- 


gendwo ein Paar Ochſenhoͤrner anbringen, da⸗ 


mit 


1 
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mit man ſieht, daß ich mir aus dem Dehfens 
handel das meiſte mache, und 's iſt auch Kal⸗ 
legorie drinne, weil ich Horn heiße. 
Thereſe. Ich wills ſchon recht machen — 
C. Horn. Nun, ſoll ich mich alſo nur auf 
Ibrem Zimmer einſtellen? N 
Thereſe. Lieber male ich Sie hier. Hier 
haben wir ſehr gutes Licht. 
C. Horn. Hier werden Sie aber geſtoͤhrt. 
Wenn denn die Augen ſchief werden, oder die 
Perucke, u. dergl. 
Thereſe. Das hat nichts zu ſagen. Mein 
Zimmer iſt klein und unordentlich. Da kommt 
Herr von Waldburg. 


Sechster Auftritt. 


Die Vorigen. Heinrich v. Waldburg. 


Thereſe. Herr v. Waldburg, was meynen 
Sie, Herr Horrn will ſich malen laſſen. 
C. Horn cbeſtuͤrzt) Ja, nur fo zum Spaſſe, 
gnaͤdiger Herr. 

Heinrich. Warum nur zum Spaſſe, Herr 
Horn? Sie werden das Gemaͤhlde doch im Ernſt 
brauchen wollen Soll ich Sie bald zur Trau 
fuͤhren? So etwas wird es doch wohl zu bedeu— 
ten haben. N 

C. Horn. Das ich nicht wuͤßte! Indeß waͤ⸗ 
re ich alt genug dazu. Gedult! Ehen werden 
im Himmel gemacht. — Der Handel wird ſchlecht, 

E und 
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und je ſchlechter er wird, deſto laͤngern Credit 
muß man geben. Ein huͤbſch Kapitaͤlchen ein⸗ 
gebrachtes Gut kommt ſacht an, und ich wollte 
es wohl brauchen. 

Heinrich. Daran zweifle ich nicht Herr N 
Aber malen Sie auch zu viel Mamſel, 
find ſchon fo fruͤh dabey geweſen? 

Thereſe. Zu viel? Zu viel kann man weft | 
malen, doch nie mahlt man genug. 

C. Horn. Ich meynte, alles mit Maaſſe. — 
Haben Sie etwas bey der Ochſentheilung zu ber N 
ſtellen Herr v. Waldburg! 1 

Heinrich. Nein. Ich wuͤnſche Ihnen gute 
Verrichtung. | 


C. Horn. Gleichfalls. | 


Heinrich. Wie gedankenlos ſagt er dieß 
gleichfalls. Gebe der Himmel! 


Siebenter Auftritt. 


r Thereſe. Heinrich. 


Thereſe. Noch fo zerſtreut, Herr v. Wald⸗ 
burg? Noch ſo die Einſamkeit ſuchend? 
Heinrich. C immer noch außer fich) Mamſell! 
Thereſe. Der groſſe Hang zur Einſamkeit 
ſetzt eine verblutete oder noch blutende Wunde 
der Seele voraus. (mit dem kalten Tone des ven 
biſſenen Grams) Ich kann ſo ziemlich davon ur 
theilen. An meinem Willen Sie zu heilen, lie 


es gewiß nicht. | 
r Hein⸗ 


1 
. 


| 


; 
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Heinrich. (fahrt auf) Soll ich Sie bey Ih⸗ 


rem Worte halten? 


Thereſe. Wie ſo? Was meynen Sie? Ich 
kann mich nicht in Sie finden. 
Heinrich. „ kuͤſt ihr die Hand und ſeufzt) Wenn 


Sie wuͤßten, was Sie geſagt haͤtten! 


Thereſe. Immer raͤthſelhafter! Was denn? 
Ich bin jeden Augenblick bereit, alles fuͤr Sie 
zu thun, was die Rechte der Freundſchaft fodern 
koͤnnen. Es kraͤnkt mich nicht wenig Sie daran 
zweifeln zu ſehen. Unſere letzte Unterredung iſt 
doch wohl nicht Schuld an dieſem Zweifel, der 
(unruhig) der — Clächend) deſſen die Seele mei— 
nes Freundes mir ſonſt nicht faͤhig ſchien, (Hein— 
richs Unruhe vermehrt ſich, fie geht ihm näher und ſagt 
mit gefälliger Freundlichkeit) deſſen fie nicht fähig iſt. 

Friedrich. Unſre letzte Unterredung — 

Thereſe. Betraf eine Sache, die nun unter 
uns abgemacht iſt, wie ich hoffe. Ich ſchlug 
Ihr Anerbiten ab, — weil ich mußte. Sehen 
Sie mich nicht ſo verwunderungsvoll an. Was 
unſere Pflicht in gewiſſen einzelnen Faͤllen iſt, 
kann niemand beſſer beurtheilen als wir ſelbſt, und 
ich glaube der Meinigen genug gethan zu haben. 
Ueberhaupt aber laſſen Sie uns nicht wieder auf 
eine Materie kommen von der, wie es ſcheint, 
wir nicht mit der freundſchaftlichen Vertraulich— 
keit ſchwatzen koͤnnen, die ſonſt unſern Umgang 
beſeelte. Ich denke ſehr oft au dieſe Zeit zuruͤck 


und wuͤnſche ſie mir wieder. Ich bin immer 


noch, 
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noch, was ich war. Und wenn Sie wollen, ſo 
iſt ſie wieder da. 
Heinrich. Cauffahrend) Und wenn Sie wollen, 
ſo kann ſie noch gluͤcklicher werden. Zwar — 
Thereſe. Ich verſtehe Sie immer noch nicht. 
Dieſe gewaltige Unruhe, dieſe immer abgebroche- 
nen Reden, der Ton des Affects quaͤlen mich, 


machen niich furchtſam. Schuͤtten Sie mir Ihr 


Herz aus, oder laſſen Sie mich glauben, daß ich 
meinen Freund verloren habe. (ſie ſehen ſich einau— 
der an — Eine kleine Pauſe) Doch Sie ſind zu ſehr 
bewegt. Ich verlaſſe Sie und erwarte Sie, ſo 
bald Sie ruhiger ſeyn werden. 

Heinrich. chaͤlt fie zuruͤck) Um des Himmels 


willen bleiben Sie. Ich habe Ihnen viel zu far 
gen; ich wuͤnſchte mich freylich ruhiger dabey. 


Aber von dieſer Stunde habe ich doch eine zu gluͤck⸗ 
liche Ahndung. So guͤtig, ſo vertraut, wie eben 
itzt ſind Sie mir noch nie vorgekommen. (Thereſe 
ſieht ihn mit Verwunderung au, will etwas ſagen, er un⸗ 
terbricht fie und ſagt) Hoͤren Sie mich und dann — 
ſagen Sie was Sie wollen. Sie wiſſen die 
Geſchichte meines Lebens, bis an die Zeit, da ich 


in dieſes Haus kam, um mich hier zu meiner Rei⸗ 


ſe vorzubereiten, eine Reiſe, wodurch ich mich 
über den Verluſt meiner Mutter und einer einzi- 
gen Schweſter zu zerſtreuen ſuchte. Alles was ich 


liebte, hatte ich verloren und mein Bruder war 


| 
‘ 
* 
h 
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mein einziger Troſt. Ich ſuchte Ruhe und fand 


ſie; ich lernte Sie kennen — und meine Heiterkeit 


kam 


— 
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kam wieder. Doch Sie nannten dieſe Zeit ja 


felbſt gluͤcklich? 
Thereſe. Und wuͤnſchte ſie mir wieder. — 
Heinrich. Aber dieſe Ruhe kam nur, um 
wieder zu fliehen. Sie vertraͤgt ſich zu ſchlecht 
mit einer ſtuͤrmenden Leidenſchaft und dieſe hatte 
ſich meines Herzens zu ſehr bemeiſtert. Es 


empoͤrte ſich, wenn es Sie Freundinn nannte. 
Aber jung, unerfahren wie ich war, ſah ich doch 
zu ſehr ein, daß ich Ihrer noch nicht wuͤrdig war, 
und entſchloß mich zu reiſen. Ihr Bild war mei» 
ner Seele allgegenwaͤrtig, meine Geſellſchaft in 


der Einſamkeit, eine Erſcheinung, die ich nur 


ſah, wenn ich in der großen Welt war. Sah ich 
ein Frauenzimmer, daß ihm ähnlich war, fo verz 


gliech ich und freute mich jeder Vergleichung. 


Ich kehrte zurück, ich hoffe, beſſer, als ich aus⸗ 
zog. Ich bin hier. Und — wenn Sie mich 


verſtanden haben, fo entſcheiden Sie mein Schick⸗ 
ſal. 

Thereſe. (ist in der gewaltigſten Bewegung, ſieht 
ihn lange an, und ſagt) Wie? — Was? — 


Ich habe Sie verſtanden aber — 


Heinrich. O kein Aber, um des Himmels 


willen „nicht. Überhaupt keine Worte zur Ant⸗ 
wort. Einen Seufzer, einen Blick voll Liebe 


und Ihre Hand, ſo iſt die feyerlichſte Stunde 


meines Lebens auch die gluͤckſeeligſte, 


Thereſe. (ſeufzt.) 

Heinrich caaͤhert ſich ihr) Sie ſeufzen. Schon 
ein Theil meiner Ditte iſt erfuͤllt. O! wenn ich 
boffen dürfte — The⸗ 
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Thereſe. Grauſamer, großmuͤthiger Mann, 


halten Sie ein. Mir iſt die Tugend uͤber alles 


theuer. Ich will ihr ein Opfer bringen, (verwirrt. 
mit wiedergefihlagenen Augen) ich will Ihre Hand 
verdienen, ich ſchlage ſie aus. Ich waͤre Ihrer 


unwuͤrdig, wenn ich ſie aunaͤhme. 


Heinrich. in Hitze auf und nicdergehend) Ha! 


was konnte ich anders erwarten. So muß man 


den ehrlichen Mann unglücklich machen, um der 
Tugend ein Opfer zu bringen? Mamſel, wer 


der Tugend ſpotten kann — 


Thereſe. — Hat keine — Ich verſtehe Sie 1 


vortreflich. Es kraͤnkt mich aufs aͤuſſerſte von 


dem Mann, auf deſſen Hochachtung ich fo ſiche⸗ | 
ve Rechnung machte, dieſen beleidigenden Vor⸗ 


wurf zu hoͤren. 

Heinrich. Fährt zuſammen) Was? beleidiget? 
Ich Sie? Obey allem was heilig iſt, haben Sie 
Gedult mit mir. In dieſem Zuſtand⸗ muͤßen Sie 
mir alles vergeben. Aber koͤnnen Sie es ſich 


ben? 


rung daruͤber? Sie 


ſelbch vergeben, daß Sie mich darinn geſetzt ha— N 


Thereſe. Was bi t Ibnen meine Verſiche⸗ 
erden ihr doch nicht glau⸗ 


ben, ich werde es merken, und noch ungluͤckli⸗ 


cher dadurch werden. (cgeruͤhrt.) 


Heinrich. Sie glauben alſo recht zu bandeln? 5 
Sie glauben von Ihrem Herzen, das ſo gerne mit 


dem Ungluͤcklichen weint, keine Vorwürfe zu bir 


ren? wenn Sie mich nun werden von ſich geftofe 1 


ſen ban wenn Sie erfahren werden, daß Freu⸗ 


de 


f 
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de und Ruhe von mir geflohen ſind, — daß ich 
endlich — 

Thereſe. Nicht mehr, nicht mehr, verſcho⸗ 
nen Sie mich. Verbannen Sie dieß ſchwarze 
Bild der Zukunft, die Ihnen gewiß viel heite— 
rer ſeyn wird. Noch eine kurze Zeit, und das 
Regiment der Leidenſchaft wird vorbey ſeyn, die 
Vernunft wird erwachen, Sie werden den Irr⸗ 
weg ſehen, dem Sie entkommen ſind, werden 
mich Ihre Schutzgoͤttinn nennen. Sie werden 
ſich eine Gattinn waͤhlen, die um Ihrer Liebe 
werth zu ſeyn, das beſte Maͤdchen unter dem 
Himmel ſeyn wird; deren Stand dem Ihrigen 
gleich ſeyn wird; deren Familie Sie kennen wer⸗ 
den, die Sie in die groſſe Welt einführen koͤn⸗ 
nen, ohne fuͤr Ihre Wahl erroͤthen zu duͤrfen. 
Sie werden ſie mir zufuͤhren, ich werde fie Ih⸗ 
nen mahlen, fie wird meine Freundinn werden, 
und ich werde dem Himmel danken, der meine 
Wuͤnſche erhoͤrt hat. — Gefälle Ihnen dieſes 
Bild nicht mehr? O es ſteht bey uns die Zus 
kunft zu denken, wie wir wollen, und bey dem 
Himmel aus ihr zu machen, was er will. 

Heinrich. Aber wiſſen Sie auch, da wir 
doch einmal daruͤber moraliſiren, daß das ganze 
Gluͤck oder Unglück unſerer Zukunft oft in einer 
einzigen Stunde entſchieden wird, daß dieſe 
Stunde itzt für mich da iſt? Sie koͤnnen mich 
und wiſſen, daß ich keiner von den herumfaſeln— 
den Thoren bin, die unſerm Geſchlecht zur Schau— 
de und dem Ihrigen zur Laſt ſind. Ich folge 

0 nicht 
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nicht einer wilden Leidenſchaft. Auch die Ver⸗ 
nunft lehrt mich ſo handeln wie ich handle. Sie 
lehrt mich bey der Wahl meiner Frau auf die 
Frau ſehen und durchaus auf nichts anders. Es 
kann alſo nur ein Hinderniß bleiben, und ich 
fuͤrchte, daß dieß eben mein trauriges Schickſal 
ſeyn wird. Das einzige Maͤdchen das ich waͤhl⸗ 
te, wird ſchon einen andern Gluͤcklichern lieben, 
oder doch für mich nichts empfinden koͤnnen. CHeins 
rich ſieht ſie an, ſie will antworten, faßt ſich aber wie⸗ 
der, ſchweigt, fest ſich und ſtuͤtzt den Kopf) Sie 
ſchweigen immer, ich glaubte wenigſtens Ihr 
Vertrauen zu verdienen, und bin gefaßt, das 
Schrecklichſte zu hoͤren. 

Thereſe. Ungeſtuͤmer Mann, laſſen Sie mir 
nur einen Augenblick Ruhe. Was Sie das ein⸗ 
zige Hinderniß nennen, iſt es in meinen Augen 
nicht; und bis die uͤbrigen gehoben ſind, er— 
ſparen Sie einem furchtſamen Maͤdchen eine Er⸗ 
klaͤrung daruͤber. 

Heinrich. Da mir aber alle übrige nicht wich“, 
tig vorkommen — 5 

Thereſe. Da ſie mir aber wichtig vorkom⸗ 
men, da ich die Geſetze der Wohlanſtaͤndigkeit, 
die beſondern Pflichten eines jeden Standes nicht 
für Vorurtheile erkennen kann, da ich den Mann, 
den ich fo ſehr hoch ſchaͤtze, unmöglich meinet⸗ 
wegen einen Schritt kann thun ſehen, durch den 
er die allgemeine Achtung, in der er ſteht, gleich 
verlieren, woruͤber er, über kurz oder lang ges 
wiß erroͤthen würde, 4 

Hein 


ein Luſtſpiel. 40 


Heinrich. Schon genug. cer geht zu ihr, nimmt 
ihre beyden Haͤnde) Es kann alſo nicht ſeyn? Sie 
laſſen mir auch nicht einmal Hofnung? Koͤnnen 
Sie Thraͤnen ſehen, und nicht wein 

2 hereſe. (Kaͤmpft mit ſich und weint.) 

Heinrich. Koͤnnen Sie weinen, und doch 
immer das grauſame Nein im Munde behalten? 

Thereſe. Meine Pflicht kann mir ſchwer wer— 
den — Sie ſehen, ich zeige mich Ihnen ganz — 
und doch kann ich ſie erfüllen, eſteht auf) will ſie 
en ö 

Heinrich. Nun ſo ſen es! Machen Sie aus 
mir, was Sie wollen. Sie haben mich nun ganz 
n Ihrer Macht. Sie werden mich gewiß nicht 
veiter klagen hören, fo ſehr Sie mich auch lei⸗ 
hen ſehen werden. Ach, ich ſtellte mir das En 
ve unſrer Unterredung ganz anders vor, hofte in 
ieſem Augenblicke vor Freude und Liebe trun⸗ 
en Sie meinem Bruder — meiner Schwerter 
'ouife als meine Geliebte vorſtellen zu koͤnnen, 
ofte das erſte furchtſame Laͤcheln der Liebe auf 
rem Geſichte zu ſehen. Nun verlaſſe ich Sie, 
nd bin verlaſſen, und habe nicht einmal den 
roſt Sie gluͤcklich zu ſehen. 


Achter Auftritt. 
ö Thereſe. 


(die bald geweint, bald gereufst und mit geſenk⸗ 


1 Kopf ſtarr geſtanden hat, faͤhrt auf, will ien zus 
D roc; 
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ruͤckrufen) Er iſt weg. — Was hatte ich ihm 
denn auch noch zu ſagen? — Gott welch em 
Kampf! doch hab ich geſiegt. — Aber was 
iſt das meinem Herzen, das noch immer 
wuͤnſcht nicht geſiegt zu haben? Mußte es denn 
fo ſeyn? cite weint) O wenn er nur halb wüß- 
te, was in meinem innerſten vorgeht, wie 
hoch er in meinen Augen ſteht, wie aus voller 
Seele ich wuͤnſche, ihn gluͤcklich zu machen — 
Aber es kann nicht ſeyn. Ein Mann wie er, 
der durch Geburt, Anſehen und Vermoͤgen fo‘ 
groß iſt, wie nur wenige ſind, und ſo gut, 
wie noch wenigere find, und ein armes Maͤd⸗ 
chen, deren Vater im Gefaͤngniſſe ſchmachtet. 
Ihm erſt geholfen durch mich und dann mie — 
durch ihn. 


Neunter Auftritt. 


Thereſe, Louiſe, Friedrich. 


(Thereſe ſteht in der Ecke, Louiſe faßt Friedrich 
beym Arm, ſteht in der Thuͤre und zieht ihn herein, 
Sie haben deyde Federbaͤlle) Hier herein! kom⸗ 
men Sie. Hier gehts beſſer. Dies Zimmer if 
höher. Bleiben Sie nur da ſtehen. Wenn The⸗ 
reſe komnit, ſo hoͤren wir auf. Cfie laͤuft voru na 
der Vuͤhne, will eben zuwerfen, und ſieht Thereſe) 
Biſt du da? Ich ſah dich nicht. Friedrich komt auch 
naͤher) Sonſt hätte ich freylich nicht geſpielt. 
Aber was ſoll ich immer mit dem Menſchen da 

f a ans 
1 
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anfangen der ſich < fie ſteht Friedrich in die glugen) 
glaub ich, min wohl gar ſchaͤmt, daß er mit 
mir geſpielt hat. Ich ſchaͤme mich nicht; ich 
ſpiele ſo lange ich Luſt habe. Ich denke immer: 

Flieht der erſten Jahre Morgen; 

O ſo geht es nicht mehr an. 

Daß man die beſtimmten Sorgen, 
b Durch den Ball verſchlagen kann. 
Eigentlich habe ich nicht einmal welche zu vers 
chlagen, als nur die (freundlich und ernfihaft ) 
die mir jetzo immer auf dem Herzen liegt, daß 
ich dich ſo traurig, ſo gedankenvoll, wie du 
eben itzt wareſt, oft ſehe. Was fehlt dir, mei⸗ 
ne Beſte? Willſt du es mir nicht ſagen? doch 
zer junge Menſch da — 
Friedrich. Soll keine Hu derniß ſeyn. (will 
ibgehen.) N 

Thereſe. Bleiben Sie immer Herr v. Wald⸗ 
burg. Kehren Sie ſich doch an die Schwaͤtzerinn 
nicht. Wenn ich ihr etwas ins Ohr zu fagen 
habe, fo habe ich ja Gelegenheit genug dazu. 
ch weiß gar nicht Louiſe was du für Einfaͤl⸗ 
haft. Ich war allein, in Gedanken, ernſt— 
aft vielleicht. Iſt das nicht alles ſehr natuͤr⸗ 
ch? Du biſt ein gutes, recht gutes Kind, 
u willſt mich gerne beſtaͤndig aufgeraͤumt ſehen. 
ber wer kann es denn immer feyn ? da kommt 
ies oder das — 
Louiſe. Aber dies, oder das koͤnnteſt du 
einer Louiſe . erzaͤhlen. Es koͤnnte 
22 


doch 


— 
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doch zinmal kommen, daß ich fuͤr dies oder dat 
Rath wuͤßte. 
Thereſe. Mir nicht, mein Kind. 
(geht ab.) 


Zehnter Auftritt. 
Louiſe. geht ihr nach)! Friedrich. | 


Das gute Mädchen! O ich kann Ibn 
nicht ſagen, wie lieb ich fie habe. Nenn fü 
nur glücklicher waͤre. In welchem uten 
trafen wir ſie nicht eben an! Aber Sie haben 
fie nicht fo geſehen, Sie ſtanden noch an d 
Thuͤre und nachher veraͤnderte Sie gleich i 
Geſicht. Es war ſo viel Angſt, Gram, Stoltz 
Verwirrung alles ſo durch einander darauf — 
beſchreiben kann ichs nicht. Sollte es wirk 
tich fo boͤſe Leute in der Welt geben. Boͤſ 
Leute muͤſſen gewiß die Urſache ſeyn. Wem 
ich nur errathen koͤnnte, wo ſie waͤren, ode 
was Therefe mit ihnen zu thun haͤtte. 100 
Herr Bruder weiß gewiß ſchon alles. Sa 
Sie wohl, wie er mit uͤbereinander „geſchlage 
nen Armen in der groſſen Allee ging? 

Friedrich. Nein. So war er im Garten 
Ich muß ihn nothwendig ſprechen. Sie werder 
meinen Ball ſo lange in Verwahrung nehmen. 


1 
1 


ei . 
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Louiſe. 


Der lauft auch fort. ( Sie ſchlaͤgt die Bälle ge⸗ 
1 einander) So ſoll ich wohl mit mir ſelber ſpielen. 
Sie ſieht ſich in den Spiegel und ſchuͤttelt den Kopf) 
zun biſt du auch wunderlich? Thoͤrinn! Wer 
hilt dich ſo? Iſt es denn fo thoͤricht, an einem fo 
itern Tage heiter und froͤhlich zu ſeyn? Wenn die 
ute doch nur die Sonne anſaͤhen und das Feyer⸗ 
id der ganzen Natur. Ha, ich will in den Gar⸗ 
und Salat auf dieſen Abend abſchneiden. Der 
immel gebe, daß meine Schweſter ein vergnuͤg— 
Geſicht hat, wenn wir ihn verzehren. 

(geht ab.) 
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Dritter Aufzug. 
Erſter Auftritte 


Thereſe. C. Horn. 


C. Horn fine und T hereſe it daben ihn im vaſtelk 
zu malen. Er ruͤckt mit dem Stuhl. 9 


Thereſe. Nun Herr Horn, es iſt kaum eine 
halbe Stunde, daß Sie ſitzen, und Sie werden 
ſchon angeduldig? Es muß für beute nun auch 
gleich vorben ſeyn. Setzen Sie ſich nur noch 
einmal wieder in die vorige Stellung. Ein ba 
chen weiter zuruͤck! So. 

C. Horn Nun, wahrhaftig das hatte ich 
nicht gedacht, daß ſo viel dazu gehörte. Meſ⸗ 
ſen Sie denn gar nicht mein Geſicht dabey? Ich 
dachte, daß die Maler, fo ein Maaß von Pa⸗ 
pier gebrauchten, wie die Schneider. Wie koͤn⸗ 
nen Sie ſo aus freyer Hand teeffen, wie lang 
die Naſe, und wie breit der Mund ſeyn muß.“ 

Thereſe. Man mißt das mit den Augen 
und teift es ſehr genau. Sie ſollen ſchon feben, 

85 Horn. Ich habe dach auch ein Paar g 
te Augen im Kopf, und kanns einem Ochſte 

auf den erſten Blick anſehn, wie ſchwer er wiegt, 
aber maͤſſ en kann ich nicht damit. Und wenn 
5 | ichs 


ein Luſtſpiel. E 55 


ichs auch koͤnnte, damit begreife ich noch nicht, 
wie Sie es machen. Sie haben die Augen doch 
nicht in der Hand, und malen doch nicht mit 
den Augen? 

Thereſe. Weder mit Augen noch mit der 
Hand. Das ſcheint nur ſo Herr Horn. Aber 
wer die Kunſt verſteht, verraͤth den Meiſter nicht. 
‚Cie malt weiter? Herr Horn Sie ſind doch wohl 
recht bekannt in der Stadt? i 

C. Horn. Ja, Mamſell, bey Hohen und 
Niedrigen. Und ich denke, man kann mir nichts 
boͤſes nachſagen. 

Thereſe. Wer wollte daran zweifeln? Und 
wenn man es thaͤte, waͤrs damit noch nicht wahr. 
Kennen Sie auch Herrn Strausberg? 

C. Horn. Was ſollte ich nicht. Ich habe 
ihn noch heute geſprochen. Vor Jahr und Tag 
hatte ich mal einen Lermen mit ihm, aher nun 
find wir wieder gute Freunde. 

Thereſe. Gute Freunde? 

Horn. Ja, ich meyne ſo, wir haben mit 
einander Verkehr weiter nichts, mir nichts, 
dir nichts. 

Thereſe. Woruͤber entſtand denn Ihr Streit? 
C. Horn. Ja, da war ein armer Fleiſchha⸗ 

cker, der ihm Ochſen abgekauft, und konnts 
nicht bezahlen, und bat um Geduld. Aber er 
wollte nicht weichen, der Kerl ſollte ins Zucht 
haus. Damit kriegt er ſie gleich. Mir paßte 
das nun aber gar nicht, denn ich hatte auch von 
dem Mann zu fordern, und wenn wir ihn haͤt⸗ 

D 4 ten 
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ten feſt ſetzen laſſen, haͤtten wir nichts bekommen, 
nachher hat er zu voll bezablet. Erſt wollte 


Strausberg nicht daran, darüber kamen wir in 


Wortwechſel. Als ichs ihm aber vernuͤnftig vor— 
ſtellte, gab er nach. Aber woher kennen Sie 


den Mann? Von Malereyen habe ich ihn 


nie ſprechen hoͤren. 


Thereſe. Ich kenne ihn nur dem Namen 


nach, aber es freut mich, daß Sie ihn kennen. 


Sie koͤnnten mir bey dieſer Gelegenheit eine Ge⸗ 


faͤlligkeit erzeigen, wenn Sie wollten. 


C. Horn. Wie ſo? Wenn nur nicht etwas 


von ihm zu bitten iſt, ſo thu ichs gerne. Aber 
wenn er geben oder leihen ſoll, ſo iſt nichts mit 
ihm anzufangen. 


Thereſe. Nein Herr Horn, dergleichen 


iſt es nicht Es iſt nur ein Auftrag zu dem ich 


gerne einen geſetzten verſtaͤndigen Mann gebrau— 


chen möchte, und deswegen wende ich mich das 


mit an Sie. 


C. Horn. Wenn das iſt — ſonſt gebe ich mich 


nicht gerne mit anderer Leute Sachen ab. 


Thereſe. Ich habe da einen Brief, mit der 


Aufſchrift an den Herrn Strausberg, zur eigens 
haͤndigen Eroͤfnung. An dieſem Brief iſt viel 


gelegen, ſo viel, daß ich gerne recht gewiß davon 


ſeyn moͤchte, daß er noch heute in ſeine Haͤnde 
kaͤme. Und meine ganze Bitte beſteht alſo dar— 
inn, daß Sie dieſe Muͤhe uͤber ſich naͤhmen. 

C. Horn. Bon Herzen gerne will ich das 


thun. Wollen Sie denn auch Antwort darauf 


haben 2 The⸗ 
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Thereſe. Das überlaffen Sie nur dem Mann, 
dem Sie ihn geben. Nur daß Sie ihn beſtellen, 
und daß die Sache — 


Zweyter Auftritt. 


Louiſe. Thereſe. C. Horn. 


Louiſe. Ey, ſieh da! ſieh da! Herr Horn 
leibhaftig. Da muͤßen Sie einmal recht freund- 
lich geweſen ſeyn. ö 
Thereſe. Biſt du mit der Arbeit zufrieden? 
Louiſe. Loben haft du mir ja einmal verboten, 
und tadeln kann ich nicht, alſo ſchweig ich lieber 
ganz ſtill. 

Thereſe. Wenn du nicht tadeln kannſt, kannſt 
du auch nicht loben. Das kann niemand, mers 
ke dir das. Aber warum ſollteſt du nicht tadeln 
und loben? daß heiſt, deine Empfindungen mir 
ſagen koͤnnen. Nun hoͤre ich von dir Tadel lie 
ber, als Lob, weil ich mehr Nutzen davon habe. 
Was ſagſt du von dem Munde, zum Exempel? 
Louiſe. Gerade heraus? 

Thereſe. Freylich. Wi du je anders mit 


mir? 
Louiſe. Daß er zu freundlich iſt. 
Thereſe. Betroffen. Und das muß ich zuerſt 
En Es iſt ein haͤßlicher Fehler an einem 
ortrait. 
C. Horn. Wie ſo, Mamſell? Es iſt doch 
ein haͤßlicher Sehe einem Menſchen. Laſſen 
f 5 ſie 
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9 
ſie ihn lieber ſo. Ein freundlicher Mann klingt 


„Die Grenze zwiſchen freundlich und fade iſt fo 
zart. Uleberhaupt der Mund, der Mund — eie 
ſchlaͤgt ſich vor den Kopf) Nun Louiſe, weiter mit 
deiner Kritik ö 

Louiſe. Was ſoll ich die ſagen! Ich hoͤre 
noch dieſen Augenblick, daß wir Über dieſe Ma⸗ 
terie nicht ſprechen koͤnnen, denn ich verſtand kein 
Wort von dem, was du eben ſagteſt. 

C. Horn. So haben Sie es doch auch nicht 
verſtanden? 

Thereſe. Ich verſteh aber, was du ſagſt, ung 
hoͤre es gerne. Das iſt das richtigſte Urtheil das 
Ausbruch der Empfindung iſt. Und die gab die 
Gott in ſo reichem Maaße. 1 

Louiſe. Gegen Ausbruͤche gehöre aber ein 
Damm. Sagſt du mir nicht oft, ich ſoll einen 
hier vorlegen 2 (ſie zeigt auf ihren Mund) Doch es 
ſey. Das Naßlaͤppchen — 

C. Horn. Was hat Ihnen das gethan, Kind? 
Davon habe ich mein Tage nicht gehoͤrt. N 1 
fen ſind lang und kurz, aber Naslaͤppchen denks 
ich hat einer wie der andere. . 

Thereſe. Nicht alſo, Here Horn. Sie ha- 
ben nur nicht Acht gegeben. Louiſe beurtheilt g 
auch nicht Ihr Geſicht, ſondern nur mein Ges 
maͤlde. Doch Sie find vielleicht des Geſchwaͤe 
zes fo müde, als des Malens, und meine eil 


iſt * 


“ 
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iſt auch verſtrichen. (ſie ſteht auf) Morgen oder 
uͤbermorgen mehr. Sie werden ſo guͤtig ſeyn, 
meinen Auftrag auszurichten? 

C. Horn. Darauf koͤnnen Sie ſich verlaſſen. 
Thereſe. Louiſe. Ich gehe aus, eine alte 
ſehr wuͤrdige Frau zu malen, und komme viel⸗ 
leicht erſt ſpaͤt auf den Abend wieder. Krame 
unter dieſer Zeit dieſe Sachen auf mein Zimmer. 
Llaouuiſe. Gerne, gerne, aber erſt gehe ich mit 
dir durch den Garten, ich mag mich ſo gerne 

anhaͤngen. che gehen ab) | 


Dritter Auftritt. 


C. Horn. 


Gottlob daß das Malen vorbey iſt. Sie hat 
freylich viel Gutes das Maͤdchen, und hat's 
binter den Ohren, Mit dem Briefe da cer zieht 
ihn hervor) wills mir -nicht fo recht in den Kopf. 
Wenn ich da nur nicht in einen Handel mit dem 
Kerl dem Strausberg hineingezogen werde, 
der nicht allein ein Schurke, ſondern auch obens 
ein ein Eſel iſt. Wie kommt Sie doch zu dem 
Briefe? Von ihr ſelbſt kann er nicht ſeyn, denn 
was haͤtte ſie mit Strausberg zu thun? Was 
fange ich damit an ? Ich habe ihn zu beſtellen 
verſprochen. Freylich. Aber habe ich verſpro⸗ 
chen ihn ſelbſt zu beſtellen? Nein. Alſo — wenn 
es ein Urias » Brief iſt, wie ich fürchte, fo uͤber⸗ 
heinge ihn ein anderer. Aber wer ? Ja, du 

* | dun 
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dummer Teufel, wer? Jedem gleichgiltigen 
Bedienten oder Arbeitsmann, ſelbſt meinem Haus— 
knecht, moͤchte ich ihn nicht anvertrauen, denn 
es muß daran gelegen ſeyn. Ich moͤchte nur 
wiſſen, ob die Aufſchrift von ihrer Hand waͤre. 
Da laͤuft Louiſe im Garten, die ſoll es mir 
fagen, Cruft zur Thuͤre hinaus) Mamſell auf ein 
Wort. 


Vierter Auftritt. 


Louiſe. C. Horn. 


Louiſe. Eins iſt keins. Lieber hundert wenn 
Sie wollen. Woͤrter koſten kein Geld. Was 
ſoll ich? 

C. Horn. Sie ſchreiben wohl recht artig? 

Louiſe. Was ſoll die Frage? Darum haͤt— 
ten Sie mich nicht aus dem Garten rufen ſollen. 
Freylich ſchreibe ich. Thereſe hat mirs gelehrt. 
Und alſo liegt es nur an mir auch artig zu ſchreiben. 
Sie ſchreibt ſo gut — 

C. Horn. Ja, fuͤrwahr, fuͤr ein Frauen⸗ 
zimmer ſchreibt fie ſehr gut. Iſt das nicht ih⸗ 
re Hand? cer zeigt ihr den Beef ) 

Louiſe. Seh ich recht? Freylich iſt's ihre 
Hand. Was Sie doch fuͤr ein Spaßvogel ſind. 
Se Sie nur ber, 

C. Horn. Was hergeben ? 

Lolliſe. Ey, den Brief, den Therefe ohne 
Zweifel bat fallen laſſen. Wie kaͤm er ſonſt in 
Ihre Hände, C. 
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C. Horn. Durch ihre Hände kam er in meis 
ne. Nichts von fallenlaſſen. 

Louiſe. Thereſe hat Ihnen den Brief gege- 
ben? Wunderbar. Sind Sie ſo beym Malen 

mit einmal ihr Vertrauter geworden? 

C. Horn. Mir kommt es auch ſonderbar vor. 
Sie hat mich gebeten ihn zu beſtellen. 

Louiſe. Nun gut, Hr. Horn, ſo thun Sie 
es. Wer iſt denn der Herr Strausberg, an den 
er iſt? 

C. Horn. Es iſt ein heßlicher Kerl, ein 
Mann von groſſen Mitteln. Und ſehen Sie Kind, 
darum moͤcht ich den Brief nicht gerne beſtellen, 
und es iſt doch daran gelegen, wie Ihre Schwe- 
ſter ſagte, und ich habe es verſprochen, und da 
ſtehe ich nun und halte den Brief in der Hand, 
und darum kommt er nicht an Ort und Stelle. 

Louiſe. Gewiß nicht. Aber ich kann ihn doch 
nicht hintragen! 

K. Horn. Das nicht, aber Sie koͤnnten mir 
gewiß ſagen, ob er angenehm iſt oder nicht. 
Louiſe. Da fragen Sie mich zu viel. Ich 
weiß ſo wenig von dem Brief, als von dem, 
an den er iſt. Ich glaube aber nicht, daß The— 

reſe unangenehme Briefe ſchreibt. 

C. Horn. Wenn ich ihn doch erſt los waͤre. 

Luouiſe. Damit wäre zu rathen. Ich will 
ihn an Johann, des juͤngſten Waldburgs Be— 

dienten geben. Das iſt ein guter Kerl, der thut 

mir viel zu Gefallen, geht fo manchen Weg fix 


mich, der ſoll ihn ſchon beſtellen. 5 


62 Die gute Tochter, 


C. Horn. Das wäre ſchoͤn. Da iſt er. Nur 
vergeſſen Sie es nicht. Sin Brief ſpricht ja auch 
ſelbſt, und der Traͤger hat alſo nichts dabey zu 
lagen. Es muß aber unter uns bleiben. 

Louiſe. Verſteht ſich. Die Kleinigkeit kann 
ich ja wohl verſchweigen. (C. Horn ab? 


Fuͤnfter Auftritt. 
Rufe, 


Was der Mann bedaͤchtlich iſt! — Zwat 

iſt es eine naͤrriſche Hiſtorie. Ein haͤßlicher Kerl 
iſt der Strausberg, wie er ſagt, und reich? Was 
bat Thereſe in aller Welt mit ſolchem Mann zu 
thun! Doch was gehts mich an. Ich will mach» 
en, daß ich des Briefes los werde. (ſie ruft) 
Johann — Jobann. Er kommt nicht. Wenn 
er nun nicht zu Hauſe iſt, wie fange ichs denn 
au? Warum ließ ich mich auch dazu brauchen. 
— Der Brief wird mir ſo heiß, ſo ſchwer in 
der Hand. Was doch wohl darinn ſtebht! Die 
arme Thereſe! Was ſie wohl alles in ihrem Kopf 
hat, wovon ich nichts erfahre. Und doch waͤrs 
vielleicht gut, wenn ichs wüßte. Vielleicht lern- 
te ich ſchon viel aus dieſem Briefe. Chie beſieht 
ihn) Er iſt verſiegelt, mit ihrem Pettſchaft ver⸗ 
ſiegelt. Das thaͤte nichts. be Peitſchaft ik 
oben im Dintenfaß, das koͤnnte ich wieder aufe 
druͤcken. Was ſchwazſt Du Vuͤbinn! wenn 
er auch nicht verſiegelt waͤre, ſo iſt er ja nicht 

an 
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an Dich. — Aber was ſchadets denn auch? Der 
Brief bleibt ja derſelbe, ob ich ihn leſe oder 
nicht. Und uͤberdem — Thereſe ſchreibt und 
thut nichts boͤſes, und das Gute iſt ja auch für 
mich gut. Cie bricht das Pettſchaft auf) Ha! (ſie 
ſieht ſich ſchuͤchtern um) fo Angſt war mir nie. So 
waͤre einem zu Muthe, ſagte Thereſe, wenn man 
böfes thaͤte, Erbrochen iſt er — ſehr geſchwin— 
de. Entfaltet, geleſen eben fo geſchwinde. Ges 
ſchwinde? Iſt das Entſchuldigung? Thut man 
nicht viel boͤſes geſchwinde? Doch warum quaͤ⸗ 
le ich mich ſo? Thu ich boͤſes, Thereſe, ſo iſts 
aus Liebe zu Dir. Laß ſehen : (ſie lieſt) Mein 
„Herr. Meinen Beſuch wollen Sie nicht? 
„Sehr natuͤrlich. Ein Mann wie Sie fuͤrchtet 
„ſich mehr vor der Tugend, wie vor Gott. Aber 
„ dieſen Brief ſollen Sie doch leſen muͤſſen. Er 
„ſoll Ihnen ſchon in die Haͤnde geſpielt wer⸗ 
„den; er ſoll ihr Herz durchbohren, wenn es 
nicht ganz von Stein iſt. Ich ſchreibe ihn mit 
„der Verzweiflung einer Ungluͤckſeligen, die ſich 
„ ſelbſt gerne fir die Freyheit ihres Vaters — — 
(ſie wirft den Brief auf den Tiſch) Gott! wie wird 
mir! was iſt das! ha! chie fängt an zu weinen) 
ihres Vaters — meines Vaters — Freyheit — 
Vater — Freyheit — ich einen Vater! — O ich 
kann nicht mehr. — So gehts — O wenn doch 
Jemand kaͤme, mir zu Hilfe kaͤme!l — und wenn 
Jemand kaͤme, was denn gar? Cie weint) 


Sechs 
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Sechſter Auftritt. 
Friedrich Louiſe. 


Friedrich. c mit Federballen) Nun wollen wir, 
liebe Mamſell? Cer ſieht fie weinen) Was iſt Ihnen 
Kind? Ich habe Sie lange nicht weinen ſehen. 
Was kuͤmmert Sie? Kann ich Ihnen helfen? 

Louiſe. (Geht zu ihm, legt ihre Hand auf feine) * 
Ich weiß nicht, ob Sie helfen koͤnnen, aber 
(ſchluchzeud) ich bin ſehr unglücklich. | 

Friedrich. Ungluͤcklich? Sehr unglücklich ? \ 
Suͤſſes unſchuldiges Gefchöpf , wie koͤnnen Sie 
ungluͤcklich ſeyn? 

Louiſe. Ich habe meiner Schweſter Cſie 
ſchluchzt ſo, daß er nur hoͤrt) zerbrochen. | 

Friedrich. nimmt fie in feine Arme) Zerbrochen? 
Was haben Sie zerbrochen? ihren Spiegel? 
Ich kann Sie nicht verſtehen. Damit wollen 
wir ſchon rathen. 

Louiſe. Nein, Herr v Waldburg, mehr, weit 
mehr, zerbrochen — mein Herz. Erbrochen ha- 
be ich einen Brief von ihr. — Sehen Sie mich 
nicht an. 8 

Friedrich. Liebes Kind, wie kommen Sie 
dazu? Ein Brief iſt ein Heiligthum. Laſſen Sie 
es ſich eine Warnung fuͤr die Zukunft ſeyn. Ich 
werde Sie nicht verrathen. Suchen Sie nur 
gleich ihn wieder zu verfiegeln und troͤſten Sie 
ſich. 


— — 


Loui⸗ 
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Louiſe. Ja, wie troͤſten? ich habe mehr ge> 
than, ich 19275 ihn auch geleſen. 

Friedrich. Das iſt naturlich, ſonſt hätten 
Sie ihn ja wohl nicht erbrochen. Verſchweigen 
Sie nur was Sie geleſen haben, als wenn Sie 
es nicht wußten. 

Loniſe. Das kann ich nicht, darf ich nicht. 
ch habe ihn nur halb geleſen, und nun muß ich 
ihn ganz leſen — oder ich bin noch ungluͤcklicher. 

Friedrich. Ich verſtehe Sie nicht. Aber ich 
erde ihn nicht leſen, nicht hören was Sie mir 
avon ſagen werden. 

Louiſe. Das ſollen Sie: Thereſe iſt ungluͤck⸗ 
ich; Ich bin ungluͤcklich; Wir haben einen 
ater, und der iſt auch unglücklich. Ha! mehr 
ollen Sie boͤren. Wenn Sie den Brief nicht 
eſen, ſo bleiben wir ungluͤcklich, ſo haben Sie kein 
erbarmen — fo veracht ich Sie. 

Friedrich. Armes Kind! Kann ich denn 
elfen? 

Louiſe. Gott gebe, daß Sie es konnen! Ich 
eiß es nicht. Aber das weiß ich, wenn Sie 
n nicht Ben: fo wollen 5 9 


i ihn her. Ren," 
Louiſe. Da ift er. Leſen Sie ihn ganz und 
hren Sie ſich nur nicht an meine Traͤhnen. 


E Fried⸗ 
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Friedrich. An Herrn Strausberg. Den 
Mann kenn ich nicht. u 

Louiſe. Sie werden ihn kennen lernen. Les 
ſen Sie nur. 

Friedrich. „Mein Herr. Meinen Beſuch 
„wollen Sie nicht? Sehr natuͤrlich. Ein 
„Mann wie Sie fuͤrchtet ſich mehr vor der 
„Tugend, wie vor Gott. Aber dieſen Brie 
„ ſollen Sie doch leſen muͤſſen. Er ſoll Ih⸗ 
„nen ſchon in die Hande geſpielt werden; er 
„ ſoll ihr Herz durchbohren, wenn es nicht 
„ganz von Stein iſt. Ich ſchreibe ihn mit der 
„ Verzweiflung einer Ungluͤckſeeligen die ſi 
, ſelbſt gerne für die Freybeit ihres Vaters dabi 
„ geben wuͤrde. Aber das wollen Sie nicht. 
„O Gott, daß ich nichts habe! Was ich 
„noch hatte, hat mein armer alter Vater v 
„Zeit zu Zeit bekommen, ihm feine harte Gen 
„ fangenſchaft etwas zu erleichtern. Ich war 
„„ Tochter. Konnte ich etwas für mich behal⸗ 
„ten, 0 ihm alles fehlte? Er iſt nun ſchon 
„ 15 Jaßte — 1 
Louiſe. Funfzehn Jahre? Und ich durch 
buͤpfte die, durchlachte ſie 1 

Friedrich. Danken Sie das Ihrer Thereſe. 
„Er iſt nun ſchon funfzehn Jahre auf Ihre Ders 
„klagung ein Gefangener, obne das Gefaͤngniß 
„verdient zu haben, Sind Sie noch nicht ſatt 
„Wenn er noch funfzehn Jahre ſitzt, fo wer 
„damit die tauſend Reichsthaler für fine Buͤr 
„ſchaft nicht bezahls. Ich habe auf alle Mitt 
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gedacht, ih m zu helfen. Ich babe ihm meine 
‚gewohnte lUnterſtuͤtzung entzogen, und ſie auf⸗ 
geſpart. Wenn ich dazu alles verkaufte, was 
ich haͤtte, — O, dieß Opfer ſollte mir nichts 
ſeyn! — ſo wuͤrde etwa der vierte Theil Ihrer 
Foderung bezahlt. Wollen Sie nicht einmal in 
in Ihrem Leben großmuͤthig ſeyn? und ihn da 
für meinen Umarinungen wiederſchenken? Und 
Ihre Foderung ſoll damit nicht getilgt ſeyn. 
Alles was ich Fünftig mit meinen Haͤnden ver⸗ 
dienen werde, ſollen Sie haben, mit der groͤß⸗ 
ten Gewiſſenhaftigkeit will ich es Ihnen geben. 
Freudenthraͤnen will ich weinen, und Segen 
fuͤr Sie erbitten, wenn ich es Ibnen bringe., 
Louiſe. Iſt er das ganz? | 
Friedrich. Ja, ganz. Wollten Sie noch 
ehr? 


Louiſe. Mehr 2 Mehr Unglück wäre wohl 
icht moͤglich. 

Friedrich. Und mehr Tugend auch nicht. 
a! Tugend iſt Werk ſeines Geſchoͤpfs, darum 
mußte Unglück auch Werk des Schoͤpfers ſeyn. 
Louiſe. Was ſchwatzen Sie von Tugend, 
bo das Blut foriche 2 Iſt Thereſe nicht Toch⸗ 
e? Ha, ich fühle, ich bins auch. In die⸗ 
im Augenblick zuerſt. Gotk! welch ein neues 
efübl! Wie viel klaͤrk es mir auf. Wie ver- 
h ich nun erſt, was das heißt, Gott unſern 
Zater neunen. Mein Vater. O koͤnnte ich 
ch zu ihm fliegen. Wo mag er ſeyn? Mich 
unt er wohl nicht? — e Jahre! — bel⸗ 

2 


fen 
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2 | 


fen Sie mir, Mann, Bruder, lieber Bruder, 
was fangen wir an? 1 
Friedrich. Ruhig, liebes Kind, freuen Sie 
ſich. Danken Sie Gott für die Entdeckung. 
Louiſe. Das habe ich gethan, waͤhrend d 
Leſens gethan. Aber wie nun? wie nutzen w 


nem Bruder mit. Ich moͤchte hierinn ungerne 
etwas ohne ſeinen Willen thun. 

Louiſe. Wozu das? Ihr Bruder iſt ein 
ſtrenger Mann. Wie werde ich vor ihm err 
then muͤſſen? Meine kindiſche Neugierde wi 
mich veraͤchtlich machen. Zwar denke er 
mir wie er wolle, kann er mir nur meinen Va 
ter wiederſchaffen. Es iſt das erſtemal, daß i 
gegen fein Ulrtheil gleichgültig bin. f 

Friedrich. Vortrefliches Mädchen! fürchten 
Sie nichts. Er wird alles thun, was er kann, 
und da die ganze Sache nur eine Kleinigkeit 
— ja fie ibn und gegen Freyheit eine Kleinig 
keit — — betrift, wird er alles koͤnnen. 

Louiſe Sie wollen alſo das Ihrige thun 
(Sie druckt ihm die Hände) Lieber Mann, als m 
nen Bruder will ich Sie meinem Vater vorftelle 

Friedrich. Wäre das Weiſſagung! 
mein Bruder muß gleich kommen. Er wollte 
dieſe Zeit hier ſeyn. 

Louiſe. Laß ibn kommen. Verkriechen 
ich mich nicht; Und ſehen muß ich, was dar 
wird. Da kommt er ſchon. Aber fangen = au. 

de⸗ 


= 


| 
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Siebenter Auftritt. 


Louiſe. Heinrich. Friedrich. 


Heinrich. Chieht beyder Verlegenheit) Was iſts 

utchen? habt ihr euch erzuͤrnt? 
Friedrich. Nichts weniger Bruder! Ge— 
eint haben wir mit einander. Und willſt Du es 
ich thun, ſo lies. (Er giebt ihm den Brief, um— 
lingt ſeinen Bruder, und ſieht mit ein. Louiſe ſteht ge⸗ 
n über und beobachtet ihn halb verſchaͤmt.) 

Heinrich. (Lieſt, weint, und wie er ihn geleſen, 
egt er auf Louiſen fie zu umarmen. Sie fliegt zuruͤck 
d ruft.) 

Louiſe. Feuriger Mann! umarmen Sie mich 

cht, ich habe ihn erbrochen. 
Heinrich. Cor erſchrickt) Sie ihn erbrochen? 
- doch es ſey, die Vorſicht that es durch Sie, 
id dazu braucht Sie Engel. Freuen Sie ji. 
ie werden Ihren Vater wieder ſehen; ich wer— 
ihn wieder ſehen; werde ſehen, wie er Sie 
met. Dacht ichs doch immer, daß tiefer 
ram ihre Schweſter druͤcken muͤſſe. Aber was 
ern wir? Laßt uns eilen, den Brief zu ber 
llen. Ich nehme es auf mich. 

Louiſe. (beſtürzt) Den Brief beſtellen? — Ich 
chte — zwar, wie Sie meynen, Herr von 
aldburg. — Aber der Strausberg ſoll ja ein 
harter Mann ſeyn — freylich, koͤnnen wir 
hs mehr thun, ich kann nichts beylegen. Et- 

ö E 3 wa 
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wa zehn Thaler, wenn er die Ohrringe dafur an 
nehmen wollte. Laſſen Sie uns die mit einlegen, 
ohne etwas davon zu ſchreiben. Der Brief wird 
dick dadurch, und denn erbricht er ihn vielleicht 
deſto eher. Vielleicht erbricht er ihn aber gay 
nicht, und denn — ja denn — Cfie fängt ar 
zu weinen) f 

Heinrich. Tröſten Sie ſich, theures Kind, 
Rechnen Sie auf mich nichts? 

Louiſe. Alles — che Sie von llebergeber 
des Briefes ſprachen. 

Heinrich. Ich verſtehe Sie, und es freue 
mich, daß Sie mich fo gut kennen. Aber erf 
muͤſſen wir den Weg verſuchen. Der Geizhalt 
mird mit dem Theil zufrieden ſeyn. Sie werdet 
vor Thereſen nicht zu erröthen brauchen, un! 
Thereſe wird ihr Werk ausgeführt, und alleit 
ihrem Vater die Freyheit verſchaft haben. Dei 
Triumpf muͤſſen wir ihr laſſen. Sie ſoll nie vol 
mir erfahren, daß ich Geheimniſſe gewußt, vo 
denen Sie erroͤthet. Genug, daß ich Si 
weiß, um dann thun zu koͤnnen, was mein 
Pflicht fodert. 

Louiſe. Nun gut, Herr v. Waldburg, ver 
ſuchen Sie es. Aber ich fuͤrchte, es wird ei 
vergebener Verſuch. 

Heinrich. Ich fuͤrchte es nicht. 

Louiſe. Heute darf ich alſo nicht hoffen, did 
au mein Herz zu druͤcken! Wo iſt denn das Haut 
wo mein Vater iſt ? (zu dem juͤngern Waldburg 
Wollen Sie mich nicht wenigſtens dahin tr 

daß 
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daß ich die Gitter an den Fenſtern, daß ich die 
Luft daruͤber ſehe, wo vielleicht noch Seufzer 
meines Vaters herumſchweben. 

| Friedrich. Beruhigen Sie ſich Kind, die 
Zeit der Freude ruͤckt heran. Sie muͤſſen ſich 
durch Ruhe dazu bereiten. 

Heinrich. Ich boffe noch alles, was Sie 

hoffen. Der Tag iſt noch lang. Es laͤßt ſich 
noch viel gutes darinn thun. 
Louise. Nun denn, fo will ich dieß hinaufpa⸗ 
cken, und meine Arbeit thun, damit Thereſe 
nichts merkt. Ha! fühlten Sie es doch in mei⸗ 
ne Seele was es iſt, nicht mehr eine Waiſe zu 
ſeyn. Cab) 


Achter Auftritt. 


Heinrich. Friedrich. 


Heinrich. Ja, ich fühle es, bey Gott! 
Gehe nur, gutes Kind, und laß mich ſorgen. 
Welch ein Tag! (vor Freude auſer ſich) Was kann 
ich nicht noch alles thun! Was will ich nicht 
noch alles thun! Was entwickelt ſich mir nicht 
alles! Gluͤcklicher war ich nie! neidenswehrter 
nie! Wunderbar — aber herrlich, wie alles, 
wie alle Schickſale, aller. 

Friedrich. Ich kenne dich wieder, Bruder! 
So recht. Das iſt deine Sprache. Die kal⸗ 
te wars nicht, die Louiſen beſtuͤrzt machte. Den 
Brief beſtellen laſſen konnte Jeder. Du kannſt 

S 4 mehr 
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mehr thun, du kannſt alles. Wer alles kann, n 


verſucht es nicht mit etwas. 


Heinrich. Freylich kann ich alles und kann 
alles gleich. Hielteſt du mich auch nur auf 
einen Augenblick für niedrig genug damit zu zoͤ s 
gern, niedrig genug Thereſen fo theuer erkau⸗ 
fen zu laſſen, was mir ſo wohlfeil wird? Mein 


Bruder, thue ich gutes, fo hat meine Uleber— 
legung keinen Theil daran, es iſt ganz augen 


blickliches Werk des erſten Gefuͤhls. Aber wie 
ich es thun will, daran hat fie Theil, und 
daß ich ſo viel weiner maͤchtig war, wundert 


mich ſelbſt. 


Friedrich. Wie das? Ich verſteh dich nicht, 


oder doch nicht ganz. 


Heinrich. Ausgemacht alſo, das dieſer Brief 


feine Dienſte gethan hat; Cer zerreißt ihn langſam) 
feine groſſen Dienſte; daß der Kerl, der Straus— 


berg nichts zu ſchenken, daß Thereſe nichts von 


ihm zu betteln haben fol; daß ich 1000 Rth. 
beſſer anlege, als je in meinem Leben; daß ich 


den edelſten Kindern ihren Vater, dem beſten 
Vater, ja dem beſten, ſie ſind ja ſein Blut, 


ſeine Kinder wieder gebe; daß ich dies alles 


gleich thue; nicht wahr, Bruder, war das 


nicht in deinem Herzen ſo geſchwind als in 
meinem ausgemacht? Aber nun hoͤre auch die 
Ueberlegung. Du kennſt Thereſen, und kennſt 
mich, und weiſt wie wir miteinander ſtehen. 
Ihr ſollt ich die hohe ſtolze Freude ſtoͤren, al⸗ 
lein ihrem Vater Freyheit zu verſchaffen, da 
ne 
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glaubt es allein thun zu koͤnnen, da fie alles 
deswegen thut? Ich ſollte zuplazen Vater und 
Kinder um mich auf den Knieen liegen, There— 
fe mitten in ihrem Dank erroͤthen ſeßen, den 
Wunſch in ihrem Herzen laſſen, daß ſie ers 
auft haben möchte was ich ſchenke? Noch 
mehr: Ich ſollte wohl gar ihr Herz dafuͤr ver— 
langen? Für 1000 Rth. ihr Herz? Aus Dank— 
barkeit ſollte ſie mir ſich ſchenken, nicht aus 
Liebe? mit niedergeſchlagenem ſchuͤchternem Au⸗ 
ge mir ihre Hand geben , nicht mit dem offe— 
nen freyen, das auf den Geliebten weder herauf 
noch herab ſieht? Kannſt du dir das denken? 

Friedrich. Ich moͤcht' es nicht koͤnnen, 
möchte dir gerne ganz aͤhnlich werden. Ent⸗ 
wickele mir deine Seele ganz. Louiſe alſo — 
Heinrich. Ja natuͤrlich mußte ich mich ges 
gen die verſtellen, nichts zu thun ſcheinen, fo 
chwer es mir ward. Waͤre ſie nicht in dem 
rſten Augenblick ihrer Schweſter entgegen ge— 
125 „ haͤtte mich als den Wohlthaͤter genannt 


x 


aͤtte ihr Verſehen geſtanden, hätte alles ver- 
orben, wenn ich zu thun verſprochen haͤttte, 
as ſie freylich erwartete? 
Friedrich. Freylich erwartete fie es, und dies 
indliche Zutrauen, ruͤhrte mich ungemein. 
Heinrich. Mich ruͤhrte es auch. Waͤre mehr 
zutrauen, fo wäre mehr Wohlthaͤtigkeit, das 
ab ich oft gedacht. Auch kraͤnkt es mich ſelbſt 
7 Louiſens Augen einen Augenblick kleiner zu 
Heinen, aber es mußte feyu, Ich kann ja hoͤher 
ppelliren. E 5 Frie⸗ 
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Friedrich. Vortreflich. Aber was if denn 
dein Plan? Soll ich bloß Zuſchauer ſeyn? 

Heinrich. Mein Plan iſt ſehr einfach und dn 
wirſt alſo nicht viel dabey thun koͤnnen. Ich 
nehme 1000, Rthlr. und gehe zu Strausberg 
und bezahle ihn. Ich nehme ſeine Quittung und 
zum Richter und mache den Alten frey, 

Friedrich. Und wenn Du ihn frey haſt, wen 
ſoll er als feinen Befreyer anſehen, als Dich? 

Heinrich, Nein, Die es iſt, feine Tochter. Ihr 

ſoll er alles zu danken haben, meine Huͤlfe dabey 
ſoll er verſchweigen und dies Verſprechen das zu 
leicht iſt, als daß ers nicht halten ſollte, ſoll der 
einzige Dank ſeyn, den ich von ihm fodere. Fuͤr 
das alles laß mich nur ſorgen. 

Friedrich. Du bringſt ihn alſo hieher? 

Heinrich. Noch beute; die Sonne ſoll nicht 
wieder traurig für ibn untergehen. Beſprich du 
waͤhrend der Zeit das obere ledige Zimmer und 
Bett. Thue dein beſtes es zu verſchaffen, obgleich 
man vielleicht Schwierigkeiren machen wird. 
Bruder, welch ein Abend wartet unſer! Ich 
gehe, wohin mich Gott ruft. 

Friedrich. Und ich richte deinen Auftrag aus, 
Mir iſt auch ſo wohl; Louiſe — Ich weiß nicht 
— ich ſchaͤtze ſie nun auf einmal höher als je! 


Vier⸗ 
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FF 


Vierter Aufzug. 
5 2 —— 
Erſter Auftritt. 
C. Horn. Friedrich. 
Friedrich. Gut, Herr Horn, daß ich Sie 
bier finde. Ich ſuchte Sie im Hauſe. 


C. Horn. Da hätten Sie lauge ſuchen Eöne 
nen. Ich bin nicht da geweſen. Aber warum 


ſuchen Sie mich denn? 


Friedrich. Herr Horn, ich weiß, Sie ſind ein 
wohlhabender Mann, der fein Haus genug al 


lein bewohnen koͤnnte. Aber — 


C. Horn. Herr v. Waldburg, ich denke, es 


iſt kein Aber dabey. Freylich koͤnnte ich es, und 


wenn meine Mutter ſo wollte, als ich, ſo haͤtte 
ichs lange gethan. Wollen Sie etwa auszie⸗ 
hen? Iſt das Ihr Aber? 

Friedrich. Nein Herr Horn, es gefaͤllt mir 
bier ſehr wohl. Ich wollte ſagen, obgleich Sie 
ein Mann ſind, der nicht zu ſpahren braucht, ſo 


ſind Sie auch doch zugleich zu ſehr Oekonom, 


um nicht jeden kleinen Vortheil wahrzunehmen. 
C. Horn. Freylich muß man das „ jetziger 


Zeit beſonders. Aus vielen kleinen, wird eig 


0. 
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Großes. Man hat ein lateiniſch Sprichwort 


davon, das ich mir wohl ehe habe auslegen laſ— 
ſen, wenn ichs uͤber Hausthuͤren geſehen. Ich 
weiß nicht warum die Leute nicht über ihre Haus⸗ 
thuͤren deutſch ſchreiben, wenn ſie doch wollen, 
daß man es leſen ſoll. Da lob ich mir lieber ei⸗ 
ne große Leuchte, die gibt jedermann Licht. Aber 
ich komme ins Plaudern. Was wollen Sie eis 
gentlich ſagen? 

Friedrich. Ich wollte Sie fragen, ob Sie 
das Zimmer oben linker Hand mit Bett und Moͤ⸗ 
beln wohl vermiethen wollten? Sie gebrauchen 
es doch gar nicht? 

C. Horn. Nein Herr v. Waldburg, dazu 
habe ich Feine Luft, Man wuͤrde ſagen, ich legte 
einen Gaſthof an. Und uͤberdem werde ich es wohl 
gebrauchen. Ich will mir einen Schreiber zus 
legen, fo einen Menſchen, der mir meine Aus- 
gaben und Einnahmen berechnet, mir wirds 
zu ſchwer. Und der ſoll denn da logieren. Wenn 
ich denn Feyerabend habe, will ich mein Pfeifchen 
bey ihm rauchen. 

Friedrich. Fuͤr den finden Sie genug ein 
ander Zimmer. Ich denke Sie ſchluͤgen meinen 


Vorſchlag nicht aus, und ſpraͤchen lieber mit 


ihrer Frau Mutter darüber. Wenn es ſeyn 
koͤnnte, gleich, denn ich muͤßte es noch auf die⸗ 
fen Abend haben, oder koͤnnte es gar nicht ges 
brauchen. 

C. Horn. Das iſt ſehr eilig, doch meinet- 


wegen. Sie wollte hieber kommen. Ja fie, 


geht 
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geht doch noch vorbey. (er ruft) Einen Augen⸗ 
blick, liebe Mutter. 


3weyter Auftritt. 
Frau Horn, C. Horn, Friedrich. 


Fr. Horn. Was iſt zu thun, Caſper? Iſt 
was vorgefallen? 

C. Horn. Ja, liebe Mutter. Herr v. Wald⸗ 
burg thut mir da einen Antrag, weswegen ich 
Sie erſt um Rath fragen wollte. 

Fr. Horn. Das iſt billig und brav Sohn. 
Der Himmel gebe was dir nuͤtzlich iſt. Eine 
gute Frau wuͤnſche ich dir herzlich. Es waͤre 
mir eine groſſe Erleichterung in der Wirthſchaft. 
Herr v. Waldburg wird nichts ſchlechtes ausſu⸗ 
chen. Zwar iſt er hier ſo gut, als fremd. 

C. Horn. Ey, liebe Mutter, daran wird 
nicht gedacht. Freylich muͤſſen auch, wie man 
ſagt, gute Leute dazu beytragen. Herr v. Wald— 


burg hat einen andern Vorſchlag, der mir aber 


nicht ſonderlich anſteht, und ich denke Sie liebe 
Mutter werden meiner Meinung ſeyn, und auch 
ſich nicht in mehrere Weitlaͤuftigkeit ſetzen wollen. 

Fe. Horn. Nun fo laß denn hören. 
Trriedrich. Ich ſchlug Ihrem Herrn Sohn 

vor, das Zimmer, was Sie oben ungebraucht 
und ledig haben, zu vermiethen. Ich wuͤßte 
einen guten Miethsmann dazu. 


8. 
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Fr. Horn. Je, das waͤre fo ſchlimm nicht! Mas 
rum willſt du dirs nicht gefallen laſſen, Cafper ? 

C. Horn. Weil ich es ſonſt gebrauchen woll- 
te. Ich habe dem Herrn von Waldburg auch 
ſchon geſagt, wozu. Ich hatte es für den Men⸗ 
ſchen beſtimmt, den ich zum Schreiber anneh— 
men wollte, wovon ich ſchon einmal mit Ihnen 
geſprochen. a | 
Fr. Horn. Ey anders nichts? Den Eins 
fall hatteſt du ſchon dieſen Winter, wie dir die 
Zeit lang ward. Ind ich denke, du willſt den 
Buchhalter nur eigentlich zum Zeitvertreib ha— 
ben. Ich glaube dazu dient er manchem. Du 
kannſt ja ſelbſt ſchreiben und rechnen, und da 
kann man ja bald Uleberſchlag machen, ob man 
vorwerts koͤmmt. Dein ſeliger Vater iſt weit 
genug gekommen ohne ſolche Hilfe. Bedenke 
dich erſt wohl darauf. Wenn darum der Hert 
v. Waldburg einen guten Mann haͤtten, der gut 
bezahlte, ſo koͤnnten wir es wohl mit vorlieb 
nehmen. | 

Friedrich. Der Mann fuͤr den ich es ver— 
langte, iſt ein alter Mann, der ſich zur Ruhe 
begeben will. Und fuͤr die Bezahlung ſteht mein 
Bruder, und wird auch mit Ihnen ſchon dar— 
uͤber einig werden. ö 

Fr. Horn. Denn iſts ſchon gut. Mehr brau⸗ 
che ich nicht zu wiſſen. Wenn wuͤrde er denn 
einziehen? 

Friedrich. Ja, liebe Frau Horn, das iſt eben 
das wichtigſte. Es iſt ein Mann aus der Frem— 

de 7 
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ze, der meinem Bruder empfohlen worden, und 
der vermuthlich noch dieſen Abend eintreffen wird. 
Fr. Horn. Das iſt fehr bald. Indeß brau- 
che ich nur Betttuͤcher aufzulegen, ſo iſt alles fir 
und fertig. Wenn du alſo nichts dawider haſt, 
Caſper, ſo denke ich, waͤre der Handel ges 
ſchloſſen? ' 
C. Korn. Nun ja, meinetwegen. Ich wer⸗ 
de ja doch nicht gefragt. Und «es geſchieht Ihnen 
ja ein Gefallen darunter, Herr v. Waldburg. 
Friedrich. Wofuͤr ich herzlich danke. 
Fr. Horn. So will ich nur machen. (geht ab) 
C. Horn. (ihr nach) Noch ein Wort, Mur 
ter. Cab) 


Dritter Auftritt. 
Friedrich. 


Das wäre alſo gethan! der arme Mann hat 
alſo wo er fein Haupt hinlege! die Gluͤckſelig⸗ 
keit wird ſo wenig geſchaͤtzt, weil ſie ſo wenigen 
fehlt! — Wenn du auch ſobald gethan haͤtteſt, 
Bruder ! doch warum wollt ich nicht hoffen? 
Etwas zu thun, wozu man nur Geld braucht, 
wird leicht, wenn man erſt mit ſeinem Gelde, 
oder mit ſich einig iſt. — Wie wenig die gute 
Thereſe in dieſem Augenblick wohl denkt, was 
für Sie gethan wird! — Aber gehts nicht im⸗ 
mer ſo? Iſt das nicht der Weg der Vorſehung? 
— ie wirft du belohnt werden, guter Bru⸗ 

der! 
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der! — Wirſt du? Iſt das ſchon ausgemacht? 
Kann nicht Thereſe — O freylich, freylich — 
aber es gehe wie es wolle! du wirft doch bes 
lohnt. Wenn nun der Alte kommt — er wird 
gewiß allein kommen, Heinrich wird ihn brin— 
gen laſſen, nicht bringen — wer ſoll ihn empfans 
gen, als ich? und wie ſoll ich ihn empfangen ? 
— Wie? — Sieh den Mann, und laß dein 


Herz ſprechen. 
Vierter Auftritt. 


Friedrich. Caſper Horn, der Dettingen an 
der Hand fuͤhrt. 


C. Horn. Hier herein, mein Herr. — Herr 
v. Waldburg ich bringe Ihnen hier einen Herrn, 
der eben in einer Miethkutſche vor die Thuͤre ge— 
kommen iſt, und Sie zu ſprechen verlangt. geht 
wieder ab) 

Dettingen. Herr v. Waldburg? — Sind 
Sie Herr v. Waldburg? Wenn Sie es find, fo 
Fa Ihnen meine Verwirrung ſehr natuͤrlich 
eyn. 

Friedrich. Sie ſcheinen beſtuͤrzt mein Herr. 
Setzen Sie ſich. Erholen Sie ſich. Ich heiße 
Waldburg. Aber ich vermuthe, es iſt mein Al 
terer Bruder, den Sie zu ſprechen verlangen. 

Dettingen. Einen Herrn v. Waldburg ha— 
le ich zu ſprechen. Aber gnaͤdiger Herr, woher 
vermuthen Sie, daß es eben Ihr Herr Bru⸗ 

der 
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der ſeyn ſollte? je mehr ich Sie anſehe — auch 
meine ſchwachen Augen koͤnnen noch in einem 
Geſichte leſen — deſto mehr denke ich Sie ſinds. — 
Friedrich. Ich vermuthe nicht bloß, daß es 
mein Bruder iſt, dem Sie etwas zu ſagen ha⸗ 
ben, ich weiß es beynahe gewiß. Er hat mir 
geſagt, daß er auf den Abend einen Fremden 
erwarte, der ihm empfohlen worden, und es iſt 
auch ſchon ein Zimmer in dieſem Hauſe fuͤr Sie 
beſprochen. So nach wird es mir angenehm ſeyn, 
waͤhrend Ihres etwanigen hieſigen Aufenthalts 
zuweilen Ihrer Geſellſchaft genießen zu koͤnnen. 
Wir wohnen auch in dieſem Hauſe. 
Dettingen. Das freut mich ſehr. Aber Sie 
muͤſſen es meinem Alter verzeihen Herr v Walde 
burg, wenn dieſe meine erſte Unterhaltung mi 
Ihnen von meiner Seite ſehr trocken iſt. ö 
habe uͤberdem Kopf und Herz voll, und dann 
kann man nicht viel ſprechen. Das wiſſen Sie 
gewiß auch dom — Ihr Herr Bruder iſt wohl 
viel älter ? N Jab 
KFriedrich. Ulm einige Jahre = * 
Dettingen. Denn find Sie ſebr gluͤcklich. 
Ich bin ſehr alt geworden, ohne einen Mann, 
wie Ihren Herrn Bruder kennen gelernt zu ha⸗ 
ap Er iſt ohne Zweifel verheyratet, und Va⸗ 
ter 
\ Fr ikdrich. Nein, mein Herr. Er iſt erſt 
vor einigen Tagen von ſeinen Reiſen zutuͤckgekom⸗ 
men. Er wohnte vorher auch in dieſem Hauſe, 
deſſen Herr Sie hereinfuͤhrte. Ich mundere 
N 5 mich, 
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mich, daß Sie fo wenig von ihm wiſſen, und ihn 
doch ſo gut kennen. 
Dettingen. An meiner Stelle wuͤrden Sie 
ſich nicht wundern. Wohnt ſonſt nach jemand 
er? 
5 Friedrich. Ja, mein Herr, wenn Sit mit 
der Geſellſchaft meines Bruders und meiner zu- 
frieden ſeyn werden, ſo werden Sie es gewiß mit 
Ihren ubrigen Hausgenoßen auch ſehr fern. Es 
find ein paar liebenswuͤrdige vortrefliche Schwe- 
ſtern die hier wohnen. 3 1 
Dettingen. Was ſagen Sie! Zwey Schwe⸗ 
ſtern? wohnen allein hier? Verzeihen Sie mei⸗ 
ne viele Fragen. Das Alter iſt neugierig. 
Friedrich. Es iſt naturlich, daß Sie fie zu 
kennen lernen wuͤnſchen. Ja, ſie wohnen allein, 
weil ſie, wie ich vermuthe, Waiſen find, 
Dettingen. Waiſen? Wie Sie vermuthen? 
Ich daͤchte ein junger Mann wie Sie, wuͤrde mit 
ein paar liebenswuͤrdigen Maͤdchen, wie Sie ſie 
nennen, leicht naͤher bekannt. Wie alt find ſie? 
Friedrich. Die juͤngſte iſt 16 Jahr alt, 
Dettingen. Cfuche fein Erſtaunen zu verbergen) 
Sechzehn Jahr alt? Und die aͤlteſte? 
Friedrich. Iſt in der Periode, wo man 
nichts von dem Alter eines Maͤdchens erfahrt. 
Dettingen. Und ihr Name? 1 
Friedrich. verwirrt) Sie nennen ſich Di 
kingen. 5 
Dettingen. Dettingen? cer ſchraͤgt die Hach 
de über einander, und bleibe erſtaunt ſitzen.) 
Frie⸗ 
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Friedrich, c vor ſich) Gott, werm das lange 
dauert, ſo raub ich meinem Bruder die Freude, 
die ihm gebührt! . 
Dettingen. Vermuthen Sie Ihren Herrn 
Bruder nicht bald zu Hauſe? Mich verlangt ſehr 
Ibn zu ſprechen. 

Friedrich. Ich will ech e Hauſe gehen; 
10 10 ſobald er zuruͤck kommt, zu Ihnen zu 
ſchicken. 

Dettingen. Sie werden mich ſehr verbinden. 
Fünfter Aufrftt. 
Dettingen allein. 
Wo bin ich? — Iſt es der Tag meines To⸗ 
bes auf den ich fo lange hofte? — Freyheit — 
Wiederſehen — Wandeln unter Engeln — 
neue Erbe. Alles der Vollendung ſo aͤhnlich, 
wenn es nicht dieſer alte abgemergelte Körper 
waͤre, der mich lehrte wo ich bin. — Wirſt Du 
‚Alle die Freude ertragen koͤnnen, alter Gefaͤhrte 
meiner Leiden ? du warſt daran gewohnt, fie er⸗ 
ſchuͤtterten dich nicht ſo? — Kaͤme er doch bald, 
mein Engel, mein Defreyer , daß ich in ihm 
dem danken Fönnte, der ihm gebrauchte — daß 
ich erfuͤhre wie? wodurch? — Es iſt mir noch 
alles ſo geheimniß voll. Aber ruhig, Alter. War 
Dir nicht Dein ganzes Leben geheimniß voll 2 
gi wohnen Sie? Hier ſoll ich ſie an mein 
Herz drucken? Dich Thereſe, die du fo viel fue 
8 2 mich 
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mich thatſt, obgleich Du vielleicht ſeit einiger 

Zeit nichts mehr thun konnteſt, und dich Lieb⸗ 
ling deiner Mutter und ihr Tod, den ich zuletzt 
ſah, wie du kaum Vater ſagen konnteſt. Hier 
wohnen Sie! Mit dieſen jungen Leuten in ei⸗ 
nem Haufe? Der eine nennt fie liebenswuͤrdig A 
und der andere macht mich frey. — Warum 
bebt mein Herz I Gott, der du mich ihnen, 
der du ſie mir wieder ſchenkſt, gieb ſie mir tu⸗ 
gendhaft, oder gieb mir meinen Kerker wieder. 
Doch nein! meine Freyheit war dein Geschenk, 
nicht Vermehrung meiner Leiden. Ich hoffe 
alles — 8 


| 
Sechster Auftritt. | 


Dettingen. Heinrich. 


Dettingen. Das iſt er gewiß — (er geht « 
ihn zu) Sie ſind Herr v. Waldburg. | 
Heinrich -bückt ſich) — 2 
Dettingen. Sie find alſo der Mann, denn 
ich meine Freyheit, dem ich den Genuß der edel⸗ 
ſten Freuden dieſes Lebens, die ich lange ſchon 
aufgegeben hatte, zu danken habe? Ich betete 
viel, aber das erbat ich kaum. Wenn mein Ges 
bet am feurigſten war, ſo war es ſtumm. Wie 
kann mein Dank anders ſeyn. Dieſe Thraͤnen, 
- die erſten der Freude, — die ich ſeit vielen 
Jahren weine — . 
Heinrich. Gehoͤrt nicht mir; iſt ein Opfer 

das 
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das Sie Ibrer Tochter bringen. Es iſt wahr, 
ich war Ihr Werkzeug, man nannte meinen 
Namen bey Ihrer Loslaſſung, weil ich, obgleich 
ohne ihr Wiſſen, einigen Theil an der Defors 
gung derſelben nahm, das iſt aber auch alles, 
Ibrer Tochter allein, Ihrer Thereſe, Ihrer 
Zärtlichkeit und Tugend haben Sie Ihre Frey- 
heit zu danken. Ich habe an dieſer That fo we⸗ 
nig Theil, daß ich nur durch einen Zufall ers 
fahren, daß Sie ſie zu thun im Begrif war. 
Dettingen. Ich erſtaune, und verſtehe nichts 
von alle dem. Aber Cer ergreift ihn bey der Hand) 
wer wie Sie Wohlthaten ausübt, hat auch Edel⸗ 
muth genug, ſie zu verſchweigen. Meine Toch⸗ 
ter — warum ſollte ich Ihnen nicht alles ſagen? 
— iſt eine gute Tochter. Sie theilte ſeit funf— 
zehn Jahren Ihre Armuth mit mir. Sie hat 
feit ſechs Monaten aufgehört es zu thun, gewiß, 
weil ſie nichts mehr zu theilen hatte. Sie muͤſſen 
mir dieß Geheimniß erſt aufklaͤren oder zugeben, 
daß ich Sie als meinen Befreyer verehre, daß 
ich bis zu meinem letzten Athemzuge — und der 
wird nicht ferne mehr ſeyn — den um Segen für 
Sie anrufe, der mich durch Sie fo gluͤcklich ges 
macht hat, 
Heinrich. Das ſchte thun Sie doch, alter 
wuͤrdiger Mann, auch wenn ich Ihnen bewies 
ſen habe, daß Thereſe alles that. Und das wird 
mir ſehr leicht. Sie hörte ohne Zweifel auf Sie 
zu unterſtuͤtzen, um dadurch eine Summe zu 
ſammlen, „für die Sie mit einmal Ihre Befrey⸗ 
F 3 ung 
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— 


ung erhalten koͤnnte. Zwar weiß ich dieß nicht, 


aber ich vermuthe es mit Gewißheit, weil ſie 


ſonſt nicht aufgehört hätte, zu thun, was ſie im⸗ 
mer that, und daß fie Ihre Befceyung bey Straus⸗ 


berg für eine gewiſſe Summe geſucht hat, weiß 
ich mit Gewißheit, und daß Sie ſie erhalten, wife | 


fen wir nun beyde. 


Dettingen. Noch verſtehe ich nichts von al⸗ 
lem. Sie wiſſen, daß fie meine Befreyung ges 
ſucht hat? Von ihr wiſſen Sie das? So muͤſ⸗ 
fen Sie ſehr vertraut mit ihr ſeyn ? Sie hielt 
meine Gefaugenſchaft ſonſt immer fo geheim, ſie 
pflegte zu erroͤthen, wenn fie nur das Wort 


nannte, 


Heinrich. Ganz recht. Auch weiß ich ſie nicht 


von ihr, und bin ja erſt ſeit drey Tagen wieder 
hier. Indeß wie ich fie erfahren, was ich etwa 
dabey gethan, warum ſoll ich Ihnen das alles 


erklaͤren? Sie wiſſen, die Vorſicht hat tauſend | 


| Wege zu einem Ziele. Wir haben es erreicht; 5 
wir wollen frohlocken, und nicht weiter die We⸗ 
ge muͤhſam nachſpuͤren. 


Dettingen. Nun weht „ich folge Ibnen 


gerne. So nehmen Sie denn nur meinen Dank 


für den großen oder kleinen Antheil, den Sie ag 


meinem Gluͤcke haben. bin ein armer alter 
Mann, mehr kann ich nicht geben, — und koͤnu⸗ 


— — 


te ich auch, ſo gaͤbe ich Ihnen doch nicht mehr. 


Auch glaube ich, mit einem Danke wie meinem — 
Gott kennt mein Herz — gebe ich Ihnen 
nieht wenig. Führen Sie mich zu meinen Kin⸗ 
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dern, mich verlangt herzlich ſie zu ſehen, und Sie 
muͤſſen mich zu ihnen fuͤhren, N 
Heinrich. Die Frende muß ich mir verſagen. 
Sie muͤſſen mir viel mehr ihr Wort geben, nie 
Ihren Kindern merken zu laſſen, daß Sie mich 
kennen. Ich kenne Thereſe, wie Sie ſie ken⸗ 
nen. Es würde mich unendlich kraͤuken, Sie 
exroͤthen zu ſehen, da ſie nun nicht mehr zu erroͤ⸗ 
then braucht. Hieraus koͤnnen Sie urtheilen, 
wie wenig Theil ich an Ihrer Befreyung habe. 
Erfuͤhren Sie, daß Sie mich kennten, fo erfuͤh⸗ 
ren Sie, daß ich Ihre Gefangenſchaft wüßte, 
Wie wuͤrde Therefe gluͤhen, wenn ich etwas 
‚wüßte, daß ſie der ganzen Welt verhelen moͤch⸗ 
te. Ueberlaſſen ſie es ihr, was ſie mir daruͤber 
ſagen wird — nur verrathen Sie ſich, ſie und 
mich nicht. Geben Sie mir Ihre Hand darauf, 
lieber Alter! 

Dettingen. Mit Freuden, da iſt ſie. Sie zit⸗ 
tert in der agel 
Heinrich. Vielleicht zittert meine. Ihre iſt 
mir ſo ehrwuͤrdig. Aber noch eins. 
Dietingen. Noch mehr? Könnten Sie mir 
das nicht nachher ſagen ! Meine Kinder liegen 
mir am Herzen! Wo ſind fie ? 

Heinrich. Louiſe iſt auf ihrem Zimmer. Ich 
haͤtte ſie ſchon gerufen, wenn ich nicht glaubte, 
Thereſe verdiente Sie zuerſt zu ſehen. Aber The⸗ 
reſe iſt nicht zu Hauſe. 

Dettingen. Iſt nicht zu Haufe? Nun grade 
nicht zu Haufe? Exwartete Sie mich denn nicht? 

En 54 Hein⸗ 
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Heinrich. Sie hat vielleicht nicht gehoft ih⸗ 


ren Wunſch ſo bald erfuͤllt zu ſehen. 


Dettingen. If fie nicht zu Hauſe, fo muß ich 


doch Louiſen ſehen. Ich kenne ſie gar nicht 


mehr. Vorſchmack des Himmels wirds ſeyn. 
Heinrich. Den Sie gleich genieſſen ſollen. 
Nur erſt habe ich noch eine Bitte. | 
Dettingen Sie? eine Bitte? Herr von 
Waldburg ſprechen Sie nicht von Bitten. 


Heinrich. Machen Sie gleich mit Thereſen 


aus, Ihr Unglück nicht allein mir, ſondern auch 


der ganzen Welt, ſelbſt vor den Augen desjeni⸗ 


gen zu verbergen, der ſie etwa zur Gattin verlan— 
gen moͤchte. Der Mann, der ſie waͤhlen wird, 
wird ſie lieben, und wenn er ſie liebt, wird er es un⸗ 
gerne ſehen, daß ſie ſich ohne Noth dieſer Demuͤ— 
tbigung ausſetzt. Es wuͤrde ſie niederſchlagen 
und ihn kuͤmmern. Sie muß ihren edlen Stolz 
behalten, oder Sie würde ihre beſte Zierde vers 
lieren. Denken Sie das nicht auch? Wollen 
Sie mir dieſe Bitte nicht gewähren ? 
Dettingen. Welche koͤnnte ich Ihnen abſchla⸗ 


un Ich bewundere, wie fehr Sie für alles 


orgen, und vielleicht zu viel. Sie wird ſchwer— 
lich, arm, verlaſſen wie ſie iſt, einen Mann nach 
ihrem Herzen finden, und wenn Sie ihn findet, 
bin ich vielleicht — ſchon auf ewig frey. 
Heinrich. Auch dann wuͤrde ſie doch noch 
Ihrer gedenken. — Doch nun will ich Ihnen 
keinen Augenbilck rauben. Sie werden Ihr 


Zummer oben im Hauſe bereitet finden. Louiſs 


kommt 


ein Luſtſpiel. 89 


kommt gewiß herunter ihre Schweſter zu erwar⸗ 
ten. Oder ſoll ich Ihnen den Weg zu ihrem 
Zimmer zeigen? 

Dettingen. Einerley, wo ich ſie ſehe, 
wenn ich ſie nur bald ſehe. Kaͤme ſie bald, ſo 
wäre es mir noch eine Freude mehr, ſie ſo den 
Garten herunter, unwiſſend ihrem Vater entge⸗ 
gen huͤpfen zu ſehen. Laſſen Sie nich alſo lies 
ber hier. | 

Heinrich. Recht ſo. Sie haben gelernt, 
beym Genuß der Freuden, jeden Tropfen zu 
ſchmecken, Vielleicht ſebe ich Sie heute noch 
wieder. 


Siebenter Aufritt. 


Dettingen. 


Iſt es ein Traum? — Nein Sonne, die 
ich nach 15 Jahren zum erſtenmal untergehen 
ſehe, ich ſah dich wohl im Traum, aber fo mie. 
Wer dich noch ſehen, aufs Feld gehen, und 
dir nachſehen, dir entgegen ſehen kann, iſt noch 
nicht elend. — Und was biſt du, gegen den, 
dem du leuchteſt, dem Menſchen, wenn er war 
delt den Weg der Tugend wie du! — Wald- 
burg! Thereſe! gibt es mehr ſolche Menſchen 
noch auf der Welt wie ihr, ſo freu ich mich, 
daß ich zuruͤckgekehrt bin. — Wer komt den 
Gang herunter? — Louiſe? — Nein, ſo groß 
kann fie noch nicht fem — Ein ſuͤſſes Maͤdchen 

| F 5 iſts 
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iſts — aber ſie geht ſo langſam, ſo traurig — 
das kann die fröhliche Louiſe nicht ſeyn, wie 
Thereſe fie mir ſchilderte. — (Dettingen fest ſich 
in die Ecke, Louiſe trit mit einem Vogelbauer in die 
Thuͤre.) 


Achter Auftritt. 


Louiſe. Dettingen. 


(ohne Dettingen zu ſehen. Sie beſieht den Wos 
gel) Nein, keinen Augenblick laͤnger, ſollſt du 
darinne ſitzen: Ich fuͤtterte dich fo oft, und 
nicht einmal fiel es mir ein, daß du nicht frey 
waͤreſt. Armer Gefangener! Freyheit ſollſt du 
haben. Da! fe oͤfnet die Thuͤre und der Vogel 
fliegt weg) ha! wie er ſich freut! Gebe Gott ſie 
doch meinen Vater heute, wie ich dir! — du 
haſt nicht einmal ein Neſt mit Jungen, denen 
Du zufliegen kannſt. Cfie ſiebt ſich um) Ich glaub⸗ 
te allein zu ſeyÿn. Um Verzeihung mein Herr, 
ich ſprach mit meinem Vogel. Haben Sie ſchon 
Jemand geſprochen? 

Dettingen. Ja. Ich mochte aber noch Je⸗ 
manden ſprechen. 5 | 
Louiſe. Wen denn? 

Dettingen. Er iſt ſchon gerufen. Vis er 
kommt, bleiben Sie ja wohl bey mir? | 

Louiſe. Gerne, von Herzen gerne. Aber 
was werden Sie mit mir ſprechen koͤnnen. Sie, 
(nd ſehr alt, und ich bin ſehr jung, | 


© 


Det⸗ 
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Eugen, Wie alt fehen Sie mich denn 


g nit, Darauf verfteh ich mich nicht. Aber 
® en Sie koͤnnten wohl mein Großvater 


Hettingen. Sa koͤnnte wohl, aber ich bins 
ich. 

Louiſe. Das weiß ich, er lebt nicht mehr. 

Dettingen. Kommen Sie Mir ein bischen 
‚näher. Sehen Sie mich an, cer nimmt fie bey 
‚ar, Hand) Iſt ihr Großvater ſchon lange todt? 
Louiſe. Länger, als ich lebe. 

ettingen. Und ihr Vater 2 

Louiſe. Mein Vater? „ ſie fängt an zu weinen) 
Wie kommen Sie gerade auf meinen Vater? 

Dettingen. Sehr natuͤrlich, wie Sie ſehen. 
Ich glaube, jedes gute Kind ſpricht gerne von 
feinem Vater. 

Louiſe. Wer wollte das nicht glauben? ? Aber 
ich kann nichts von ihm ſagen. Er iſt nicht hier. 
Er kennt mich nicht; ich kenne ihn nicht. 

Dettingen. Er iſt hier. 

Louise. Woher willen Sie das ? Kennen 
ei ibn ? 

Dettingen. Er iſt hier. Er kennt dich, er 
1 dich. Komm in ſeine Arme, und wei⸗ 
fe an feiner Bruſt. — 

Louiſe. Vater! — ( ſe fälle ihm um den Hals, 
und beyder Entzuͤcken verurſacht eine lauge Pauſe) 
Vater! Nun muß ich Sie 2 ſehen! cfie 
falt zwischen frnen Fuͤſſen nieder; ſieht ihn 


an 
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en, ſoringt wieber auf und kuͤft ihn) Sie ſehen doch 
Thereſen mehr aͤhnlich, als mir. — Sie muͤſſen 
ſie auch lieber haben, als mich. Aber mich doch 
auch? Ich konnte nicht thun, was fie that; aber 
ich würde, wenn ich gekonnt haͤtte. 
Dettingen. Gutes, deb theures Kind, 
ſo dachte ich dich mir nicht. Nun ſterbe ich ger⸗ 
ne — Welch einen Augenblick babe ich gebabt 
— noch nicht gehabt — Sieh mich noch einmal 
an. — Ep iſt mir, als ſäh ich deine Mutter 
auferſtanden. — Und Du wirſt ſo gut ſeyn wie 
ſie — und gluͤcklicher. n 
Louiſe. Iſt das Segen, oder Weißagung? — 
Dettingen. Kind? — nein bey Gott! nicht 
Kind mehr — Es iſt beydes. — Doch wir ers 
ſehuͤttern uns zu ſehr. Wie iſt es Dir derm ges 
gangen in dieſer Welt? i 
Louiſe. Mir? herrlich, vortreflieh. Mir fehle 
te nichts. Geſundheit, Ruhe, Freude, ich hat⸗ 
te alles. Jeder Spaziergang war mir eine Aus- 
fahrt, jede Mahlzeit ein Traktement; jeder Tag 
ein Feſt ; meine fechszehn Jahre find mir ver— 
gangen wie — wie ein Tanz durch ſeehszehn Paar. 
Ja, Vater, Thereſe — o Thereſe, bald möcht 
ich ſagen, ich haͤtte fie lieber, als Sie. Aber 
Ihnen, lieber Papa, gieng es wohl viel anders! 
Das muͤſſen Sie mir erzaͤhlen — 9 
Dettingen. Ja Kind, das will ieh. Du 
muſt lernen, wie dieß Leben auch ſeine Bitterkei⸗ 
ten hat, und keiner kann es Dich beſſer lernen 
als ieh; ieh habe mehr davon erfahren, als die 
w mei⸗ 
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meiſten. Aber heute nieht — wenn wir erſt in 


Ruhe bey einander ſitzen — heute nicht, heute 
ſoll nichts unſre Freude sten, und ich habe 
uͤberdem noch fo viel zu fragen. Thereſe iſt nicht 
zu Haufe? wo iſt Sie denn hingegangen? 
Louiſe. Das weiß ich nicht Papa. Aber ſie 
ſagte, ſie wuͤrde erſt ſpaͤt wieder kommen. Wenn 
ſie doch erſt wiederkaͤme! 
Dettingen. Sch ſehne mich auch darnach. 
Ich habe ſie fo viel zu fragen. Arbeitet ſie noch 
immer fo viel! 5 3 
ale Ja, Papa, vom Morgen bis in den 
dend. ; 
Dettingen. Zeiehneſt Dur aueh ſehon? 
Louiſe. Lieber Papa, ich muß mich ſchaͤ⸗ 
men, ich zeichne wohl, aber es iſt niehts nutz. 
Thereſe fagt , ich haͤtte kein Genie dazu. Wenn 


ieh nur wuͤßte, wozu ich denn Genie haͤtte. 


Dettingen. Aber Thereſe muß doch recht 


vertraut mit Dir ſeyn, da fie Dir mein Schick— 


fat erzaͤhlt hat. Wie lange iſt das ber? 
Aber ich bin muͤde Kind, ſehr muͤde, fuͤhre mich 


zur Ruhe. Ich möchte mich gerne zu There⸗ 
ſens Wiederſehn ſtaͤrken — 


Louiſe. Ja, lieber Papa, kommen Sie mit 


mir. Aber ehe Sie noch von mir gehen, muß 
ieh Ihnen noch etwas geſtehen, und Sie muͤſ⸗ 
ſens mir vergeben. Thereſe hat mir niehts vou 


Ibnen erzaͤhlt, ieh habe niehts von Ihnen ge 


wußt, Ich habe das Geheimniß geſtohlen. Doch 


wars 
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nur mit mir. | | u 
Louiſe. Gerne, gerne, aber erzählen muß ichs 
Ihnen. Es brennt mir auf dem Herzen. (geben ab:?) 


FFP 
Fuͤnfter Aufzug. 


* 7 Se 
Erſter Auftritt, 
Thereſe. 

Niemand bier ? und im Garten auch Sies 
mand? Louiſe pflegte doch einen fo ſchoͤnen Abend 
nicht auf dem Zimmer zuzubringen. Ich mi 
ihn noch genieſſen. Nur erſt einen Augenblikk 
Ruhe. Chic ſetzt ſich) O! fie ſchmeckt ſo ſuͤß nach 
der Arbeit! und ich habe beute gearbeitet, in 
gearbeitet, — und viel gelitten. Doch Klage 
iſt dem Schöpfer kein angenehines Abendopfer, 
Woruͤber wollteſt du denn auch klagen, Thereſe! | 
Daß du arbeiten muſteſt? Wer daruͤber klagt; 
iſt ein Rebell gegen das allgemeinſte Geſetz der 
Natur; — daß deine Kunſt dir ſtatt Arbeit 
dienen muß, daß ſie bezahlt, daß fie nicht belohnt 
wird? — Ka! ertappe ich mich doch immer auf 

Son! 


m R 4 


ein Luſtſpiel. 95 


Stolz! Und wer weiß ob es nicht fo beſſer iſt, ob 
ich nicht fie Lohn ſelbſt für den edelſten für die 
Ehre, vernachlaͤßigte, was ich nun thun muß. — 
Nun weiter mit deinen Klagen — Daß titan det 
ne Armuth kennt? — Halt ein! Daß der edle 
Mann, der ſie kennt, Dich dem ungeachtet um 
deine Hand bittet? daruͤber klagſt Du Maͤdchen? 
Nein, beym Himmel, nein, auch ich habe ein 
Herz, ein fo zur Liebe gemachtes als die zarteſte 
meines Geſchlechts. — Abereben weil ichs habe — 
d ſo werde mir die eine Klage vergeben, daß ich 
thun mußte, was ich that. Ja die Thraͤne auch 
— Waldburg, Waldburg! ſie iſt ſo heiß, als je 
eine liebende war — Aber weg — (fie trocknet fie 
ab) mach andern Platz, die für dich, beſter Vater, 
gewohnt ſind zu flieſſen. — Wie es dem Briefe 
wohl gegangen iſt, meiner beſten Arbeit von 
heute! hätte er nur einigen Eingang gefunden! 
Daß er alles thut, erwarte ich gar nicht. Wenn 
er nur den Weg bahnt. Da werden noch 
Schwierigkeiten genug ſeyn — Es ſey. Seh 
ich nur das Ende, fo fühle ich wieder Muth. 
Und ſchickt er — o ehrwuͤrdige Geſtalt meines 
Vaters, ſo erſcheine mir und ſtaͤrke mich! — Der 
Mond geht ſchon auf! Ha, willkommen Freund 
der Leidenden und der Liebenden, einiger Zeuge 
von Millionen Thraͤnen, Wie ſanft er den Gar⸗ 
ten erhellt! Wie maleriſches Licht er wirft! — 
Iſts nicht als wenn ich meinen Vater am Ende 
des Gartens ſaͤhe? — Gott, es kommt näher — 
ſein Haar glaͤnzt ſilbern im Mondlicht — Wie 
wird 
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wird mir? (Sie füllt auf einen Stuhl) er iſt geſtor⸗ 
ben, mein Brief kam zu ſpaͤt — fein Geiſt will 
klagen. Das halt ich nicht aus. — (ſie ſchaudert 
zuſammen) 


Zweyter Auftritt. i 


Louiſe. Dettingen. | 


. 


er“ 


Tbereſe. feht ſich um, und richtet ſich zitternd 
auf) Vater, biſt dus? — Himmel! — welche 
bohe Erſcheinung! , } 

Dettingen. Cmähert fich ) Kind, Tochter „ 
Thereſe; keunſt du meine Stimme nicht mehr? 

Thereſe. Vater — oder Engel — hinzu! 
(ſie ſtuͤrft in ſeine Arme) . 

Dettingen. So wird uns dann ſeyn — 
Welche Seeligkeit! — Aber du verdienſt ſie, 
theures, edles Kinde, des gluͤcklichſten aller 
Vaͤter! Wie wiſcht dieſer Augenblick funfzehn⸗ 
jährigen Gram weg. 

Thereſe. So iſt es denn wahr? So waͤ— 
ren Sie frei? 

Dettingen, Frey, ganz frey, ſo frey, wie 
ich war, als du mir gebohren wardſt. Un 
durch dich bin ichs. — Danken will ich dir 
nicht, aber ſegnen will ich dich. Danken mag 
dir dein Herz, lohnen ſoll dich mein Seegen.“ 

hereſe. So hat ſich Strausberg mit ein⸗ 
mal erweichen laſſen? Erſt heute ſchrieb | 
| ihm, 


* „er . 
Dettingen. Can der Thuͤre) Thereſe biſt dus 2 
g 
5 


I 
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ihm, erſt heute that ich, was ich lange haͤtte 
thun ſollen; ich bot ihm was ich hatte, und 
es war etwas mehr, als ich je hatte, weil ich 
deswegen ſeit einiger Zeit aufhoͤrte mit Ihnen 
zu theilen. ’ 

Dettingen. Edelmuͤthiges Mädchen, ich 

weiß alles. 
Thereſe. Doch kann ich mich noch nicht 
darin finden. Ich habe noch nichts gegeben, 
nur verfprochen ! auf meinen Brief ihre Frey⸗ 
heit ohne das Geld, das ſieht mir dem kriechen⸗ 
den niedertraͤchtigen gar nicht aͤhnlich. Was 
ſagte 1 Ihnen denn? oder was ließ er Ihnen 
agen? 

Bettingen. Nichts, gar nichts. Der Aufs 
ſeher des Hauſes ließ mich frey, zeigte mir ſei⸗ 
nen obrigkeitlichen Befehl, und gab mir einen 
Schein, daß Strausberg völlig befriedigt wäre 
und es wartete eine Kutſche auf mich, mich 
hieher zu fuͤhren. 

Thereſe. Unbegreiflich! voͤllig befriedigt — 
Eine Kutſche. — Hat ſich der Mann mit ein⸗ 
mal geändert ? das kann nicht ſeyn, mein Da- 
ter. Sie taͤuſchen mich. Ich habe noch nichts 
für Ihre Freyheit gethan, erſt angefangen etwas 
u thun, zwar alles, was ich konnte, aber doch 
ehr wenig. Es iſt mir ein Wunder. Doch es 
ey eins. Wunder oder nicht Wunder, es iſt das 
größte Geſchenk des Himmels. Auch will ich jauch⸗ 
zen, daß Sie Ihre Freyheit haben, nicht gruͤ⸗ 
keln, wie und woher Se fie haben. 


Det⸗ 
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Dettingen. Was bedarf es des Gruͤbelns 
Kind? haſt Du nicht an Strausberg in dem 
Briefe Geld geboten, und denkſt Du ihn Dir 
nicht niedrig genug, daß er nicht einen Theil wil⸗ 
lig ſollte angenommen haben, da er das ganze 
zu erhalten wohl Feine Hoffnung fieht ? Meine 
Freyheit iſt alſo dein Werk — und desjenigen 
der Dir Dein Herz gab. 1 

Thereſe. Wenn Strausberg auch ſo rechnet 
wie Sie glauben, wie kommt ein Mann, wie 
dazu bloß meiner Verſicherung zu trauen? Aber 
er ſoll auch ſehen, daß ich Wort halte, und hal 
ten werde. Doch (ſie fällt ihrem Vater um den Hals) 
auch das iſt ſehr traurig, Ihrentwegen ſehr trau 
rig. Ich verſprach ihm alles was ich habe, mein 
Vater, ich werde es ihm geben, aber denn ſin 
wir ſehr arm. 

Dettingen. Unſer Gott iſt ſehr reich, meine 
Tochter. 

Thereſe. Und ſehr gut, mein Vater, das has 
ben wir ja erfahren. 

Dettingen. Freylich, meine Beſte, laß ihn 
ſorgen. Ein Maͤdchen, wie du, wird ſchon ei 
nen finden, der dich ſorgenlos durchs Leben fuͤh 
re, und dic fo gluͤcklich mache, als du ihn ges 
wiß machen wirſt. ö 

Thereſe. Ein ſchwacher Troſt mein Vater 
Sie haben die Welt vergeſſen, oder eine beſſere 
gekannt. Unſere Armuth — doch wenn auch die 
kein Hinderniß wäre, aber ihr gehabtes Ungluͤ 


— mit feinen Folgen — in dem Ace 
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= dem die Welt es kennt, — vergeben Sie 
ir mein Vater, — wo iſt der Mann von Ehre, 
- und für einen andern ſchlaͤgt dieß Herz zu hoch 
-der ſich daruͤber wegſetzen wird — oder darf! 
Dettingen. Du haſt es ja ſonſt gegen jeden 
rſchwiegen. Warum kann es nicht auch für 
n Mann ein Geheimniß bleiben? 

Thereſe. Das ſagen Sie mir, mein Vater? 
Bie koͤnnen Sie mir das ſagen? Ich wuͤrde Ih- 
n das erſtemal ungehorſam ſeyn muͤſſen. Wer 
mir die Gehilfinn ſeines Lebens ſucht, der muß 
ich ganz kennen, muß von mir hoͤren, wer ich 
n. Dem Mann, der mein Mann ſeyn will, et- 
s verſchweigen, heißt ihn betruͤgen. 
Dettingen. Du kommſt ja ganz in Hitze, 
ind. Was ich dir ſagte, war ein gelegentlicher 
ath, ein Troſt, den ich dir geben wollte. Ob 
eſer Troſt wichtig, ob dieſer Rath rathſam iſt, 
s laͤßt ſich ſchwerlich beſtimmen, bis zu der 
it, wo wir alle Umſtaͤnde überlegen konnen. 
er — liebſt du ſchon? — was mir die Waͤr⸗ 
„ mit der du dieſe Sache beruͤhrſt, die jedes 
ye Maͤdchen fo leicht uͤberhuͤpft, bald glaus 
+ machen ſollte. 
Thereſe. Auch Ihnen kann ich nichts ver- 
weigen. Ich — ich glaube geliebt zu wer⸗ 


Dettingen. Vom einem guten Dann ? 
Thereſe. Von dem beſten, den ich kenne. 
wohnt auch in dieſem Hauſe. 


| G 2 Det⸗ 
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Dettingen. (ſucht feine Verwunderung zn verbe 
gen) In dieſem Hauſe? 1 

Thereſe. Aber er kanu mein Mann nich 
ſeyn. Er iſt weit uͤber mir. Er bot mir ſein 
Hand an, und ich ſchlug ſie aus, ohne ihm vo 
Ihrem Schickſale das geringſte zu ſagen. 
wollte ihn durch ſeine Leidenſchaft nicht zu ein 
Unbeſonnenheit verfuͤhren, die ihn vielleicht g 
reut haͤtte, oder mir den toͤdtlichen Schmer 
machen, ihm dieſes Anerbieten widerrufen zi 
ſehen. Der Mann, deſſen Hand ich nehmen 
kann, muß mir ſo ſein Herz ſchenken, daß er au 
Armuth und Verachtung nicht achtet, und ich 
überzeugt ſeyn, daß er es kann. Er muf 
mich alſo ganz kennen, und kennt er mich 
ganz, wird er nicht zuruͤckbeben? 

Dettingen. Warum das, liebes Kind, wa⸗ 
rum denkſt du dir das ſchlimmſte? Kennt er dich 
ganz, fo wird er dir zueilen, wie fein Gluͤck ihm 

Thereſe. Sie ſind der beſte, zaͤrtlichſte Da; 
ter und ſprechen auch ſo. Doch warum ſchwa⸗ 
Gen wir fo viel von dir Zukunft, von der wir fü 
wenig wiſſen. Oder iſt das überhaupt des Men⸗ 
ſchen Art? Und nun gar, in dieſem ſeligen Auf 
genblicke. Beym gegenwaͤrtigen Genuße der edel 
ſten Freude. Daß ich noch an etwas anders den 
ken kann, als an diefe Freude! Doch Sie ſel 
verſuͤhrten — nein — entfuͤhrten mich dahin 
Umarmen Sie mich noch einmal, mein Vater 
Iſt Ihnen denn nun recht wohl? 

Dettingen. Ueber alles, Und morgen 18 

no 
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och beſſer ſeyn, wenn ich ruhig zwiſchen dir und 
huiſe ſitze; Auch das ſuͤße Maͤdchen danke ich 
Ihre Unſchuld, Ihre Heiterkeit, jede ihrer 
fkeimenden Tugenden iſt dein Werk. Aber war 
r ihre Froͤlichkeit nicht oft ſehr auffallend, wenn 
allein mit deinem Grame warſt? 
Thereſe. Denken Sie nicht daran mein Da- 
. Louiſe war meine Freude, weil fie fo gut 
Und gut ward ſie, weil ſie nicht verdorben 
ard. 
Dettingen. Ich muß wieder zu ihr, ich ver⸗ 
rach es ihr. Gehſt du mit, oder kommſt du 


Thereſe. Ich folge Ihnen gleich. 
Dettingen. Auch gut. O, der Freude, ſo 
n einer Tochter zur andern zu gehen. 


Dritter Auftritt. 
Thereſe. 


Warum gehe ich denn nicht mit? — Ha, 
erz, aller deiner Laſt entladen, biſt du noch ſo 
ywer, daß ich die Einſamkeit ſuchen, und mich 
durch erholen muß! Ich habe ihn ja wieder, 
abe ihn ja in dieſen Armen gehabt, — mein Ziel 
rungen. Weg Bild der Zukunft, — das mir 
ich nie unwillkommener, nie unerwarteter kam. 
her dieſen Tag fo gluͤcklich machte, wird auch 
r die uͤbrigen ſorgen. Wer ſo viel kann, kann 


les. Wohlan alſo, fey froͤhlich, wie Louiſe, froͤh⸗ 
G lich 
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lich, wie man nach einer guten That ſeyn muß 
Ha, da kommt Waldburg. Weg Ruhe! 


Vierter Auftritt. 


Thereſe. Helülſch 


Heinrich. Finde ich Sie denn immer allein, 
Manfell, und da allein, wo ich die Einſamkei 
ſuche? Ich babe Lippert auf Ihr Zimmer geſchickt 

Thereſe. Ich danke Ihnen herzlich. Allein 
Freylich allein. Jeder Affekt ſucht Einſamkeit | 
auch die größte Freude. Und diefes iſt mein Fall 
Ich bin ſehr glücklich ſehr glücklich Herr von 
Waldburg. 

Heinrich. Und machen mich gluͤcklich, durch 
dieſe Nachricht. Aber die Freude, ſetzt, moͤcht 
ich fagen, Uebergang von Unglück zum Gluͤck vor: 
aus. Doch ich darf wohl nicht weiter fragen. 

Thereſe. Nein, das duͤrfen Sie nicht. Auck 
ohne Fragen wuͤrd ich es Ihnen erzaͤhlen. We 
verdient mein Vertrauen mehr als Sie. Ich bir 
ungluͤcklich, und ſo lange ich es war feſt entſchl 
fen geweſen, meinen Gram allein zu tragen. J 
habe dieſen Vorſatz redlich erfuͤllt. 

Heinrich. Freylich haben Sie das. Wer ba 
das mehr erfahren, als ich? Auch keinen entfern— 
ten Wink gaben Sie mir dieſen Morgen, mir 
der ich bereit war, auch dem entfernteſten Wi 
ke zu gehorchen. 

Thereſe. Keine Vorwuͤrfe! ich ver diene Si 

nicht, 
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nicht, verdiente Sie in dieſem Punkt nie; ich 
that, was ich mußte. Hoͤren Sie mich nur, Sie 
ſollen alles hoͤren. Meine Freuden verdienen 
Sie mit mir zu theilen, denn Sie wollten meine 
Schmerzen mit mir theilen. 
Heinrich. Sie ahmen dem nach, großmuͤthiges 
Maͤdchen, der guten Willen, wie gute Thaten be⸗ 
lohnt. Ich hoffe Ihres Zutrauens wuͤrdig zu ſeyn. 
Thereſe. Ich habe einen Vater — und 
das iſt mein Geheimniß, das war die Urſache 
meines Grams. Nicht, daß ich mich ſeiner 
ſchaͤmte; ich bin vielmehr ſo ſtolz auf ihn, daß 
ich keines Mannes Tochter lieber ſeyn moͤchte. 
Er iſt der edelſte Mann, ein Betruͤger ver— 
fuͤhrte ihn zu einer Buͤrgſchaft, die er nicht be⸗ 
zahlen konute, die ihn ins Geſaͤngniß und mich 
und meine Schweſter unberathen in die weite 
Welt warf. Funfzehn Jahre ſchmachtete er 
da, und in dieſen Jahren verſchmachtete ich 
meine Jugend um ihn. Aber — freuen 
Sie ſich, denn darum erzaͤhle ich alles — 
ich habe ihn wieder, er iſt frey, hier fand ich 
ihn — und nun fol mir ihn niemand entreiſ⸗ 
ſen; dieſe Haͤnde ſollen ihn pflegen, bis ſie ihm 
die Augen zudruͤcken. 

Heinrich. Die Hände, die ihm auch, ohne 
Zweifel, dieſe Freyheit erarbeitet haben. 
Thereſe Sie thaten was fie mußten. Ich 
W dem Strausberg ſeinen Glaͤubiger wenig 

r ſeine Freyheit gegeben, denn ich hatte nicht 
viel. Und nicht einmal gegeben, nur geboten, 
g G 4 in 
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in einem Briefe geboten. Daher iſt mir mein 
Gluͤck, wie ein Traum, und fo unwahrſchein— 


lich als ein Traum, daher glaube ich faſt, daß 


ſonſt irgend ein großmuͤthiger Mann, der das 
Elend meines Vaters erfahren, fein Befreyer 


geworden. Dies werde ich erſt Morgen wiſſen | 


koͤnnen. 

Heinrich. Wie koͤnnen Sie das denken? 
Wer ſollte es erfahren haben, da Sie, die Sie 
es allein wußten, es Niemand ſagen wollten? 
Aber — Ihre Aufrichtigkeit heiſcht meine — 
Dieſe Zuruͤckhaltung iſt mir noch immer unbe⸗ 
greiflich. i 

Thereſe. Wie kann ſie das? Noch Anklage 
in dem Augenblicke, da ich Rechtfertigung er— 
wartete? Herr von Waldburg Sie kennen die 
Welt. Gefaͤngniß ſetzt Schuld voraus. Auf 
Schuld folgt nicht bloß Strafe, ſondern auch 
Schimpf. Dieſer ſchlimmern Folge mußte ich 
meinen Vater uͤberheben, beſonders da ich noch 
immer hofte ihn von der Strafe zu befreyen, 


da mir der Gedanke, es allein zu thun, gar zu 


verfuͤhreriſch ſuͤß war, als daß ich ihn fahren 
laſſen konnte. 

Heinrich. Vortrefliches Maͤdehen, wie ſind 
Sie dafuͤr belohnt, daß Sie es allein thaten. 
Aber wenn Sie es nicht hätten thun koͤnnen, 
wenn man verlangt hätte, was Sie nicht haͤt— 
ten geben koͤnnen, wie denn? 


Thereſe. Können Sie das fragen ? bey 


Gott! denn haͤtte ieh mieh an Sy gewandt , 
denn 


—. 
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denn haͤtte ieh es ja thun muͤſſen, die Frey⸗ 
beit meines Vaters konnte mir um keinen Preiß 
zu theuer ſeyn, der mit meiner Ekre beſtehen 
konnte. 

Heinrich. Dank, Dank, fuͤr dieſe Erklaͤ⸗ 
rung! Sie zeigt mir, daß ich wenigſtens ihr 
Vertrauen habe, da ich Ihre Liebe nicht ha⸗ 
ben kann. 1 

Thereſe. Nein, nieht kann. So hoͤre ich 

Sie gerne fprechen, ſehe mit Freuden daß Les 
berlegung Sie ruhiger gemacht hat. Und ſo 
nach hoffe ich werden Sie mich vollends recht— 
fertigen, daß ich den Mann, den ich hochſchaͤ— 
tze, dieſen Morgen, wie er in Hitze war, von 
einem Schritt zuruͤck hielt — 
Heinrich. Wozu er noch immer den Fuß auf 
gehoben hat. Rechtfertigen? Nein, bey Gott, 
das kann ich nieht; Mehr einſehen, beſſer begrei⸗ 
fen, warum Sie mir meine Bitte abſehlugen kann 
ich. Aber auch mehr einſehen, auch beſſer bes 
greifen, daß Sie es ohne gültige Urfachen tha⸗ 
ten. 

Thereſe. Obne gültige Urſache? Die Ges 
fangenſchaft meines Vaters, die Beſchimpfung 
die fuͤr mich daraus folgt, waͤre alſo keine guͤltige 
Urſache, wäre eine Grille, wäre nichts, für ihn, 
fuͤr mich, fuͤr Sie nichts? 

Heinrich. Nein nichts, fuͤr ihn nichts, denn 
fie war unverdientz für Sie nichts, denn Unglück 
kann nicht beſchimpfen; fuͤr mich nichts, denn 
Liebe und Ehre 1 das Geſchwaͤtz der Ei⸗ 

5 tel⸗ 
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telkett, oder vielmehr ſie hören es nicht ein- 
mal. 

Thereſe. Wohin verirren Sie ſich Hr. v. Wald⸗ 
burg? Sie kommen wieder auf daſſelbe zurück, 
was Sie mir dieſen Morgen ſagten. Ich wuͤrde 
auf dieſelben Antworten zuruͤckkommen muͤſſen. 

Heinrich. Ich freylich, denn ich werde in 
meinem Leben uͤber dieſen Punkt nicht anders 
denken. Aber warnm Sie! Sie find nun in 
einer ganz andern Lage. 

Thereſe. Und zugleich in einer weit ſchwieri— 


gern. Haͤtte ich Ihnen dieſen Morgen meine 


Hand gegeben, ſo wuͤrde man geſagt haben: der 
wuͤrdige, der wuͤrdigſten Frau wuͤrdige Wald⸗ 
burg hat ſich berauſchen laſſen, ein armes unbe» 
kanntes Maͤdchen zu heyrathen, von der niemand 
weiß, wo ſie her iſt. Und nun, ja erſchrecken 
Sie nur, wuͤrde es heißen: Waldburg hat ſein gan— 
zes Gluͤck verſcherzt, hat ſich die Tochter des alten 
Dettingen antrauen laßen, der vor 1s Jahren, 
Gott weiß warum, feſtgeſetzt wurde, und nun hat 
er den Vater loßgekauft. Wer haͤtte das von 
dem Mann gedacht? 

Heinrich. Grauſames Maͤdchen, quaͤlen Sie 
mich nicht ſo! Machen Sie der Sophiſterey 
ein Ende! Laſſen Sie Ihr Herz ſprechen! Oder 
ſagt es Ihnen nichts, oder nichts fuͤr mich? Ha, 
wenn Sie fuͤhlten, was ich fuͤhle. Kein Mann 
kann je mehr geliebt haben, als ich Sie liebe. 

Sheref 2 (verwirrt, mit niedergeſchlagenen Augen) 
Und kein Maͤdchen kann mehr gekaͤmpft ban, 

als 


— 
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als ich kaͤmpfe. — Aber ich kaͤmpfe für Sie, 
aus Liebe zu Ihnen, und ich werde ſiegen; — 
Laſſen Sie mir Ruhe. Laſſen Sie mich meinen 
Vater nicht lange allein laſſen. 
Heinrich Wie Sie wollen, theuerſtes beſtes 
Maͤdchen. Aber ich gehe mit, Sie muͤßen 
mich ihm vorſtellen, der bald mein Vater wird. 
Er kennt die Welt auch und doch wird er nicht 
ſo viel Bedenklichkeiten haben, als Sie. Aber, 
0 einmal muß ich Sie fragen, lieben Sie mich 
auch? | 
Thereſe. Ich — wenn Sie ein Maler wä- 
ren, wenn ich eine Graͤfinn waͤre, wenn der 
Name Dettingen nur nicht beſchimpft waͤre — 
Heinrich. Käse ihr die Hand) Ich brauche 
nicht mehr. 


Fuͤnfter Auftritt. 
Dettingen. Heinrich. Thereſe. 


Dettingen. (beym Eintritt) Du bleibſt ja ſo 
lange, Thereſe, ich kann ohne dich nicht ſeyn. 
Cer kommt naͤher, ſieht Waldburg, kommt auſer ſich 
und fagt:) Das iſt er, meine Tochter. (er erſchrickt 
und unterbricht ſich) 

Thereſe. Was iſt er? Sie kennen ihn? Sie 
kennen Herrn v. Waldburg? Woher kennen Sie 
ihn? Wo haben Sie ihn kennen lernen? Was 
bat er gethan? Herr von Waldburg, Sie ſchla⸗ 
gen die Augen nieder? Sie werden roth oa 

42 


108 Die gute Tochter, 


Vater ſieht Sie mit Zaͤrtlichkeit an — Ach! ich 
verſtehe Sie beyde! Mein Vater er hat Sie 
losgekauft; Ihnen habe ich meinen Vater zu 
danken. 

Dettingen. Ja, Kind, das iſt mein Ber 
ha und doch haft du noch mehr für mich ge⸗ 
than. 

Heinrich. Heißt das Wort halten! 
Deetttingen. Vergeben Sie mir. Doch wie 

ſollten Sie nicht, wie ſollten Sie nicht wiſſen, 
daß ein volles Herz uͤberfließt, daß ich meines 
ausreißen wuͤrde, wenn es haͤtte ſehweigen koͤnnen. 
Heinrich. Wohl denn, nicht ſehweigen, aber 
auch nicht zu viel ſagen. Sie nannten mich Ih— 
ten Befreyer, Sie wiſſen am beſten, wie we— 
nig ich dazu gethan habe. 

Dettingen. Großmuͤthiger Mann, ich weiß 
am beſten, daß Sie alles gethan haben. Heute 
war es der Wille des Himmels, daß Ihr Lieht 
leuchten ſollte. Ja, Thereſe, er hat alles ge— 
than, und doch hätte er ohne dich nichts thun 
koͤnnen. Dein Brief kam in Louiſens Haͤnde, 
Sie erbrach ihn. Aus ihren, in ſeine — und 
du kannſt alles errathen. 

Thereſe. Chieht gen Himmel) Welch ein Mann! 

Heinrich. Nun denn, wenn ſie alles weiß, 
ſo ſollen Sie auch alles wiſſen. Zwar was gaͤ— 
be ich darum, daß Sie es nicht wuͤßte! Ich lieb— 
te ſie lange, ich bot ihr heute meine Hand an, 
wie ich noch nichts gethan hatte. Ich bot ſie 
ihr wieder an, wie ich alles gethan hatte, 90 

da 
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daß ſie es wußte. Ich glaube Ihrer wuͤrdig zu ſeyn, 
nicht dieſer einzelnen That wegen, die Schuldigkeit 
war, die ich auch wuͤrde gethan haben, wenn ich 
Thereſen nicht liebte, alſo nichts von Beloh— 
nung dafuͤr; aber ſie liebt mich Dettingen, und 
fo wahr fie mich liebt, fo wahr ſoll ſie die Mei⸗ 
nige ſeyn. Da ſteht Sie, Vater, ſehen 
Sie, ob fie mich nicht liebt. Von andern Hin: 
dernißen kein Wort. Ich bin Mann ſie alle zu 
uͤberwinden. Geben Sie mir Ihre Hand, und 
laßen Sie uns beide einen Tag den gluͤcklichſten 
unſers Lebens nennen. 

Dettingen. (weint, iſt auſſer ſich, geht zu The: 
reſen) Gieb mir dein Hand, Thereſe. Gieb mir 
deine, Waldburg, Oer druͤckt fie zuſamen) da! — 
Und wenn eine von dieſen beyden Haͤnden, ei⸗ 
nem von Euch die Augen zudruͤckt, ſo werdet 
ihr noch die ſegnen, die ſie zuſammen druͤckte. 

Heinrich. umarmt Thereſeu und fagt:) So 
babe ich die Hand, die Sie mir verſagten, 
Ihrem Vater zu danken? 

Thereſe. Ha! nur die Hand, lieber Wald⸗ 
burg, mein Herz hatten Sie lange. (waͤrend die: 
ſer Zeit iſt Dettingen an die Thuͤre gegangen und hat 
Loziſe und Friedrich herein gerufen.) 


Sechs⸗ 
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Sechter Auftritt. 
Die Vorigen Louiſe Friedrich. 


Dettingen. Komm ber Louiſe. Kommen 
Sie Herr von Waldburg. Das muͤſſen Sie 
ſehen, ſolche Augenblicke ſind ſelten in dieſer 
Welt, Ibr habt beyde mitgearbeitet; der An- 
blick ſey Euer Lohn. 

Thereſe. Ja Schweſterchen, ſieh mich zum 
erſtenmal in meinem Leben ganz glücklich. 

Loutiſe. So vergiebſt du mir wohl alles? 
Auch geſchah es aus Liebe zu dir und Gott 
lenkt alles zum Guten. 

Thereſe. Das thut er immer. Wenn wir 
das nun nicht glaubten — 

Heinrich. (zu Friedrich) Nun Bruder? du 
haft mein Geheimniß verrathen, nun kann ich 
deins anch verrathen. (zu Dettingen) Vater! hier 
iſt noch ein Paar, Cauf Louiſen und Friedrich deu⸗ 
tend) welches ſieh eben fo liebt wie ich und The— 
reſe einander lieben. 

Louiſe. mit niedergeſchlagenen Augen) Woher 
wiſſen Sie denn das? 

Heinrich. er geſtand mirs, und Sie ver— 
riethen es längft. 

Friedrich. Wohlan denn! Louiſe! Vater! 
was hab ich zu hoffen? 

Louiſe. Ich laſſe meinen Vater für mich 
antworten. 


Det⸗ 
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Dettingen. (legt ihre Hand in Friedrichs feine) 
Gott ſegne euch nieht minder wie jene. Und nun 
laßt uns gehen. Nun wollen wir ein Mahl 
halten, wie unſere Vorvaͤter in der Jugend 
der Welt. 


Ende des Stuͤcks. 
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Hedwigis von Weſtenwang, 
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die Belagerung von Wien. 
8 
Ein 
Trauer ſpiel 
in fünf Aufzuͤgen. 


Aufgefuͤhrt 
im k. k. Nationaltheater. 


Wien, f x 
zu finden beym Logenmelſter. 
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G uͤr gern 
Wiens 


gewidmet. 


| 


— 


Vorrede. 


— — 


. 8 


Ich durchgieng letztens einige Schriften, 


die ich in meinen juͤngern Jahren auf⸗ 


geſetzt hatte, und mir ſchien das Trau⸗ 
erſpiel: Hedwigis, oder die Belagerung 
von Wien bey ſeinem maͤßigen Schwun⸗ 
ge doch ſo viel Intereſſe und Waͤrme 
zu haben, daß ich wagen duͤrfte, es 
der hieſigen Nationalſcene zu widmen. 
So viel ich mich erinnere, verfiel ich auf 


dieſe Arbeit bey Durchleſung einer engli⸗ 
ſchen Recenfion des Cid. Ich legte mei⸗ 


nen Plan an, machte den Dialog, eh ich 
den vortreflichen Cid des Pierre Cor- 
neille noch geleſen hatte. Schon lange 
ſuchte ich damals einen Stoff, in den ich 


die erſte Belagerung von Wien einweben 
koͤnnte, und nichts ſchien mir itzt anſtaͤn⸗ 
diger, als der Stoff: daß zwey Fami⸗ 
lienvaͤter, die im Begriffe find, zwiſchen 

ihren K Kindern ein Eheverloͤbniß zu ſtif⸗ 
ten, uͤber eine Ehrenſache ſich entzweyen, 
und die Neuverlobten in einen ruͤhrenden 


Kampf von Liebe und Pflicht verſetzen. 
a 3 Ich 


* 


Vokkede. 


Ich wagte viel, ein Intereſſe zu bearbei⸗ 

ten, das von ſolcher Meiſterhand bereits 
bearbeitet worden; aber ich rechnete auf 
das Intereſſe der Belagerung, die wegen 
des tapfern Widerſtandes des hieſigen 
hohen Adels und der Bürger in den Ins 
nalen Wiens fuͤr Wien ſo glorreich iſt. 
Da ich die Scene nach Wien ins ſechzehnte 
Jahrhundert, und unter Perſonen, nicht 
vom erſten Range, wie im Cid, verſetzte, fo 
mußte ich meiner Hedwigis Ton und Sitte 
geben, die dem Orte, dem Range, dem Zeit⸗ 

alter, und der damaligen unſchuldigen, un⸗ 
gekünftelten Candeserziehung angemeſſen 
waren. Ihre Empfindungen ſcheinen, wie 
das Spiel der Wellen, in ihrem zaͤrtlichen 

unbefangenen Herzen einander zu bekaͤm—⸗ 
pfen. Oft reißt ſie die Liebe mit ſich 
fort; aber dann ſchaudert es ſie, daß in 
ihrem Herzen für den Moͤrder ihres Va— 
ters noch fo viele Liebe gluͤhe. Den Nits 
tern ſuchte ich eben auch Karakter, Ton und 
Sprache zu geben, die dem ſechzehnten Jahr⸗ 
hundert (wo alles noch den Heroismus 
athmete) in etwas angemeſſen waͤren. Die 
Erzaͤhlungen der Belagerung, der Stuͤr⸗ 

me 


Vorrede. 


me und Ausfaͤlle ſind nach der Geſchichte: 
ich hatte fie aus dem Iſthuanfius, ſo- 
vius, Peſſel und andern geſammelt. Sol⸗ 
che Vorgaͤnge, wo die Geſchichte die Hel⸗ 
den nicht nennt, die ſie ausgefuͤhrt, 
glaubte ich meinen Helden leihen zu 
koͤnnen. Wo aber die ruͤhmliche That 
eines Grafen Salm, eines Hektor von 
Reiſchach geſchildert wird, da laß’ ich 
meine Ritter ſagen: Graf Salm und 
ich — Ritter Eck (Hektor) und lich 
— Ueberhaupt hatte ich die ſchuldige 
Vorſicht gebraucht, in den Erzaͤhlungen, 
die Verdienſte der Tettingen und des We⸗ 
ſtenwang den Verdienſten der groſſen 
und unſterblichen Maͤnner unterzuordnen, 
deren, wegen ihres bey dieſer Belagerung 
bezeigten Heldenmuths, die Geſchichte ſo 
ruͤhmlich und mit Waͤrme und Bewun⸗ 
derung erwaͤhnet. 


Oer Verfaſſer. 


4 4 Per⸗ 


Perfonen: 


Ferdinand J., Roͤmiſcher Konig. 
Philipp, Palzoraf am Rhein. 

Hans von Tettingen. Ritter, 
Walther von Weſtenwang.“ und 
Paul von Altenſteig. ] Oberſte. 
Cirill von Tettingen. 

Hedwigis von Weſtenwang. 8 
Eleonora von Altenſteig 
von Galleueg, ein Offizier. un a 
Dornbuſch. d hn 
Andlinger. 

Kirchner. Wiener Duͤrger. 


Hitler. 

Kiel. 

S 

Scholler. g 

Ta . } Landskgechte, 


SSA. d e 


Die Handlung iſt in Wien, am letzten 
Tage der erſten tuͤrkiſchen Belagerung. 
9 | 

| Y 


Erſter Aufzug, 


In der Wohnung des Pfalzgrafen, 


Erſter Auftritt. 
Mitter Walther v. Weſtenwang, Ritter 
Paul v. Altenſteig. 

(mitten im Saale ſtehen, in einen halben Kreis ge⸗ 


reiht, Stuͤhle. Ritter Weſtenwang geht auf und 
ab; Ritter Altenſteig tritt ein) 


— 


= * Ritter Altenſteig. 

= Sein Weſtenwang! — — (ih bie 

= Hand fehittelnd) Eh wir uns hier itzt 

A trennen, ſeh ich dich vom Prinz Phi⸗ 

pp gewaͤhlt, den Poſten nach Wolfen Hagen zu 

vertheidigen. Die Oberſten und Ritter wuͤn⸗ 
| 25 ſchen 
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Das Kriegsvolk ruft nur deinen Namen; der | 
Deutſche, der Böhme, der Spanier, der Lands⸗ 

knecht — ſchon im einſtimmigen Rufe ganz Wien 
bat dich an Wolfens Platz ernannt. 

Rit. Weſt. Ganz Wien erkennt, was ich 
verdiene. Hab' ich nicht im Angeſicht Wiens 
meinen Ruhm erkaͤmpft? | 

Rit. Alt. Das Volk dort ſehnt fich, dich au 
ihrer Spitze zu ſehn, und unter deinem Blick 
zu kaͤmpfen. So wie an Eckens Schanze, wenn 
der Landsknecht den Eck, und ſeinen alten Tet⸗ 
tingen vor ſich erblickt, alles kuͤhn und uner⸗ 
ſchrocken ficht: ſo entbrennen doet, wenn ſie 
dich ſehn, die Fahnen Wiens, und die von Linz, 
von Crems, von Stein, von Tulln. 

Rit. Weſt. Du haͤtteſt ſagen ſollen; wenn 
mich und den jungen Tagtingen an ihrer Spitze 
fie kaͤmpfen ſehn. 

Mit. Alt. Ich freue mich. Ich kenne feis 
nen Muth, er iſt raſch, kuͤhn, und tapfer. Und 
wenn das Gerüchte nicht meine Wuͤnſche truͤgt, 
du nennſt dieſen jungen Tettingen bald deinen 
Sohn, ich ihn den Braͤutigam von meiner Nichte. 

Mit. Welt. Schon nenn’ ich ihn ſo. Denn 
in dem letzten Gefecht‘, wo er fo tapfer neben 
mir ſtritt, rief ich ihm zu, und ſchenkt ihm mit⸗ 
ten im Gefecht die Hand pon meiner Hedwigis. 
Ich balte Wort. Und dieſen Abend noch — 
vom Feind ein Hauptſturm, der uns heute droht, 
ſoll mich nicht hindern koͤnnen — beut Abend 

wird 
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wird meine Tochter mit dem Tettingen verloht. 
Der Prinz kommt und die Oberſten. 


Z3weyter Auftritt. 


Pfalzgraf Philipp, verſchiedene Oberſten 
| und Ritter. (ie hatten ſich nach ihrem 
Ruuge geſetzt) 


Pfalzgr. Phil. Von dem Monarchen, Obere 
ſte und edle Ritter, empſieng ich Briefe, die ich 
euch vorlegen will. Ich uͤbergehe das ſchmei⸗ 
chelnde Lob, das hier in jeder Zeile für euch flieſ⸗ 
ſet; die guͤtigen Ausdruͤcke müßten den edelſten, 
den kuͤhnſten Heldenmuth in euch erwecken koͤn⸗ 
nen, wenn nicht ſchon lange jede kriegeriſche Tu 
gend in eurer Bruſt gegluͤht haͤtte. Ihr ſelbſt 
ſollt des Königs Wohlgefallen leſen; euren 

Ruhm, die Liebe Ferdinands, wenn er von ſei⸗ 
nem Wien, von ſeinem Adel, wenn er von 
ſeinen Buͤrgern ſpricht. Erhaben ergießt dieſe 
Liebe und ruͤhrend ſich, wo der greßmuͤthige Fuͤrſt 
ob dem Verluſt des tapfern Ritters Wolf ſein 
Leid bezeigt: beneiden werdet ihr den wuͤrdigen 
Helden in ſeinem ruͤhmlichen und unvergeßlichen 
Tode, wenn ihr die Worte Ferdinands leſet. Und. 
des Monarchens Wille iſt's, daß ich die Fahne 
von Ritter Wolfens Schanze nur dem der ſechs 
tapfern Oberſten ertheile, der dieſem Helden im 
Kriegsverdienſt am naͤchſten gekommen. Ob⸗ 
ſchon wuͤrdig, edle Ritter! und voll Ruß ims ihr 

alle 


12 Hedwigis von Weſtenwang, 


alle — ich ſebe doch, daß euer Blick, mit ein⸗ 
mal auf Tettingen und Weſtenwangen, in ihm und 
dem, die Wahl mir anzuzeigen ſcheint. Hier 
wanke ich mehr, wie jemals: denn eine ihrer 
ruͤhmlichen Thaten bey dieſer Belagerung 
haͤlt immer die Wagſchgale der andern nicht 
minder ruͤhmlichen. Ich bin gezwungen ſpaͤ⸗ 
tre Jahre hinanzugehn, und ihre Verdienſte 
von dort zu ſammeln. Aber auch da, ſo 
weit mein Blick in ieren Ruhm einzudringen 
vermag, ſeh' ich gleiche Treue, gleich unver⸗ 
bruͤchlichen Anhang für ibre Fuͤrſten, gleich 
glänzende Kriegesthaten. Und nur die laͤng' re 
Reih an Jahren Mitter Tettingens, der unter 
Karlu und Ladislaven gekriegt, der, wie ihr ihn 
ſeht, in den Waffen ergraut, entſcheidet die 
Wagſchaale ihres ruͤhmlichen Verdienſt tes. Und 
(er nimmt die Fahn' aus den Hinden eines Offiziers, 
der hinter ihm ſtand, und uͤberreicht fie auf eine feyer 
liche Art dem Ritter Tettingen) euch, Oberſter, 
und Ritter Tettingen ertheile ich im Namen Koͤnig 
Ferdinands die Fabne von Wolf Hagens Schan⸗ 
ze, die eure Weisheit und Tapferkeit vektheidi⸗ 
gen wird, In eurer Seite kaͤmpfe und zeige fer⸗ 
ner feinen Heldeumuth fürs Vaterland der tapfer 
re von Weſtenwang. u Weſtenwaug) Den Lohn 
für eure große Verdienſte empfangt ihr aus der 
Hand des Königs ſelbſt, wenn wir in dem be⸗ 
freyten Wien ihn wieder erblicken. Dies iſt es, 
Oberſten, warum ich euch bieter berufen. (Der 
Pfalz⸗ 
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Pfalzgraf und die Oberſten, ſammt dem andern Gefol⸗ 
ge gehn ab. Ritter Weſtenwang war bey ſeinem Sitze 
ſtehn geblieben, mit niedergeworfenem Blick, mit ſtol⸗ 
zem gluͤhenden Gefichte-; mit verbiſſenem Unwillen; Rit⸗ 
ter Altenſteig hielt vor ihm im Abgehn, zeigte mit ei⸗ 
nem Blick ſein Mißvergnuͤgen, und gieng den andern 
Hberſten nach. Ritter Tettingen hatte alles dieſes be⸗ 
merkt, und war zuruͤckgeblieben, und gieng itzt dem 
Weſtenwang nach, der von ſeinem Sitze hervorgetreten 
war) 9 5 


Dritter Auftritt. 


Hans v. Tettingen, Walther v. Weſten⸗ 
wang. 


Mit. Tett. Verſoͤhne dich, mein Weſten⸗ 
wang! Das Zeugniß dieſer unterm kalten Helme 
ergrauten Haare nur erwarb mir jenen Preiß, 
den mir dein Ruhm beſtritten. Der Prinz haͤlt 
dein Verdienſt dem meinen gleich. 

Mit. Weſt. (erbittert, hoͤhniſch) Fuͤrwahr, für 
mich ein Gluͤck — — Ich ſchaͤtze mich geehrt; 
der Prinz haͤlt mein Verdienſt dem euern gleich. 

Hit, Tett. Geehrt, wie ihr es nennt, Rit⸗ 
ter! Mit einem Greis, der vier Koͤnigen blutige 
Schlachten gewinnen half — geehrt, wie ihr es 
nennt. 

Rit. Weſt. Nicht nur geehrt; ein Ruhm 
iſt es (mit aufwallender Bitterkeit) Was ſind alle 
meine Thaten dagegen! Euch gleich an Verdienſt 

zu 
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zu ſeyn, was bin ich nicht! — Der ich zuvor 
nur Walther Weſtenwang war. 4 

Rit. Tett. cruhis und guͤtig) Weſtenwang! wie 
bleiben Freunde — waͤr's auch nur aus Liebe 
fuͤr meinen Cirill, und fuͤr deine Hedwigis. 
Cer naht freundſchaͤſtlich, und verſucht es noch — 
ihn zu beſaͤuftigen) 


Rit. Weſt. Und ihr mißbilliget des Prin⸗ 
zens Wahl? Nein, nein — — ich billige ſie — — 
o ich billige die ganz Vrrefiche — die ſonder⸗ 
bare Wahl. cabſeits hingeworfen, ſpoͤttiſch, und bitter) 

Mit. Tet. (mit Hitze) Sonderbar? Ihr nennt 
ſonderbar eine Wahl, die ganz Wien — | 

Rit. Weſt. Mißbiligen wird. Wien, das 
auf Wolfens Schanze Wolfen und mich zehn 
Stuͤrmen ruͤhmlich widerſtehen ſab; Wien, das 
dort die gefallenen Tuͤrken ſah, vom Graben 
oft bis an die Zinnen boch aufgehaͤuft; Wien, 
das an dem Bach, wo Hagen fiel, mich Ha⸗ 
gens Fahnen retten ſah, mich ſah, wie ich Nie 
zuſammberief, fie ſchloß, Nie hielt, ſie kuͤhrte, 
und im geſchloſſenen Viereck Schritt vor Schritt 
kaͤmpfend aus den Klauen des ſchon ſiegenden Ja⸗ 
nitſcharen bis in ihre Schanze brachte. Dafuͤr 
ernannte mich das Kriegs volk und die Oberſten au 
Ritter Wolfens Platz; und die Stimme von ganz 
Wien hatte mich dafür an Wolfens Platz er⸗ 
nannt. 5 | 

Rit. Tett. Ich kenne deinen Ruhm und 
ich ſchaͤtze ihn; Doch da dein Stolz meinen 
Stolz gereitzt, ſo wiß, ich kenn' auch meinen 

Ruhm 
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bm. Ihn kennt ganz Wien; und wenn 
zien Philipps Wahl vernimmt, wird ſich 
Wien ſchaͤmen, wenn es für fie nicht an mei⸗ 
en Nam gedacht; Wien, das ich ſchon damals 
vider die Angriffe der Hungarn ſtolzen Corvins 
) vertheidigen half; Wien, fuͤr das biefer 
Arm, da er noch zart und ohne Nerve war, 
im Ufer des Stroms wider die Anfälle der 
riegeriſchen Böhmen kaͤmpfte; Wien, für deſ⸗ 
en Maximilian ich hier dieſe Narbe bekam; 
Wien, fuͤr das in funfzehn Stuͤrmen wieder 
tzt gegen die Wuth der Tuͤrken ich gerungen — 
ind da damal am Kaͤrntnerthor die Schanz 
in den zwey Seiten in die Luft geſprengt 
ind das erſchuͤtterte Thor neben uns einge⸗ 
kuͤrzt, und vom Schrecken hingeriſſen die 
nechte zuruͤckfliehen wollen, waren es 
Reiſchach und ich, die die Fliehenden aufgehal⸗ 
en, friſch vor den Sturm gefuͤhrt; und als 
die Spanier durch die eine Oefnung hinausge⸗ 
drungen, drangen Salm, und Reiſchach, und 
Cazianer und ich dem heranſtuͤrmenden Feind' 
megegen , kuͤhn durch die andere, und ſchreckten 
ihn, und ſprengten feine Schaaren in die Flucht. 
Unſer Sieg rettete damals Wien; und Wien, das 
den Ruhm Philipps und Salms, und Ecks, 
und beyder Roggendorf erkannt, Wien koͤnnte 
meinen Ruhm verkennen? 

Rit. Weſt. Und dennoch konnt' es, als nur 
das Volk an eine, an meine letzte That gedacht, 

| nur 
Matthias Corvinus König ber Hungarn. 


2 


- 
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nur fie geruͤhmt, nur mich für Wolſens Schar 
geruffen, ſeine Stimme da nur meinen Nam 
genannt. 
Rit. Tett. Nur ein Beweis, wie bloͤdſi 
tig. der Haufen im Wählen iſt, wie unfähig, 
wie truͤglich feine Stimme, wie immer nur der 
Klang von Einer That und immer nur der letz, 
teſten. 
Nit. Weſt. Wo die Stimme des Volks if 
da iſt aͤchtes Verdienſt. 

Kit. Tett. So wird, wo aͤcht Verdienst 
iſt, dort die Stimme des Volks ſeyn. 

Rit. Weſt. Schon war ſie es, aber da 
boͤrte man nur meinen Namen. 

Kit. Tett. Man wird meinen hoͤren, ficht 
man den Preis, den ich uͤber euch erhielt. 
RMit. Weſt. Ha! Daß ich nicht an dieſem 
Haupte grau, und an dieſem Arme ſtarr und kraft⸗ 
los bin fuͤr ſo einen Preis! 

Ritt. Tett. Beleidigung! 

Rit. Weſt. Daß ich in dieſen Adern nicht 
mehr Froſt fühle, und in dieſem Blute weniger 
Glut zum tapfern Kampfe, damit ich eine Schau⸗ 
ze vertheidigen koͤnne! N 

Nit. Tett. Tapfer! kuͤhn koͤnnret ihr ſagen; 
nie hab ich euch tapfer geſehn. Auch zwiſchen 
den- Brücken in jener Nacht, fo ſehr man die 
That bis an die Sterne hob, waret ihr blos kuͤhn, 

immer nur kuͤhn, nicht tapfer. 140 

Rit. Weſt. Nicht tapfer, wenn ich den 

Feind uͤberraſche — wenn ich mit wenigen Fah⸗ 
1 nen 
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nen aus feinem Lager ihn ſchrecke; wenn ich 
Horden mit Roß und Waffen in den Strom 
jag, und fie erfänfe; wenn ich einen Brand er— 
greife, und ich der erſte vom Gaul in eine Na⸗ 
fade * ſtuͤrz', und da kaͤmpfe, und laͤngſt den 
Ufern die feindlichen Schiffe verbrenne, und 

verheere; wenn ich dann flieh, und vom Feind 
umrungen den Haufen au erſten durchſprenge, 
und uͤber jene lange Auen ſiegend flieh, neue 
Schaaren bekaͤmpfe, mich in den Strom mit 
dem Gaul ſtuͤrze, und mit meinen Fahnen ſchwün⸗ 
me, vom Feind verfolgt, und wieder an dem 
andern Ufer, wo neben der Wien ein Troß von 
Kamelen meiner erwartet, den Troß aus dem 
Strom’ angreife, ihn friſch bekaͤmpfe, und zer⸗ 
fireu’, und doppelt ſiegend, reich beladen, mit 
annoch glimmendem Brand, in die mir entge⸗ 
gen ſchallende Stadt eindringe — — Und mit 
mir will man ſich meſſen! An Tapferkeit ich ! 
Mit mir an Muth! Mit mir an Kriegsver⸗ 
dienſt! f N 
RMit Tett. Junger Mann! Ich werde mich 
nicht meſſen! Nein! Ich noch ein Juͤngling 
ruͤhmte mich ſolch kuͤhner Thaten, deren du dich 
ruͤhmſt, du, ein Mann! Und fuͤrwahr — — 
Ich ſollte mich nicht meſſen, ich Greis an Kriegs- 
verdienſt mit dieſem jungen Mann, der noch 
nicht war, als ich mit Hungarn und Boͤhmen 
kriegte, mit Tuͤrken gekaͤmpft, mit Frankreichs 
| BR: Voͤl⸗ 


— — 


* Naſaden hieß man die tuͤrkiſchen Schiffe. 
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Voͤlkern im Gefechte ſchon ſtritt. Und juͤngſt 
in jener berufenen Schlacht bey Pavia in Ita⸗ 


| 
| 


1 


lien, wo unter Karln wir Franzen den erſten 


gefangen, wo der alte Graf von Salm und ich 


in die Gens d'Armerie zuerſt eingedrungen, - 


die Zügel vom Roß des Königs ergriffen, Frans 


zen entwafnet, und mit unfern Knechten eine 


Stundelang gekaͤmpft, nicht wider Menſchen, 
wider Loͤwen, die ihren tapfern Koͤnig zu retten, 
wider uns geſtritten, wo der alte Graf und ich 
und andere deutſche Ritter Wunder an Tapfer⸗ 
keit gethan — — Und ich ſollte mich nicht 
meſſen an Kriegsverdienſt! Nicht auch an Adel 
ich? Mit einem jungen Mann' nicht an Kriegs⸗ 
verdienſt, der da noch nicht war — 

Rit. Weſt. Unertraͤglich! 

Rit. Tett. Deſſen Namen kaum da noch 
edel war — 

Rit. Weſt. Ritter! 

Rit. Tett. Deſſen Ahnen damals in den 
Gefaͤngniſſen — 

Kit. Weſt. Wutb! 


{ 


Rit. Tett. Deſſen Väter dort mit den Ems | 


poͤrern am ſchimpflichen Schaffot — 

Rit. Weit. (Er giebt ihm eine Maulſchelle) Da! 

(Sie ziehn die Degen.) 

Kit. Tett. Wuth! Wuth! und 

Mit. Welt. (ſchlaͤgt dem Tettingen den Degen 
aus der Hand? 

Rit. Tett. (Mit Scham, unmuth und Erbitz 
terung) Vollende! Da vollend' 

Rit. 
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Mit. Weſt. Eine Schanze wider ein Türe 


kenheer will er vertheidigen, der nicht ſich — 
wider einen einzigen Mann — ( ſchnell ab.) 
(Cirill Tettingen mit Dorubuſch, Andlinger und 
K.irchner treten von der andern Seite ein. Rit⸗ 
ter Tettingen ſteht wie beräubt von dem Schimpf, 
den er empfangen — ſtumm und vergraben, in 
der Empfindung der Groͤße der Schmach kocht 
feine Slbitterung. 


Vierter Auftritt. 


Fir. Tettingen, Hans Tettingen, Dorn: 
| buſch, Andlinger und Kirchner. 


Cie. Tett. Mein Vater, indem ganz Wien 
über und eure neue Ehrenwuͤrde jich dem 
lautern ergnuͤgen ungeheuchelt uͤberlaͤßt; komm 


7 — 

Mit. Tett. (wild) Aus meinem Angeſicht! 
— — Vergroͤßere die Wuth, mir die Beleidi⸗ 
gung nicht! — Ha! Wuͤßt' ich eine gluͤende 
Quelle, an der ich den Schimpf wegwaſch', oder 
hier wegſenge! Den ich nicht rächen kann! — 

Fir. Tett. Einen Schimpf? 

Mit. Tett. Könnt ich mich unter die Erde 
graben! Tief vom Angeſicht des Tags! Von 
eurem Angeſicht! Mich mit ſo viel Erniedri⸗ 
gung um euch zu ſehn, iſt neuer, neu beleidi⸗ 
gender, neu unertraͤglicher Schimpf! 

Kir. Tett. Einen ah mein Vater? 


2 it. 
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Rit. Tett. So bat der Ruhm von mehr 
als dreyſig Schlachten mich fuͤr dieſe Schmach 
aufbewahrt! So mußt' ich funfzig Jahre lang 
uͤberall Ehre und Stolz und Siege ſammeln, 
um in ein ſchmaͤhliges Grab, ganz in Verach⸗ 
tung geſenkt, die ich nicht rächen kann, vers 
worfener als unter meinen Knechten der letzteſte 
binabzufteigen ! 

Cir. Tett. cerblickt auf der Erde den entbloͤß⸗ 
ten Degen) Ha! Seht ihr was vorgegangen ? 
(Er faßt den Degen auf.) Mein Vater! So wie 
ihr mit Ruhm gelebt, ſo mit Ruhm — ſo 
werd't ihr ſterben. Nennt mir den Gegner! 

Rit. Tett. Saht ihr ihn nicht? — Gieng 
er nicht euren Weg? — Ich will ihm folgen 
— Ich kann nicht! Mein alt Blut ſtarrt! Ich 
kann die Schmach nicht raͤchen! — 

Cir. Tett. Nennt mir ihn! 

Dornbuſch. Wie, Herr! — ſagt! iſt es 
— war es vielleicht — Ha! — ich errath es. 
War es nicht — 

Rit. Tett. (mit Haß und Erbitterung) We⸗ 
ſtenwang. 

Tir. Tett. Ha! cer eilet im Flug ihn aufzu⸗ 
ſuchen) 

Acer. (betroſfen) Weſtenwang. 

Tir. Tett. (Der Gedanken, daß er gegen den 
Vater ſeiner Geliebten ſeinen Vater zu raͤchen eile, 
haͤlt ihn auf, macht ſeine Rachſucht ſchwinden. Er 
kommt zuruͤck von gegeneinander kaͤmpfenden Empfm⸗ 

dus 
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Ach! beſtritten 0 unter denen ſein Herz ſich windet.) 

— Ach! — Welche feindliche und grau⸗ 
(ame San? — dem füßen ſeligen Gluͤck, 
meinem und meiner Weſtenwang Gluͤck' nei⸗ 
diſch — Iſt es moͤglich? Er, mein Vater, 
deſſen Hand eurem Sohn — heute noch mir 
die Hand ſeiner Hedwigis — Sie mir ein Ge⸗ 
ſchenk; o, ein Geſchenk, wie einſt vom Him— 
mel! — — eine angebethete Geliebte heut noch 
eurem Sohn — — ach! ach! 

Rit. Tett. Bin ich es? Bin ich wahnſin⸗ 
nig? Fort ihr! Ein Mann, an dem ein Schimpf 
a beſchimpft, die Buy nur nahn! 

r. Tett. Ach! A 

Nit Tett Bin ich 100 Bin ich Tettingen? 
Loͤſcht meinen Namen aus dem Geſchlechte der 
| Tettingen! Mein Nam unter dieſen wackern 
Rittern waͤr' jetzt ein Schandfleck! 

Fir. Tett. Nein! Beym Himmel nein! 

Dornbuſch. Herr! 

Rit. Tett. (wild) Nahet nicht! 

Eir. Tett. Ha! 

Mit. Tett. Ihr Verworf nen! Ihr ſeyd 
veraͤchtlicher als ich. 

Cir. Tett. Ich werde, mein Vater — und 
ich habe das Herz — — kuͤhn und kuͤhner, 
als ich jemals — — ſo ſehr mein Innerſtes 

Ehrfurcht und Liebe ſtroͤnmt — — dort für 
ihn! — — 

Rit. Tett. Tritt zuruck! Ich ein beſchimpf⸗ 
ter kenne keinen Sohn, kenne keine a 

elle 
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kenne nur meine Schmach (er faßt die Fahne) Ich 


an der Spitze ſo vieler Helden? der ich ohne 
Scham nicht gegen den Himmel aufſchauen kannt 
Er laͤßt fie fallen) Vertheidige die Schanze, wer 
immer mag! 


Tir. Tett. Mein Vater! 


Rit. Tett. (er reißt die weiße Binde yon der 


Schulter, und wirft fie zur Erde.) Fort mit den 


Ehrenbaͤnderu! Fort! Um mich iſt Schimpf, j 


Schimpf! 

Cir. Tett. Mein Vater! 

Dornbuſch. 

Andlinger. + Ha! 

Kirchner. 

Eir. Tett. Einen Schlag? 

Rit Tett. Mir, einem Ritter, mir einem 
alten Rüter ins Augeſicht einen Schlag? (er 
war mit Scham und wildem Unmuth ſchuell hinweg⸗ 
gegangen.) 

Fir. Tett. Den die Größe des Schimpfs, die 
er erſt itzt erfaͤhrt, über alle Betrachtungen hinwegreißt, 
entbrennt in Stolz, und eilet, feines Vaters entbloͤß⸗ 


te Klinge in der Hand, den Gegner aufzuſuchen.) 
Toͤdten! Toͤdten, oder ſterben! 


(Dornbuſch und Kirchner waren . nachgeſchritr 


ten: Andlinger dieſem.) 
u 


Ende des erſten Aufzuges 


3 wey⸗ 
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Zweyter Aufzug. 


(In dem Haufe des von Weſtenwang.) 
BE —— ir 


Erſter Auftritt. 


Fraͤulein Weſtenwang, Frl. Altenſteig. 
Ritter von Altenſteig. 


(Fraͤulein von Weſtenwang ſitzt au einem Tiſche, 
auf dem Brautgeſchenke und Koſtbarkeiten liegen; 
neben ihr ſteht Fraͤul. Eleonore. Ritter Alten⸗ 
fieig geht unruhig auf und ab.) 


Mitter Altenſteig. 
Ma hoblt Seſſel, ') die dich und Eleonoren 
eilig zu mir bringen. (vor ſich) Dieß oder 
jens geſchieht; hier koͤnnt ich ihr nichts — 
Bey mir will ich ihr alles verhehlen. 
Frl. Weſt. So eilig, mein Oheim! aus 
dem vaͤterlichen Hauſe? a 
Kit. Alt. Die Kuͤhnheit von einem fo jun⸗ 
gen Mann'! | 
Frl. Weit. Dein Vater beſte Eleonore, hat 
mir ein Ungluͤck anzukuͤnden. Ach meine Freun⸗ 
b 4 dinn 


*) Seſſel — Tragſeſſel, Saͤufte. 
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dinn, dein Auge ſagt, ſagt — was mir dein 
Mund umſonſt verſchweigen will. 

Rit. Alt. Kaͤm' doch der Mann mit den 
zwey Seſſeln ſchon! 

Frl. Weſt. Mein Obeim! als geſtern Tet- 


tingen von uns gieng, hielt ihn mein Vater 


im Arme, und kuͤßte ihn; und ich ſah es, ente 
zuckt! — Doch ich weinte und betete die 
Nacht: Zu viele Freude iſt oft nur Vorbedeu— 
tung eines ſchweren Leids. Ach, mein Oheim! 
einer — ſagt! einer von den Meinigen iſt vor 
dem Feinde geblieben? — Iſt es mein Vater ? 
Iſt es Tettingen? (er ver aͤßt fie trotzig) Ihr 
glaubt, ich werde trauren? Trauren, wie man 
über einen ruͤhmlichen Tod trauert: Ein ſchwarz 
Gewand fuͤr meinen Vater wird uͤber meine 
Schultern hangen, fo wie ſich's ziemt; — 
Ein ſchwarz Gewand fuͤr meinen Tettingen, 
ſtatt meines neuen Brautgewandes — ſtatt 
meines Roſenrothen, Eleonore! 

(Sie war ihr traurig in die Arme geſunken.) 
Frl. Eleon. Weder euer Vater, noch Tettin— 
gen ſind vor dem Feinde geblieben; eure Angſt 
ift zu voreilig. 
Frl. Weſt. Nicht? Keiner nicht? gewiß? 

Frl. Eleon. Gewiß. 

(Sie geht zu ihrem Tiſch, und ſinkt in ihren Stuhl. 

Audlinger tritt ein, haſtig) 


\ Zwey⸗ 
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Andlinger, und die Vorigen. 


Andlinger. Herr Oberſter! 

Rit. Alt. Still! (er zieht ihn zur Seite ) 
Rede, red, Sie haben ſich geſchlagen? Red. 

Andlinger. Nicht lang gefchlagen , denn 
der Degen — 

Rit. Alt. Des Weſtenwang durchbohrte 
den — * 
Andlinger. Nein Herr, der Degen des Tet⸗ 
tingen durchbohrte den — 

Rt. Alt. Tettingen? Ha! — des Tettin⸗ 
en? 
Frl. Weſt. caufgeſtanden) Bringt man, mein 

Oheim, Nachricht von — 

Nit. Alt. Nichts, nichts. Dort! — Fort! 
fort! Kriegsſachen. — Wie? laß fehen, ich will 
es ſehen; den Weſtenwang, den Oberſten, der 
junge Tettingen? Unmoͤglich, du kennſt weder 
den noch jenen. Durchbohrt? durchbohrt ? 
Wir muͤſſen eilig von hier Hedwigis. 

Frl. Weſt. Durchbohrt hoͤrt' ich euch rufen, 
und in eurem Auge ſeh' ich Unruh — Thraͤ⸗ 
nen — Ach! ich bin ungluͤcklich! und zu noch 
größerer Pein verhehlt man mir was vorgee 
gangen. 

Fit. Alt. Wir gehn, Hedwigis, wir gehn! 
und ohne Widerrede! 

b 5 Frl. 
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Frl. Weſt. Wenn es ſchon ſo iſt, daß uͤber 
mich der Himmel ein Ungluͤck verhängt hat, 
warum ſoll ich es nicht in meinem vaͤterlichen 


Hauſe empfangen? Welcher? — Iſt es mein 


| 
j 


Vater? Iſt es Tettingen? Sind beyde, mein 


Oheim, vor dem Feind geblieben? 


Kit, Alt. Nein, nichts, fo wahr ich dein 


Oheim bin, von beyden keines, nichts. 

Frl. Welt. Chie geht zuruͤck) Mir preſſen trau⸗ 
rige Ahndungen das Herz. Mein heutiger 
Brauttag, Leonore, wird mir vielleicht ein 
Tag der Wehmuth ſeyn. Tragt die freudigen 
Brautgeſchenke aus meinem Angeſicht! in mei⸗ 
nem Herzen wohnet ſchon Wehmuth, und die 
Traurigkeit. Auch dieſer Kopfſchmuck ziemt 


mir nicht. Nehmt die goldenen Ketten hin! 


all mein Gewand ſoll trauren, wie mein ban⸗ 
ges Herz. So ſehr man es verhehlt, fo hab' 
ich Ahndungen. ., ich fühle mein Ungluͤck, eh 
ich es noch kenne. e 

Rit. Alt. Durchbohrt? und todt? todt? 

Andlinger. Todt, wie er fiel, denn er gieng 
bitzig dem von Tettingen zu Leibe, und wollte 
ihn entwafnen, und da ſtuͤrzte er gleichſam ſelbſt 
in Tettingens Klinge, die ihm durchs Herz 
gieng! 

Pit. Alt. Wuth, Wuth! — — Eleonore 
fende wen — ſende gegen die Straße (im zu- 
ruͤkgehn) Daß man fo lang die Seſſel nicht 
bringt! 


And⸗ 
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Andlinger. Der von Tettingen warf ſich 
uͤber ſeine Leich', und riß ſich das Haar aus, 
und weinte, und ſchrie, und — 8 

Rit. Alt. Schweig! willſt du mir den Mord 
beſchoͤnen! Ich wollte du koͤnnteſt ſchwaͤrzer 
dieſen Mord, als einen Mord mir ſchildern. 
Frl. Weſt. Im Zweifel ſeyn Unglück halb 
zu wiſſen, mein Oheim, iſt ſchmerzlicher, als 
es ganz zu wiſſen. — Mein Herz iſt gefaßt, 
ich hatte mich bey dieſem allgemeinen Loos, wo 
wider uns mit unverſoͤhnlichem Haß der Erb— 
feind wuͤthet, zu jedem druͤckenden Leid ſeit al⸗ 
lem Anbeginn ſchon, vorbereitet — Ihr koͤnnt 
mir alles entdecken. 

Mit. Alt. Ja, ich will ihr alles — nicht, 
nicht! Cunmuthig herumgehend) der Muth eines 
jungen Maͤdchens iſt ein zu gebrechlicher Schild; 
waͤre doch die Staͤrke eines Mannes fuͤr ſo 
viel Unglück kaum ſtark genug. Iſt's doch 
fuͤr mich, der ich drey Bruͤder mit gelaſſenem 
Blick', hart bey mir, alle drey hinfallen ſah — 
aber die fielen ruͤhmlich im Gefecht! für ihren 
Koͤnig Maximilian! den Degen in der Fauſt! 
— und fo was kann man ſchon ſehen, mit 
trocknem Blik', mit ſtolzem Aug'; aber dieſen, 
den tapferſten, den unuͤberwundenen in hundert 
ſchrecklichen Gefahren, von einem Juͤngling ihn! 
ein einem Winkelkampf! O das, das iſt's, 
das, das, was mich zum Wahnſinn bringt. 

Frl. Weſt. Mein Oheim, ihr muͤßt mir's 
entdecken; ſagt, iſt mein Vater, iſt mein Tet⸗ 
tingen - Rit. 
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Nit. Alt. Kein Wort! Ich verbiethe euch 


den Namen Tettingen mehr zu nennen. 

Frl. Weſt. Nennen? nicht mehr nennen? 
und mit dieſem Blick? — Ach! Was iſt vor⸗ 
gegangen? Ach! ich ſoll den Namen Tettin⸗ 
gen — | 

Nit. Alt. Noch einmal! Ich verbiethe euch, 
dieſen verhaßten, feindlichen, verwerflichen 
Namen je mehr zu nennen. 

Frl. Weſt. dringend zu Eleoneren) Entdeck! 
ich will alles wiſſen; ein laͤngers Zweifeln toͤd— 
tet mich! Entdeck'! ach, Leonore, ach toͤdten 
willſt du mich? 

Frl. Eleon. Vielmehr wenn ich es entdeck⸗ 
te, könnt' ich euch toͤdten. 

Frl. Weſt. Ach mit Thraͤnen fleh ich dich! 
mit Thraͤnen! * 

Frl. Eleon. Zwiſchen eurem Vater und 
dem alten Tettingen entſtand ein Zwiſt. | 

Frl. Weſt. Ein Zwiſt? 

Frl. Eleen. Sie griffen zu den Klingen. 
Euer Vater warf dem zu alten Ritter die Klin— 
ge aus der Hand, und Tettingen , euer Tets 
tingen unterfieng ſich's — 8 

Andlinger. Dort bringen ſie die Leich'! 


2 


Drit⸗ 
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Dritter Auftritt. 


Ritter Altenſteig, Frl. Weſtenwang, Frl. 
Altenſteig fi Andlinger „ und einige 
Kriegsleute. 


Rit. Alt. Wutz! Wurh nicht hieher! 
zuruck! zuruͤck! 

Frl. Eleon. Verzicht „ Ihr rennt in euren 

od! Euer Vater iſt's! 

Mit. Alt. Zurück! 

(in der Diefe waren fie mit der Leiche erſchienen) 

Frl. Weſt. Ha (Halle. in Ohnmacht) 

Rit. Alt. Welche Furie hieß euch die Leich“ 
hieher jetzt bringen. 

Frl. Eleon. Ibre Beifter verfliegen! Wer 
wird ſie mir erwecken? Auf ihrer Wange iſt 
Todtenblaͤße! 
Rit. Alt. Fort! Aus ihrem Angeſicht mit 
der Leiche! Fort! folget mir! (ab? 


Vierter Auftritt. 


Fraͤulein Weſtenwang, Fraͤulein Alten⸗ 
| ſteig, Andlinger. 


„gt Weſt. Ach! ach! — Mein Vater! 


. Eleon. Hedwigie Hedwigis! — 

rl. Weit, Wohin? Wo habt ihr mir den 
eb bin entriſſen? Ach bringet, bringet 
mir ihn! Erl. 
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Frl. Eleon. Wir muͤſſen eurem Blick alles 
entziehn, was den Schmerz groͤßern koͤnnte! 

Frl. Weſt. Bringet mir ihn! Bey ihm al⸗ 
lein finde ich Linderung! 

Frl. Eleon. Maͤßiget euren Schmerz, zei⸗ 
get, was an andern Ungluͤcklichen ihr ſonſt ſo 
ruͤhmtet. 


Frl. Weſt. O ihr empfindet nicht, was ich | 


empfinde! O daß ich nicht in deinem Arm er» 
blaſſen kann, und mich von dieſer Quaal befrey'nl 


Andlinger. So dringend euer Zuſtand iſt, 


Fraͤulein! So dringend war er beym jungen 
Ritter Tettingen, wie er ſich auf eures Vaters 
Leichnam warf, den er erſtochen hatte. 


Frl. Weſt. Nenn mir den Grauſamen nicht! 


Den Undankbaren nicht! Den Mörder! — Den 
Allerundankbareſten, den je die Erde getragen! 
Man erblickt Cirill Tettingen an einer Seitenthuͤre.) 


Fuͤnfter Auftritt. 


Cirill Tettingen. Fraͤul. Weſtenwang. 
Frl. Altenſteig. Andlinger. 


Frl. Eleon. Um des Himmels willen, und 


um eurer ſelbſt willen, Ritter, nicht! Nahet 


nicht! Geht zuruͤck! Nahet nicht! 


Cir. Tett. Nein, nein ich werde nicht na 
ben — ich bleib' an dieſer Schwelle — als ein 
Verworfener! — Ich werde nicht nahen — den 


Schritt nicht in ein Haus — nicht meine Stim- 
me 


ut ar Se 
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ein Trauerſpiel. 21 


me an eine geliebte Ungluͤckliche — ich habe das 
Blut, aus dem ſie entſproſſen, in Stroͤmen jetzt 
vor mich hingegoſſen. Doch — um der Liebe willen, 
um der Freundſchaft willen, Fraͤulein! die ihr 
mir einſt ſchenktet, verſagt mir euer Mitleid 
nicht! Seht! Wie ihr mich ſeht; damit, wenn 
ich nicht bin — 

Frl. Weſt. Was hoͤr' ich! Iſt's nicht die 
Stimme des Moͤrders! — Und dein Schritt, 
Ungluͤcklicher, erkuͤhnet ſich — um meinem Herz 
die volle Quaal zu geben! — um meinen 
Schmerzen mit Grauſamkeit zu ſchaun! — 
Cir. Tett. Nein, nein — nicht euerm Herz 
die volle Qnuaal zu geben; nicht eurem Schmer⸗ 
zen mit Grauſamkeit zu ſchaun — — ich kam 
— ich gieng — ich weiß nicht, wie ich kam — 
ke In jedem Schritt' fühl ich den Tod! 
Den Tod in jedem Wort' an euch! — In 
jedem Laut von euch! — Ich darf nicht mei⸗ 
nen Blick — Mein Auge ſinkt zur Erde 
— in den Staub! — Den ich kaum anbli⸗ 
cken darf. 

Frl. Weſt. Grauſamſter! 

Cir. Tett. Der Namen iſt zu gelinde, ich 
bin mehr — bin ſchrecklicher. Ach! Ach mein 
Fraͤulein! ich kam nicht an eurem Schmerz 
mein Auge zu weiden — der ich euren und mei⸗ 
nen Schmerz in dieſem ungluͤcklichen Herzen vers 
eint itzt fühle; fühl! — Der ich nur einen 
Blick von euch auf meine Leiden gewuͤnſcht. — 
Der ich eure füle Stimme noch, ach, * 

no 
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noch einmal eure himmliſche Stimme, und zum 
letztenmal zu hören gewuͤnſcht — euch noch zum 
letztenmal ſagen zu koͤnnen, daß ich euch anbete 
— wie ſehr ich euch anbete! — Daß ich euren 
Haß, euern Schrecken — nicht ganz euren Ab- 
ſcheu verdient — fondern daß ein grauſames 
Geſchick zwiſchen meine Liebe und euch einen 
ſchrecklichen Mord gejeßet, den ich zu überles 
ben nicht verlange. An meinen Lippen zittert 
das Herz, wenn ich euch anſeh — Ach wenn 
ich eure Stimme hoͤre, ich koͤnute Ströme wei⸗ 
nen von Thraͤnen hier vor euch! — 
(Zu Eleonoren im Weggehn, die immer vor ihm 
geſtauden, um ihn zuruͤckzuhalten.) | 
Beneidet mich nicht, Fräulein! Um die wer 
nigen Augenblicke; Sie find für mich die un⸗ 
glücklichſten und die folternſten! — Ich muß | 
ſie fliehn — Ich will mich — ich weiß nicht 
wohin ich — — ich kann meinen Vater nicht ö 
ſehn! Nicht ſehn den Platz! Nicht ſehn die 
That! Nicht boͤren! Nicht denken! Jeder Blick 
wird mir zur Laſt! Jeder Laut! Mir jeder Ge— 
danke! Ach! welch ein Tod, zu ihren Fuͤſſen 
dort zu ſterben! Welch ein Wunſch mit mei⸗ 
nem Tode zu ihren Fuͤſſen ihre Leiden verſoͤh⸗ 
nen zu koͤnnen! — Indem ich ihr meine Liebe | 
mit meinem letzten Hauch betheurete, zu ihren 
Fuͤſſen dert zu ſterben! — Indem mit meinem | 
letzten Hauch, ich noch betheurete, wie unſchul⸗ | | 
dig ich gegen dieſe Liebe ſey, Wie nicht — 


unwerth eines Mitleidsblicks, wie einzig un⸗ 
gluͤck⸗ | 
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gluͤcklich — ach! durch ein feindſeliges Schick 


ſal einzig ungluͤcklich ich hinſterbe! — 
| (er ſchwand hinweg) 


Sechster Auftritt. 


Frl. Weſtenwang. Frl. Altenſteig. 
Andlinger. | 


Frl. Eleon. Soll ich ihr, ſoll ich ihm 
mein ganzes Mitleid ſchenken? 8 
Frl. Weſt. Ach! ach! — War er es? 
War's ſeine Stimme? — Ein blaſſer klaͤgli⸗ 
cher Schatten eines Unglücflichen — — die 
Stimme, von einem Sterbenden die Stimme 
— Tettingen! ich will ihn ſehn! Ihn noch eine 
| mal! Ihn zum letztenmal! — Ihn ſehn, an deſ⸗ 
ſen Hand noch heiß das Blut von meinem Va⸗ 
ter klebt? — Kann ich es glauben? Iſt es ein 
grauſamer Traum? Dieß iſt nicht der Tag, 
an dem ich einen angebeteten Gemahl empfan—⸗ 
ge! — Ach! Einen einzigen Blick noch! ein eine 
ziges Wort noch! Und nie will ich ihn mehr ſehn. 
Ich werde ihm nur ſagen, daß ſein Zuſtand mei⸗ 
ne Thränen geweckt, mein Herz durchdrungen; 
er wird dieß Herz ſehen, wie ſehr er es vernichtet, 
empfinden; leiden dabey — dies ſoll feine Pein, 
und ſoll meine Rache ſeyn. Sendet! Rufet! — 
— Einen moͤrderiſchen Stahl in feine Bruſt zu 
ſtoßen, der Barbar! Ein ſo grauſames und 
ſchreckliches Brautgeſchenk zu ſenden! — Nein, 
| 0 nein 
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nein! Ich will ſein bleich wehmuͤthiges Antlitz 
nicht mehr ſehn, nicht hören die Sterbende weh» 
muͤthige Stimme — — In mein Ungluͤck geſenkt 
will ich vor mir das Bild der blutigen That 
nur ſchaun; und von aller Welt getrennt, nach 
meinem Tode verlangen — nach jenem gewuͤnſch⸗ 
Augenblick, wo meine thraͤnende Augenlieder 
ſich ſchließen — wo mein gequältes Herz meine 
Leiden enden, mit mit erſterben loͤnne — 
(Sie ſinkt kraftlos bey ihrem Tiſchchen, und übers 
laͤßt ſich den Thraͤuen.) 
Andlinger. Ihr muͤßt ihr's ſagen, Fraͤu⸗ 
lein, daß wenn Tettingen den Degen zog, daß 
er es muͤſſen; der Schimpf, der an ſeinem 
Vater lag, war zu ungeheuer. 
(Ritter Altenſteig kommt zurück) 


Siebenter Auftritt. 


Ritter Altenſteig, Fräulein Weſtenwang, 
Erl. Altenſteig, Andlinger. | 


Rit. Alt. Wie iſt's? — Den rag an 
deinem Vater, den verfolge ich, als je ein 
Anverwandter, der einen Mord verfolgt. Nicht, 
daß ich ihn in einem Ehrenkampfe mit nein) 
Hand zu rächen ſuchte; auf einem Schaffot, 
unter einem ſchimpflichen Beil muß mir dieſer 
Nichtswuͤrdige ſterben. Nichte! Ihr werdet 
an den Koͤnig ſchreiben, und werdet dringen 
für den Mord Rache foren, Thut Ihr et 
nicht, 
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nicht, ſo waͤret Ihr eines ſolchen Vaters un⸗ 
wuͤrdig, eine Pflichtloſe, in meinen Augen eine 
Veraͤchtliche. Hiernaͤchſt am Platze ſteh' ich 
die Nacht mit meinen Reutern. Ich werde den 
Brief abfodern; der Pfalzgraf wird ihn ein» 
ſchließen. Fuͤhrt ſie in ihr Schlafgemach! 
(Sie wird hinweggefuͤhrt; der Oberſte ſieht mig 
ſtrengem Auge nach, und geht ſchnell ab) 


Ende des zweyten Aufzuges. 


e 2 Dr if- 
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Dritter Aufzug. 


(Fraͤulein Weſtenwang bey einem Nachtlichte ſchrei⸗ 
bend. Sie hatte einen Theil der Nacht ſchon 
in dem Kampfe zwiſchen Liebs und kindlicher 
Pflicht zugebracht.) . 4 


0 
Erſter Auftritt. 


Fraͤulein Weſtenwang. | 


Och kann nicht! — Wenn die Zeilen, die 
A ihn anklagen, von der Feder fließen z' 
fließen die Thraͤnen mit — — Cie ſchreibt I 
„ Durchlauchtigſter! Zu euern Füßen fleht 
„die Tochter eures treuen Weſtenwang „ 
— Die Ungluͤckliche! — Zu euren Füße 
en „fleht und fodert „fodert — Der guͤtige 
Monarch, der unſre Liebe gekannt, wird bier 
die Thraͤnen leſen — nicht die ungetreuen Wor⸗ 
te, denen mein Herz widerſpricht. — Und fo⸗ 
dert „das Blut des,, — Ein kalter Froſt! 
Mein Herz empoͤrt ſich! Nein! nicht! ich fo— 
dere nicht! kein Blut! Ich muß es auslöſchen! 
Nein! — — Ach ach! Tettingen! Tertingen!— 
Ihr im Himmel! Wenn bier um 45 die 

2 (7 
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Geſtalt meines Vaters ſtuͤnde! — — O mein Das 
ter! ich bin ſtraͤflich — aber haſſen — kann ich 
nicht — den ich — ſo innig liebe — innig lieben 
werde, ſo lang ein Hauch — Hal der ſchreck⸗ 
liche Blick! Ich ſeh' ſein Auge in Thraͤnen! 
in Zorn! die Wunde fließt! — O mein Bas 
ter! — — (ſie eilte ſich ihm zu Fuͤßen zu werfen) 
Wo bin ich? — — (fie kehrt zuruͤck) Mein 
Herz ſchweige! hie ſchreibt) Fleht und fodert 
„das Blut des Moͤrders — das Blut des — 
„des jungen“ Tettingen Blut. 

(Die Feder entfiel ihr, eh fie es ausgeſchrieben; 
ihr Autlitz ſauk auf das Blatt; Thraͤnen bene» 
tzen es. Ihr Oheim tritt ein. Vor ihm geht 
Eleonore mit einem Lichte) 


Zweyter Auftritt. 


Ritter Alteuſteig, Frl. Weſtenwang, 
| Frl. Altenſteig. 


„Rit. Alt. Warum blieb fie nicht in ihrem 
Sclafgemach? 

Frl. Eleon. Sie hatte ſich von uns hinweg 
geſchlichen; ich gieng ihr nach, und fand, daß 
ſie gern einſam bleiben wollte. Ich kam dreymal, 
und allzeit fand ich ſie uͤber ihrem Blat in 
Thraͤnen; ich gieng zuruͤck. 

Mit. Alt. Der Feind macht Miene zu einem 
Hauptſturme, Nichte! Bald ſoll man bey une 
ſern Fahnen deinen Vater miſſen, den wir 

3 fuͤrcht' 
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fuͤrcht' ich, zu fruͤh verlohren — gegen einen Juͤng⸗ 
ling, den fein Stolz verſchonen wollte, fo 
nichtswuͤrdig verlohren! — Ihn, der jetzt man⸗ 
che Schaaren durch feinen Muth befiegen koͤnnte, 
oder im Schutt geſprengter Mauren halb ein— 
gegraben fuͤrs Vaterland ſterben! mit vielem 
Ruhm! Den Degen in der Fauſt! — O das, 
das iſtts, was mich zum Wahnsinn — Gieb 
mir das Schreiben; die heutige Nacht iſt viel⸗ 
leicht unſte letztefte. Und kommt dein Blat 
vor den Monarchen, wenn wir nicht mehr ſind, 
ſo haſt Du deine Pflichten gerettet; und auf 
dein Grab wird man dann Roſen ſtreu'n, daß 
Du zu uͤberwinden dich gewußt, und ganz die 
Tochter wareſt, wo in dem Augeſichte des Him— 
mels und der Menſchen nicht mehr, oder nur 

| 


u — 


ſtraͤflich, du Liebhaberinn ſeyn konnteſt. Den 
Brief! — (ie giebt ihm ibn; er ließt laut) „Fleht 
„und fodert das Blut des jungen,, — Tetting, 
Tettingen. Ihr habt den Namen Tettingen 

vergeſſen, Nichte. Cer giebt ihr den Brief zuruck) 
Frl. Weſt. Vergeſſen, ich habe es vergefa 
fen. (ſie ſchreibt) | 
Frl. Eleon. Wie ihr die Hand zittert! Wie 
ihr die Thraͤnen fließen! Wie fie kaͤmpft! 
Mit. Alt. Gieb mir den Brief! | 
Sn Weſt. Ich will den Brief — ich kann 
nicht! — Ah mein Oheim! Wie lange iſt es 
Und dieſer Tettingen erſchien vom Kampfplatze, 
und das ſich nachdraͤngende Volk rufte feinen 
und meines Vaters Namen; und ihr 1 ö 
wi 
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bm, und kuͤßtet ihn; der Pfalzgraf ſelbſt im Ange⸗ 
ſicht des Volks empfieng und kuͤßte ihn; und 
mein Vater führte ihn itzt in mein Gemach, 
wohin ihn der laute Zuruf vom Volk begleitete; 
von feiner Schulter ſchimmernd hiengen tuͤrki⸗ 


ſche Waffen; und mein Vater nahm meine 
Hand, daß es der Pfalzgraf und Ritter Eck 
geſehn, und führte mich zu ihm, — und gab 


mich dem jungen Ritter zur Braut — kann ich 


ſein Blut ſo ſtreng jetzt fodern ? 


Rit Alt. Strenger jetzt. 

Frl. Weſt. Wenn aber mein Herz — — 

Mit. Alt. Chreng) Hedwigis! — ckalt? 
Gebt mir den Brief, 

Frl. Weſt. So fen es; ein Unglück mehr 
oder weniger für eine ſchon fo Ungluͤckliche — 
Doch — mein Oheim! ich werde ungluͤcklicher, 
wenn ich — wenn ich — 

Nit. Alt. Wenn ihr ihn klagt. Nun, wenn 
ihr ihn nicht klagt, wenn euer ſtraͤflichs Schwei⸗ 
gen den Verdacht erweckt, als liebtet ihr den 
Thaͤter noch, als wuͤnſchtet ihr die That ſelbſt 
zu beſchoͤnen — 

Frl Weſt. Die werde ich nie beſchoͤnen, 
mein Oheim; aber was helfen mir die Klagen? 
Was iſt mir die Rache? 

Mit. Alt. Pflicht, die ihr befolgen werdet, 

Frl. Weſt. Ein Augenblick kann das zur 
Pflicht machen? was ſchrecklich ſonſt, was 
entſetzlich ſonſt! — — | 
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Rit. Alt. Ein Augenblick macht einen 
Mord begehn. 
Frl. Weſt. Daß ich dieſen ungluͤcklichen 
Augenblick nie erlebt! Mein Oheim! ich — ich 

wage es — — 

Rit. Alt. Noch einmal, gebt mir den Brief. 

Frl. Weſt. Ich will Ihm ihn geben, weil 
ich denn muß! — Sein eigen folternd Gefuͤhl, 
mein Obeim, wird mir Rache, ihm eine tödliche 
Marter ſeyn. Ach! Ich werde vor dem Thron 
des Monarchen ſein Blut nicht fodern! Zwingt 
mich nicht! Schonet meiner Quaal! Ein Herz, 
das einſt geliebt — Erſparet mir — 

Mit. Alt. Cverlägt fie im Zorn) Ich will mir 
fernern Zorn erſparen. 

Frl. Weſt. (eilt ihm nach) Hier iſt es, hier 
nehmt das Blat ! Beſchleuniget es! uͤberſendet 
es! Hier euer Werk, euere Grauſamkeit! 

Frl. Eleon. Hilf Himmel! 

Frl. Weſt. Eine Anklage, die ich nie er⸗ 
kennen will, die mein Herz laͤugnet! Die Ihr 
mir abgedrungen! Nicht genug, daß ich einen. 
theuren geliebten Vater getoͤdtet vor mir erblis 
cken muͤſſen, ſchon ſoll ich das Antlitz eines Un⸗ 
gluͤcklichen, den ich einſt angebethet, und — auf 
dem ſchimpflichen Schaffot erblaſſen ſehn? Das 
Antlitz eines Ungluͤcklichen, der von der grauſa— 
men Pflicht der Familienehre hingeriſſen, einen 
Mord begieng, für den er Ströme von Thraͤ⸗ 
nen ſchon vergoſſen, Über den er lebend zu eie 
nem bleichen blaſſen erſtorbenen Schatten gewor⸗ 

den; 


* 
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denz uͤber den er mit jedem Schritte, mit je⸗ 


jedem Athem die Todespein empfindet; Und 


fuͤr dieſen Ungluͤcklichen, mir einſt angebeteten, 
grauſamſter! ſoll dieſe Hand treulos ein Todes⸗ 
urtheil fodern? Dieſe Hand von eurer Haͤrte 
geleitet! eine Hand, in deren Adern nicht von mei⸗ 


nem Herz das Blut quillt, von dem Herzen eines 


Tiegers, der nach Menſchenblut duͤrſtet! — 

Mit. Alt. Cfür ſich) Unerhört. 

(In den letzten Worten fuͤhlte ſie all das ſtraͤfliche, 
wohin ſie das Ergieſſen ihrer Liebe mit fortgeriſſen, 
und wirft ſich Eleonoreu in die Arme. Sie er⸗ 
wartet mit Schrecken die Strafrede eines ſtrengen 
Oheims.) 

Kit. Alt kalt) laß dir nicht bange wer⸗ 

den, Hedwigis. Ihr wißt, ich liebe die Frey⸗ 
muͤthigkeit, beſonders wenn ſie ſich in dieſen 


Strom ergießt. — Weit entfernt, daß ich 


euch was abdringen ſollte — nehmt euer Blatt 
zuruck. Wenn aber dennoch ihr des Wohl⸗ 
ſtands wegen eins ſchreiben wolltet, ich will 
euch andere, euch angenehmere Worte in die 
Feder floͤßen. Schreibt! „ Der junge Mann, 
„der meinen Vater ermordet, begieng die 
„ That, weil ihn Anſehn und Ruhm und Fa— 
„milienehre trieb. Ihn hatte vor der That 
„ mein Herz geliebtz itzt nach begangenem Morde 
„ gluͤht es für ihn. Nicht um Rache und 
„ Strafe von dem Thron, um Schutz und 
Huld fuͤr den geliebten Moͤrder flebe ich“ — 
Und zu was viele Verſtellungen? Nehmt den 
‘5 jun⸗ 


. 
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jungen Mann in das Haus des von ihm Er⸗ 
mordeten! bergt ihn, wenn nach ihm, als nach 
dem Thaͤter der Arm der Geſetze greift! deckt 
ihn mit den Gewand, das mit eures Vaters 
Blute beſpritzt noch iſt! Gebt eurem Hange vol⸗ 
len freyen Lauf, zerreißt alle Bande des Wohl. 
ſtands, vertheidiget den Mord! Erſtickt jedes 
kindliche Gefühl in voller buhleriſcher Glut, 
tretet mit dem Moͤrder an den Altar! Und wenn 
nicht ganz, wie jene freche Roͤmerin, die 
mit zuͤgelloſen Roſſen, mit raſſelndem Wagen 
uͤber die Leiche des Vaters geſprengt, den von 
dem Morde noch blutigen Armen des Buhlers 
entgegen — Führt euren theuern geliebten Braͤu⸗ 
tigam an einer Seite freudig nach dem Altar, 
indem als ich die ſchwarze lange Leiche eures 
ermordeten Vaters an der andern nach ſeinem 
Grabe bringe. 

Frl. Weſt. Ha! ba! nichts mehr! ach 
nichts mehr, theurer Oheim, oder ihr habt 
mich vollends vernichtet! 

Mit. Alt. Undankbare! kann man für ei⸗ 
nen ſo Nichtswuͤrdigen noch Liebe, oder nur 
Mitleid empfinden? wo uͤber einen Vatermord 
man Schmerz und nur Nachgier fuͤhlen ſoll! 

Frl. Weſt. Ach! ich bitte! — zu euren 
Süßen! — nehmt den Brief! toͤdtet mich 
nicht! nehmt! 35 

Nit. Alt. Unwuͤrdige! Vertheidigung und 
iebesglut, da, wo fein Name ſchon Haß und 
ſchon Abſcheu bey dir erwecken follte, tl 

rl. 
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Fel. Weſt. Ach! nehmt! nehmt! und ich 


werde mich und mein Ungluͤck in ein ewig Ge: 
maͤuer einfchließen , wo kein Sterblicher mich 
ſehe! keine Stimme mich ſuche! die aus dieſer 
toͤdlichen Wehmuth mich wecken koͤnnte! 

(Sie war im Schmerz hingeſunken, das Haupt in 
den Arm geſchlungen. Das Schreiben war ihr 
aus der Hand gefallen. Der Oheim nimmt es, 
wirft ihr einen zornjigen Blick zu, und will 
ſchnell mit dem Briefe hinweggehen, als haſtig 
einer von der Buͤrgerſchaft Namens Kirchner, 
ihm entgegen tritt.) 


Dritter Auftritt. 
Kirchner, die Vorigen. 


Kirchner. Herr! in dem ungeheuren weiten 
Tuͤrkenlager, tief die Donau hmab, und über 
der Wien neben dem Gebirg erſcholl zur Mit⸗ 
ternacht ein ungewoͤhnlich duͤſteres fuͤrchterliches 
Geheul. Die Zeltenfeuer ſah man haͤufiger in 
allen Fernen aufgebrannt. Plötzlich erloſchen 
die Feuer, das Lager ſchwieg, die Heere ſchie— 
nen wie im Schlaf geſenkt; Eine ſtille ſtum⸗ 
me Nacht lag vor uns. Wir blieben wach; uns 
ward der Feinde plotzlich Schweigen fuͤrchter⸗ 
lich. Wir truͤgten uns nicht: das Ohr an die 
Erde — und man hört, wie uͤber Hügel, über 
Thal und Ebenen, herab vom Wienerberg, von 
Simoning den Strom berauf, ganz gr die 

ur: 


44 Hedwigis von Weſtenwang, 


Tuͤrkenſchaaren in Anzug' ſind. Die Nacht iſt 
dicht und ſchattigt, daß man nicht durchſchauen 
kann. Jenſeits des Stroms regt ſich die Luft 
kaum; aber dieſſeits draͤngen ſie ſich, wie wenn 
Waſſerwogen gegenan ſich waͤltzten. Und vor 

dem Kaͤrntner- und dem Hungarnthor, im furcht⸗ 
baren Gewuͤhle, als waͤre der Erdboden uͤber— 
ſchwemmt N braußt's ſchon von Waffen. Die 
ſieben Fahnen Spanier ziehen eilig aus Kaͤrnt— 
nerthor „ den tapfern Eck zu ſtuͤtzen. Fünf 
Fahnen Böhmen und ſelbſt Brandenſtein ver⸗ 
ſtaͤrken Philipps Fahnen; und ein Trupp Frey⸗ 
williger von Adel, vom jungen Tettingen ange⸗ 
fuͤhrt, dringt mit brennendem Muthe, und beſteigt 
die Schanze des alten Tettingen. (es geſchieht 
eine Erſchuͤtterung) Ha! eine Miene geſpreugt! 

Rit. Alt. An Eckens Poſten. 

Kirchner. Tiefer hinab. Jetzt laufen fie 
Sturm. 

Rit. Alt. Hedwigis! Mich rufen Pflichten 
für die Vaterſtadt. Wir ſehn uns bier oder 
dort! (beyde eilig ab) 


Vierter Auftritt. 


Fraͤulein Weſtenwang, Frl. Altenſteig. 


Pl. Weſt. Tiefer hinab ſprengte die Mine— 
Komm! Komm! Ich bin matt — alle meine 
Glieder zum bhinſchwinden matt — mein Herz 
an Wehmuth und Thraͤnen erſchoͤpft. Du zit⸗ 

terſt! 
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terſt! Ich zittre nicht: die Mattigkeit macht 
mich beynah unempfindlich. Die Augenlieder 
ſchließen ſich mik — nicht, nicht mehr von 
Thraͤnen benetzt. — Komm, komm, ich werde 
ruhen — — Auf ſanften Kuͤſſen ich, indem 
mein Tettingen vor dem Feinde ficht — indem 
vielleicht von ſeinen Wunden es ſchon ſtroͤmt — 
indem er ſterbend ſinkt, und ſterbend an mich 
noch denkt, — an meine Haͤrte denkt — wie 
gegen feine Wehmuth und Reu und Ungluͤck 
gefuͤhllos ich ihn — einen ſich hinwindenden — 
tief vom Herzen klagenden — ihn ohne Mitleid — 
ihn von mir — zum letztenmal — in ſeinen Tod 
ihn ſo hinſcheiden ließ! — Verbiete mir dieſe 
Empfindungen nicht! Sie ſind für ihn! den 
ich — ach wußteſt du, wie ſehr ich ihn geliebt! 
— den ich noch liebe — und ihn baſſen muß! 
An ihn nicht denken! Ihn fliehn! Ihn verab- 
ſcheun! — Grauſame Pflicht! Bald wird fie 
mir aufgelaſſen; wenn er ſeinem Tod entgegen 
gierig in den Feind ſtuͤrzt, und im Gemenge 
lange ſiegend ſinkt, von zu vielen Wunden, 
und mit einer Thraͤne am Auge an mich denkend 
erblaſſet! — — Ach! Ach! Könnt ich in den 
Feind mich wagen, und ihn ſinkenden auffangen 

damit in meinem Arm er erblaße! Ich mit ibm) 
Neben ihn — ihn! — — Wie bin ich? Ich 
babe meinen Vater ganz vergeſſen, ich Undank⸗ 
bare! — Bring mich hinweg; — nicht mehr 
aon ihn! Nicht mehr an Tettingen! — Ihn 
laſſen wir itt kaͤmpfen, ſiegen, ſterben für ſei⸗ 

nen 


46 Hedwigis von Weſtenwang, 


nen König, für Wien, fuͤr uns! — Wir wer⸗ 
den auf ſein Grab, wo er mit Ruhm gefallen, 
Lorber ſtreun, und Roſen; und ich werde da in 
geheim Thraͤnen vergieſſen, — die mir meine 
Wolluſt ſeyn werden! Thraͤnen über feinem Gra⸗ 
be! Ach! Ich werde kein anderes, kein ſuͤßeres 
Gluͤck kennen, als uͤber dieſem, mir geliebten 
ungluͤcklichen Grabe dann Thraͤnen zu vergieſſen, 
und — — wohin reißt mich dieß itzt ſtraͤfliche, 
ungluͤckliche Gefuͤhl? Fuͤhr' mich, wo ich nicht 
mehr an ihn — wo ich ihn ganz vergeſſen, oder 
wo ich mit Haß nur an ihn denken kann — — 
Ah meine Freundinn! Darf ich — — mit 
Schrecken — — und doch bin ich deſſen nicht 
maͤchtig — — Dieß ſtraͤfliche Herz will ich — 
darf ich es ausſchuͤtten? — — Ah wenn Du 
wuͤßteſt, wie aͤngſtig dieß Herz um ihn — wie 
fuͤr ihn — wie einzig nur fuͤr ihn — Dieß 
Herz werde ich bezwingen! An die Leiche meines 
Vaters mich binbringen, und die Glut erloͤſchen! 
Oder dorthin, wo ich die Gefahren der Daters 
ſtadt hoͤre — die Stimmen der Kaͤmpfenden, der 
Sterbenden — und feine ſterbende Stumme — 
und vielleicht ſeine ſterbende Stimme — — 
Ha! Ich will dieß ſtraͤfliche Herz enger ver 
ſchlieſſen, ich will ihu vergeſſen! Haſſen, 
baſſen! — 

(ein alter Hauspfleger des Ritter Weſtenwang kommt 

herein, Namens Hänfing ) * 


Fuͤnf⸗ 
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Fünfter Auftritt. 


Haͤnfling, Fraͤul. Weſtenwang, Sraul. 
Altenſteig. 


Haͤnfling. Mein Gott! Mein Fraͤulein, 
welch ein Laͤrm! Welch ein Geheule! Der 
Erdboden bebt, die Haͤuſer zittern; und mir 
ſchaudert mein Gebein, wenn ich dort durch den 
Saal das Morden hoͤre. Und ganze Haͤufen 
fielen, wie die Mine ſprang; doch ich bringe 
gute Nachrichten; der Himmel ſelbſt hat es auf 
ſich genommen, den Mord eures Vaters zu raͤ⸗ 
chen; der junge Tettingen fiel gleich bey dem An⸗ 
griffe todt, daß ihm der Riem von ſeinem Pan⸗ 
zer in Stücken zerriß. | 

Frl. Weſt. Grauſamſter! Verworfenſter! 
daß ich dein grauſames Antlitz erblicken muͤſſen! 

Haͤnfling. Ihr habt mich nicht verſtanden, 
Fraͤulein, der junge Tettingen — — 

Frl. Weſt. Aus meinem Angeſicht! ( fie 
flieht ihn) Ich kann ihn nicht ſehen! Ich kann 
fein grauſames Antlitz nicht ſehen ! (ſie wirft 


ſich in Eleonorens Arme) Ach! Ach! Todt! Todt! Und 


ich — ich uͤberleb' ihn nicht! — Sein Sterben 
toͤdtet mich! Sein letztes Athmen wird ein letz⸗ 
tes trauriges Seufzen über meine Haͤrte geweſen 
ſeyn! Mit welchem Herz iſt er erblaßt! Und 
mit dem toͤdtenden Gedanken, daß ich ihn haſſe, 
wird er auf ewig, ewig mir erblaſſet ſeyn! — 


Haͤn⸗ 
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Haͤnfling. Mein Fraͤutein, ich verſtehe nicht 
wohl, was ihr da ausgerufen; doch das Recht 
giebt mir hier das alte weiße Haar — Fuͤr⸗ 
wahr, das ſage ich unverhohlen — — Nein, 
und das verſchweige ich nicht! Hier die Aus- 
rufungen geziemen ſich nicht: und die machtet 
ihr kaum, wie man euch die vom Tettingen er 
mordete Leiche — 

Frl. Weſt. Nichts mehr. c für ih) Er weis 
fer mich zur Pflicht. — Ich will mich zwin⸗ 
gen. — Dieſer Zwang iſt Grauſamkeit! Ich 
kann den Strom der Thraͤnen nicht hemmen! 
Verſende ihn, damit er ſie nicht ſeh', nicht 
ſeh', wie ſehr er mein Herz verwuͤſtet. 


Haͤnfling. Für Tettingen itzt einige Trau 
rigkeit, auch einige Thraͤnen, Fraͤulein, wuͤrde 


ich nicht verdenken — nur nicht den, an deſſen 
Tode itzt unſer Herz ganz haͤngen ſoll, muß man 
vergeſſen, und feinen alten treuen Diener ver— 
achten. — Ich geh', und werde in der Kirche, 
wo mein Herr und Ritter ausgeſetzt — 

Frl. Weſt. In welcher Kirche? Sagt! In 
welcher Kirche? | 

Haͤnfling. Wo eure herrliche Ahnen liegen. 
Dort will ich an ſeinem Grabe ſitzen, allein 
ſitzen, und wachen, und bey ſeinem Grabſtein 
den Ausgang des ſchrecklichen Sturms ab» 
warten. b 

Erl. Wei. Ach! Nicht allein, mein Ber 
ſter! Mein Rechtſchaffenſter! ihr nicht allein; 
Ich werde an dieſem Grabſtein knien, und wei⸗ 

nen 
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ven — weinen da auch von vollem Herzen über 


meinen Tettingen. Ach! uͤber die beyden mir 
Geliebten, Geliebteſten! werde ich vereint klagen, 
und trauren — bey der Leiche, mit, uͤber den, 
der ihn ermordet? — Ach ermordet mehr aus 
Ungluͤck als aus Frevel; und wie buͤſſend ſchon! 
Wie ſehr durch mich beſtraft! Sich ſelbſt ſtra⸗ 
fend lief er dem Tode in den Arm, empfieng 
ihn! Sank! Lind feine emporfliegende Seele 
mußte meinem Vater begegnen! Und fie ver⸗ 
ſohnten ſich! Und ich — kann nun über ihre 


kalte Leichen OR vergieſſen! — — 


(Andlinger tritt ein) 


Sechster Auftritt. 


Frl. Weſtenwang, Frl. Altenſteig, Haͤnf⸗ 


ling, Andlinger. 

Andl. Fräulein, mir ward der Arm etwas 
jerſchmettert, und ich mußte mir ihn binden 
laſſen. Ich wollte euch Nachricht — 

Frl. Weſt. Ich weiß es, mein Freund! Ver⸗ 
gröſſert mein Ungluͤck bach ich weiß alles. 

Andl. Das; Fraͤulein! wißt ihr nicht; das 
koͤnnt Ihr unmoglich willen. Ich ſeb' niemand, 
der auch 

Frl. Welt. Ich weiß es ſchon. Wir gehn, 
wo meines Vaters Leichnam ruht. Sagt, ha⸗ 
ben fie Tettingens Leiche ſehon vom Wall hin⸗ 
abgetragen? Irgend in eine Kirche? 

» Andl. 


* 
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Andl. Die Leich? 


Frl. Weit. Iſt nicht bey dem erſten Angrif 


Tettingen geblieben? 


Andl. Er iſt ſtark verwundet, todt iſt er nicht. 


Frl. Weſt. Verwundet ? 

Andl. Toͤdtlich. Eine oder zwey Stunden 
wird er kaum noch halten. 

Frl. Weſt. Toͤdtlich! — — Toͤdtlich! —— 
Ihn wird bey dieſem harten Ungluͤck fein Das 
ter — 

Andl. Weſſen? 

Frl. Nreft. Iſt nicht der junge Tettingen — 

Andl. Der alte Tettingen, der junge nicht. 
Der junge uͤbernahm des Vaters Fahne, und 
vertheidigt feinen Poſten ſcharf. 

Frl. Weſt. centzuͤckt) Ihr im Himmel! — 
Ich werde ihn ſehn! Einen Sieger! Ihn ſpre⸗ 
chen! Wiens Helden! Ihn vom blutigen Kampfe! 
mit Mukm und Lorbeern ihn zuruck! — Ich 
werde ihn nicht ſehn, nicht ihn ſprechen. — Komm! 
Komm! wo meines Vaters Leiche ruht; auf 
meiden Knieen will ich dort für der Chriſten Waf⸗ 
fen better — auch beten für die Waffen meines 
Tettingen — — Sehn, ſprechen werd' ich ihn 
nicht, aber beten werd' ich fuͤr ihn — in Thraͤ⸗ 
nen am Grabſtein! — Für ihn am Grabſtein' 
wo meines Vaters Leiche ruht“ — Ach! Auch 
fuͤr feine Feinde pflegt man zu beten; fir ihn, 
als fuͤr weinen Feind, als für meinen Feind! will 
ich fuͤr ihn beten! (beyde ab) 


Sie⸗ 


—— 


| 


| 


( 


| 
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Siebenter Auftritt. 
Haͤnfling, An linger. 
Haͤnfl. Wie ſteht's aus, braver Mann? 


Andl. Gut, ſo lang wir tapfer find, 
Haͤnfl. Das heutige Stuͤrmen iſt gar ent⸗ 
f 


blich. 
feen Wer Herz hat, dem iſt nichts ent⸗ 
etzlich. 5 b 

Hanf, Mein Gott! Wenn nur die Tuͤrken 
euch heut nicht uͤberwaͤltigen. 

Andl. Sie werden uns nicht uͤberwaͤltigen. 

Haͤnfl. Wenn aber einmal ſie übern Wall 
berandringen? 

Andl. Dann dringen ſie erſt gegen uns an, 
die wir hinter dem Wall ſind. | 

Haͤnfl. Wenn aber auch da fie obſiegten? 
Andl. Ueber Todte ſiegten fie da, nie über 
Lebende. 

Haͤnfl. Es gibt der Feinde gar kein Ende; 


wenn man hin zur Schanze ſieht, fo ſtehn die 
Tuͤrkenkoͤpſe, ſoweit das Auge ſieht, ja wie die 


Wellen da. 

Andl. Wenn es Wellen wären; ſo find's 
nur Tuͤrkenkoͤpfe— 

Haͤnfl. Wenn aber zehn gegen Einen find, 


wie werdet ihr, braver Mann, denn gegen zehn 


Tuͤrken halten? 
Andl. Wie ich ſonſt hielt, wie mich Eck, wie 


Prinz Philipp mich, wie mich oft Wolf und 
| d We⸗ 


2 
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Weſtenwang auf dem Wall ſahn; mehr kuͤhn! 
Mehr Haß! Mehr Luſt nach Tuͤrkenblut! — 
Ceine Erſchuͤtterung) Ha! — Wieder eine Mine 
geſprengt!? 

Hanf. Am Hungarnthor war's, oder mehr 
am Waſſer. h 

Andl. Die war ſtark. Da bat es Mauren 
umgeriſſen. Helft mir zum Schwert, cer zicht 


fein Schwert) Ich Thor! Da hab' ich ja noch ei⸗ 


nen ganzen friſchen Arm. 
(er eilt auf die Schanze) 


„ 
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a der 
Vierter Aufzug. 


Auf einem offenen Stadtplatze. 


Erſter Auftritt. 


Ritter Tettingen. Scholler. Tacht. 
Andlinger. 


Auf einem Tragſeſſel wegen der empfangenen Wun⸗ 
de, in tiefer Ohnmacht, liegt Hans Dettingen; 
um ihn ſtebn einige Bürger, und einige Knechte 
— alle betroffen und beſtuͤrzt. Der alte Ritter 
zommt zu ſich, die Umſtehende blicken mit ſtum⸗ 
mem Verlangen, und in gieriger Erwartung nach 
ihm.) 


W̃ Mit. Lett. 
o bin ich? — Sind die Tuͤrken vorge⸗ 
drungen? 

Scholler. Noch ſind ſie nicht! Doch das 

tuͤrmen iſt ſo wuͤthend, daß es Ba als 
Menſchenkraͤfte braucht, dem Feind zu wider» 
— Und wie ihr wieder in Ohnmacht fielt, 
da trugen wir euch von der Sch einze herab, 

Rit. Tett. Wer bieß euchs ? Gebt mie 
mein Schwerd, Verraͤther! Von der Schanze 
herab, Verräter! 

d 3 Tacht. 
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Tacht. Ach um eurer und unſer willen, 


ter, denkt nicht ans Gefecht! haltet euch rul 1 


Seht, wie das Blut durch die Binde dringt! 
Uns verfließt ja euer theueres Leben! 
(Er war 9 etwas ſchwach geworden.) 

2 Scholl. Er wird uns ausloͤſchen eh wir's 
uns verſehn. 

Tacht. Wer weiß, ob die Wunde gut 
verbunden it. 

Rit. Tett, cer kommt zu ſich, fie_ ſchmeigend 
Bringt nich auf die Sch anze! Gebt mir 
mein Schwerd! 

Scholl. Auf der Schanze, Herr, da reg⸗ 
gnet es aus des Feindes Feuerrogl hren; die Pfer⸗ 
Te raſſeln und füllen die Luft. An allen Ecken 
fliegen Stein und Erde von verſpreugten Mau⸗ 
ren; und uf Tuͤrken dringen hummer dichter an, 
und immer grinumiger; und die Gefahren auf 
dem Wall ſind ſo groß „ ſind ſo groß — 

Kit, Tett. Fort! Jemeht der Gefahren, 
je mehr draͤngt's mich hier zu dem Gefecht zu 
eilen. 

(Kirchner tritt haſtig ein.) 


Zweyter Auftritt. 
Kirchner und die Vortgen. 


Kirchner. Herr! — Herr! — 
Mit. Tett. Du erblaſſeſt? Du llc um 
dich / als jagten hinter dir die Tuͤrken ſchon. 


Kirch⸗ 


2 
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Kirchner. Herr, mich ſendet Ritter Eck, 
die zwey Roggendorf, den Fels, die Buchheim, 
den Ebersdorf, Euch und alles, was nur Mens 
ſchenhaͤnde hat, für. ihn aufzubieten. Das 
Blutvergießen auf der Schanze des Kaͤrntner⸗ 
thors iſt ſchrecklich, iſt entſetzlich, Herr! Das 
neue Bollwerk ſamt der Mauer uͤberwarf fich, 
rollte hinab, mit hundert Knechten, die es mit 
fortgeriſſen und verſchuͤttet: Bey dieſem Anblick 
rennen die Tuͤrken kuͤhner an, und viel wüs 
thender. 2 wieder ſpielen ihre Minen dort; 
die Erde heult, und berſtet, durch die Ritze 
fahren die Flammen auf, Mauren und Schan⸗ 
ze fprengen , ſchleudern Menſchenleiber, die die 
Flamme noch in den Luͤften herumtraͤgt. An 
Philips Dofen bey dem Hungarnthor, da toben 
von dem Feind die Minen, ſo wie dort. Die 
Wuth der Angriffe hat da die Fahnen halb auf⸗ 
gerieben. Die Deutſchen fechten wie die Loͤ⸗ 
wen: aber der ganze Strom von Solimanns 
Heer, kaum zu uͤberſehn, dringt gegen Wien. 
Die Mauren, die' uns geſchirmt, ſprengen! 
Der Landsknecht ficht und fällt, und ficht ſter⸗ 
bend noch! Doch die Macht der Stuͤrmenden 
ſcheint unaͤherwindlich. Wo tauſend Jau iſcha⸗ 
ren hingeſunken, da drängen ſich ſchon andere 
zehntauſend. Je tapferer wir, ſie deſto wuͤthen⸗ 
der. Herr, Menſchen retten uns nicht, wenn 
höhere Macht uns wider dieſen Sturm nicht 


rettet! ä 
0 d 4 R it. 
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Rit. Tett. Fort! Wenn ich nicht fechten 
kann, wird meine Stimme laut, laut rufen! 
den Kaͤmpfenden zurufen — ö 

Alle. Ha! Ha! (dos velte Erſchuͤtterungꝰ 

Scholl. Eine Mine! 

Kirchner. Eine doppelte entſetzliche Mine! 

Andlinger. Am Kärntner Thor. 

Scholler. Am St. Clara Platz. 

Kirchner, Mehr oben beym Hungarn Thor. 

Scholler. Jus Gefecht! ] 

Tacht. Jus Gefecht! 1 

Kirchner. Ins Gefecht! 


Dritten Auftritt,. 
Ritter Tettingen. Andlinger. 


Andlinger. Seht den Staub! Den Rauch! 
Iſt es doch, als wollten fie Wien unter feinen 
Schutt pergraben⸗ N 

Rit. Tett. Vergraben koͤnnen fie, nicht 
uͤberwinden ſollen ſie Wien. Auf! 

Andlinger. Wo wollt ihr bin, edler Mits 
ter? von dieſer Seite iſt durch die Straſſen 
nicht durchzukommen, die Fahnen kreuzen ſich, 
die ans Kaͤrtner- und Hungarntbor zu Huͤlfe ei— 
len. Der Lerm kommt immer naͤher, und 
grimiger. Hoͤrt ihr die Stuͤrmenden und die 
Beſtuͤrmten! — — She werdet blaß! — 


Ich böre kein Gefechte mehr — die plötzliche 
Siil⸗ 
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Stille — — Die Straſſen ſcheinen entblößt zu 


ſeyn von ihren Inwohnern. 
Mit. Tett. Auf! Ich will als ein Krieger 

ſterben! — Die ploͤtzliche Stille iſt ſchauervoll 

— — meine Kraͤfte ſchwinden — Kommt! 

Ich kann nicht — Ich will den Feind bier er⸗ 

warten: ich alter Krieger mit laͤchelndem Munde 

ihn, und den Tod erwarten. 

BER (Dorubuſch tritt ein) 


Vierter Auftritk. 
Ritter Tettingen. Dorubuſch. 


Kit. Tett. Hieber! Tritt hieher! Zuruck 
ehr! Sind die Feinde irgend vorgedrungen? 

Dornbuſch. Nicht einen Schritt, Herr! 

Rit. Tett. Jetzt rede; braͤchſt du mir auch 
die Nachricht, daß ſchon mein Sohn in dem 
Gefecht' erblichen. 

Dornbuſch. Nein, Herr! Eben euer Sohn 
iſt es, der mich hieher geſendet. Er kaͤmpft 
und ſiegt, und führe die Fahnen an; er ſiegt, 
wohin immer fein Schritt kommt. Kein AU 
grif, kein Gemenge, wo man ihn nicht ſieht, 
nicht feine anführende Stimme vernummt, Jetzt 
höre man ihn bier, jetzt dort, jetzt wieder an 
der Oefnung ſchon, wo dort der Wall gebor⸗ 
ſten. Oben an dem einem Ende feines Poſten 
ward die Mauer zehn Klafter breit rein weg⸗ 


seſprengt. Wien Fand entblößt! Mit ſiegender 


d 5 ſten. 
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Wuth dringen die Janitſchaaren an: aber ſieß 


da! Kaum war der Rauch hinaufgeſtiegen, 
ſchon ſtanden mit ihrem Hauſer, und mit Rit⸗ 
tern Greiſeneck zweytauſend Schuͤtzen von der 
Buͤrgerſchaft dicht an der Oefnung — geſchloſ⸗ 
ſen, unbeweglich — Wiens eigne Bürger 
eine zweyte Mauer fuͤr Wien! 

Mit. Tett. Ha! ha! 

Dornbuſch, Der geſprengte Wall war nes 
ben der Oefnung in den Graben gefallen; für 
gleich rennen hier friſchere Schaaren über den 
Graben ſturm, erſteigen die Schanze, ſchrecken 
den Landsknecht, und ſtecken da ſchon ihre Fah⸗ 
nen auf — N 

Rit. Tett. Was? 

Dornbuſch, Als euer Sohn mit einer Trupp 
Freywilliger von Adel, wie junge Löwen, dem 
eindringenden Schwall entgegen kam. „Der 
Laudsknecht gieng wieder grimmig ins Gefecht. 
Fuͤnf Fahnen Pfaͤlzer, und Philipp ſelbſt wa⸗ 
ren berbeygeeilt. Die Freywilligen von Adel 
erblicken der Janitſcharen Haupt, erbrechen den 
Haufen, erreichen den Feldherrn, und Tetting 
jagt dem Tuͤrcken von der Seite raſch die Klinge 
durch die Huͤfte, daß er heulend zur Erde ſtuͤrzt. 

Nit. Tett. Komm! Komm! Ich will ihn 
ſehen! Und die jungen edlen Helden dort! Die 
tapfern Burger! Hillepetritt ein! 


Fuͤnf⸗ 


de; „ser belchleunigt euren Tod, 


| 
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Fünfter Auftritt. 


Hiller, Ritter Tettingen, Dorubuſch, 


Andlinger. | 


Hiller. Herr! mich ſendet Euer Sohn; 
die Tuͤrken fliehn! An Wolfens Schanze er⸗ 
legte Euer Sohn den Natoli⸗Baſcha. 

Rit. Tett. Ha! Der Baſcha von Natoli⸗ 
en war es. 1 | 
Hiller. Da ergriffen die Tuͤrken über den 
Schanzgraben die Flucht. Die Freywilligen 
und der Landsknecht, nicht zu zahmen, jagen 
ihnen in den Graben nach. Aus allen Thoͤren 
und Enden ſtuͤrzen unſre Reuter; Kazianer und 
Bagwitz aus einem Ther, Graf Harteck und 
Roggendorf am Waſſer aus dem andern, ſpren⸗ 
gen, und ſuchen die Tuͤrken in die Mitte zu bes 


Ffommen. Die Böhmen dringen dicht an den 


Ufern vor, Eck und die Spanier verfolgen den 
Feind uͤber den Rennweg, und toͤdten was nur 


ihre lange Klinge, und ihr Schwert erreicht. 


Schon hör’ ich die ſiegenden Buͤrgerfahnen von 
der Schanze nahen. Schon zönen in den Gaſſen 
ihre Jubel und Gets. 

„Mit. Tett. Kommt! Ich will die Türken 


fliehen ſehn! Und dort die erſchlagenen Janit⸗ 


N 


ſcharen! Die Tuͤrkenhuͤgel dort, vor der ges 
ſprengten Schanze. 

Andlinger. Ach, Herr, ſchonet eurer Wun⸗ 
Rit. 


1 
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Kit, Tett. Ich will ihn beſchleunigen den 
füßen Tod; in dieſer Freude den füßen Tod! 
Ich will die deutſchen Helden ſehen! Die Spa- 
nier, die Böhmen, die Steyrer, die Kaͤrnt⸗ 
ner, die tapfern Bürger, deren Blut hinge— 
ſtroͤmt zum Schutz der Vaterſtadt! Sie fehn, 


und unter ihnen binſinken! Und ſterben dort un⸗ 


ter ihren ruͤhmlichen unſterblichen Haufen! — 
Die Kräfte entgehen mir! 


Andlinger. Dort ſpreugt euer Sohn durch 


die Straße; ich ſeh' ihn, er iſt's! Ich kenn 
ihn! In feiner Hand die Spolien des Feldherrn, 
den er erlegt! 


Nit. Tett. Ich ſeh' ihu nicht! — Mein 
Sterben iſt Entzücken. — Sagt es ihm — 


kein menſchliches Sterben — uͤber mich ſchwin⸗ 


det die Nacht — Verhuͤllt mir ihn — 

Andlinger. Er iſt erblaßt. 

Dornbuſch. Laßt ſehn. Nein! Nicht! 
Ohnmacht ift es, Entkraͤftung. Ich ſpuͤhre 
noch Lebenswaͤrme. | 

Audlinger. Da ſeht, er iſt tod; die Hand 

kalt. 

(bier erblickt man in der Tiefe die ſiegenden Fahne 

nen vorben ziehen) 


Hiller. Höre die ſiegenden Stadtfobnen! 


Höre die eroberten Pauken und Schalmeyen! 
ss Tettiugen ſpreugt herein) 


Sechs⸗ 


ein Trauerſpiel. 61 
Sechster Auftritk. 


Cirill Tettingen, Kiel, Andlinger, und 
die Vorigen. 


Fir. Tett. Ah, meine Freunde! Hier in 
dieſer Gegend ſoll mein Vater — der erblickt ihn) 
Ach! — (und fuͤrzt ſich auf die Leiche) Ach! — 

Dornb. Sagt, was ihr wollt? Todt iſt er 
nicht, nur eine Ohnmacht iſt' s. 
Cir. Fett. Mein Vater! — Ach! — Ach! 

Andl. Wie einem das Getoͤs an die Bruſt 
dringt, daß einem das Herz zerſpringen moͤchte! 

Hiller. Unſre Buͤrgerfahnen find geſchmol⸗ 
zen; unſrer ſechshundert — noch einmal unfrer 
ſechshundert haben ihr Blut auf der Stadt⸗ 
mauer fürs Vaterland bingegoſſen. Itzt ſu⸗ 
chen die Muͤtter die tapfern Söhne: 

Andl. Wenn Be fie nur finden koͤnnen. 

Eir. Tett. Erblaßt, eb er meine Thaten, 
meine Jubel gekonnt! — N 

Hiller. Herr! Ihm ſind alle eure Thaten be⸗ 
kannt, er wurde Darüber entzuͤckt, und verſtarb, 

Kir: Tett. Bekannt, Sagt ihr? 

Dornb. Da, greift auf die Bruſt! Fuͤhlt 
Ihr was? Mir ſcheint, daß ſie ich etwas bewege. 
. Kir. Tett. Ach! — Ach! — 

Dornb. Der Puls ſchlaͤgt, die Muskeln 
regen ſich. 

(die ſiegende Buͤrgerſchaft zieht nun vorben Das 

Getoͤs einer wilden tuͤrkiſchen Muſik, die ſie er 
dert, bealtitet fie) Kir: 


— 


62 Hedwigis von Weſtenwang, 


Tir. Tett. centzuͤckt) Er lebt! Er lebt auf! 

Nit. Tett. ſich aufrichtend) Mein Sohn! — 
Du ein Sieger! Wien im Triumph! — ca 
ſinkt unter ihren Haͤnden) 

Cir. Tett. Mein Vater! — 

Dornb. Itzt iſt er todt. Sein Körper iſt 
ſtarr; die Lefze blaß, kalt. 

einer von der Buͤrgerſchaft Namens Kiel tritt aus 

dem Haufen, und faßt den Andlinger bey der 
Hand) 5 5 

Kiel. Gluͤck zu, alter Vater! Dort unten 
an der Schanze liegen deine drey Soͤhne, die 
wie die Loͤwen gekaͤmpft, toͤdt alle deen. 

Andl. Todt? — Todt — ha! — Wien 
hat einen Buͤrger, deſſen Soͤhne fuͤr Wien alle 
drey — Wien — Wien hat einen Buͤrger — 
fs alle drey? — Und ich den Arm zerſchmet⸗ 
tert. — Daß ich doch von ihnen gieng! — Ein 
Vater, und drey Soͤhne todt, todt alle vier! — 
Die Soͤhn' um ihn! — Daß ich doch von ih- 
nen gieng! Laß ſehn — wenn doch nur einer — 
eſſer alle drey! Ha, Warum nicht ich! Sie um 
mich! Sie drey um mich! 

(o. Galleneg tritt ein) 


Siebenter Auftritt. 


v. Galleneg, und die Vorigen. 


v. Galleneg. Wie, Herr! Ihr liegt da win 
felnd bey dem Leichnam eines Helden, nt als 
en 
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len Straſſen itzt mit dein Namen Philipp und 
Eck ſein, und euer ruͤhmlicher Name ertoͤnt! 
Jeder Oberſte und Ritter fiese durch die Stadt 
an der Spitze feiner ſiegvollen Schaaren. Die 
Freywilligen gluͤhn nach Euch, und ſchicken mich 
um Euch. Schon kommen Eck und Kazianer, 
und die Spanier, die den Feind verfolgt, zu⸗ 
ruck. Der Sieg iſt allgemein! Die Tuͤrken 
fliehn! An ihren Zelten wuͤthet die Flamme ſchon. 
Jenſeits aus dem Gebirge dringt an der Spitze 
ſeines kleinen Heers der Koͤnig Ferdinand. Sei⸗ 
ne Reiter ſprengen wie im Flug hinter dem fluͤch⸗ 
tigen Feind. ’ 1 
Cik. Tett. Mein Herz ſchwimmt in Weh⸗ 
muth und Freude. Ha, daß ihn nicht mein 
Hauch, mir nicht ſeinen Hauch, ſein freudig Auge 
zu dieſen Jubeln erwecken kann! Auf! Safer die 
Leiche des Helden auf! Dies iſt nicht ein Tod, 
den man beweinen ſoll; ein Tod voll Ruhms! 
Für feinen König ein Tod! Wir tragen ihn im 
Siege durch die Straße — ihn, Der Wien ver⸗ 
theidigend den Heldentod empfieng! Einen groſſen, 
ſtolzen ruͤhmlichen Tod! den Tod fuͤrs Vater⸗ 
land! Den Tod, der ſein Triumph iſt. 
i (mit der Leiche ab) 
(die Muſik wird feyerlicher und ſtrepitoſer, diz 
- Maͤrſche behender. 
U 


(die Cortine faͤllt) 


Fünf 
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Fünfter Aufzug. 
Int Koͤuiglichen Vorfaal: 
Erſter Auftritt. | 1 
Dornbuſck: 


t Sey Reihen geharniſchter Buͤrger machen die f 
Seiteuwaͤnde. In der Mitte ſteht König Fer⸗ N 
dinauds Thron. Man ficht Edle, und Bür 
ger und Krieger im Vorſaale auf? und abgehen:) 


Dornbuſch. 1 

Wir haben einen ruͤhmlichen Tag zurückges 
| legt, heut einen groſſen wichtigen Tag 
fur unſre Nachkommen. Und ſchon verhetrligt 
ihn die hohe Gegenwart des theuren Monats 
chen; ſeine Sehnſucht; wieder in Wien, wie⸗ 
der bey den Seinigen zu ſeyn, bracht' ihn uns, 5 
eh wir's uns verfehen batten. Hier naht der 
großmuͤthige Philipp. (des Volks Freude mut 
ſich in den Ausruf.) 

Alle. Lang lebe Prinz Philipp! Philipp! 
Phuipp! 


Zwey⸗ 
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3 weyter Auftritt. 


Der Pfalzgraf, Cirill. Tettingen, und 
die Vorigen. 


Philipn. Euer Woblwollen, edle Bürger, 
euer Zuruf, ich bekenne es, iſt der angenehm⸗ 
ſte, willkommenſte Schall für mein ſtolzes deut⸗ 
ſches Herz. Doch ihr vergeßt wen ihr neben 
mir hier ſeht. AR 

Alle. Lang lebe Tetting! Tetting! Tettin⸗ 


gen! 

Cir. Tett. Es fehlen mir Worte, was ich 
empfinde, auszudrucken. 

Philipp. Ich werde euch vor den Koͤnig 
bringen, und ihm einen Helden vorſtellen, den 
er noch nicht gekannt; einen Helden, der in eis 
nem einzigen Tage Thaten vollbracht, die ergrau⸗ 
te Krieger durch lange Reihen von Kampf 
und Schlachten kaum haͤtten vollbringen koͤn⸗ 
nen. In dem Vorſaal warten die Grafen, 
Ritter, und die Oberſten. 

Cir. Tett. Mein Prinz! Ich werde im 
Vorſal ſo lange warten, bis der Wink des 
Monarchen, wenn ihr fuͤr mich geſprochen 
vor feinen Thron mich ruft. Wie koͤnnt' ich 
unter dieſer Zahl groſſer Männer vor den Koͤ⸗ 
nig treten, der ich vor ſeinem Throne jetzt an⸗ 
geklagt, jetzt als ein Verbrecher erſcheine. 

Philipp. Kommt, kommt! cee zieht ihn mit 
ſich fort. 2 Chepbe mb, ) 

e » 
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Hiller. Wie alles ihm entgegen lauft! Wie 
alles ihn umarmt, und ihn kuͤßt! Gewiß, hät’ 
ich heut die Wahl, koͤmit' ich es, heut muͤßt' 
ich Eck Reiſchach, oder Tettingen ſeyn. 


Dritter Auftritt. 


Fraͤul. von Weſtenwang, Fraͤul. von Al⸗ 
tenſteig, und die Vorige. 


Dornbuſch. Wer kommt da? Hieher jetzt 
in dieſem langen Trauerkleid? Die junge We⸗ 
ſtenwang iſt es (ſie trat ein) Ihr kommt Fraͤu⸗ 
ein, beym König unſern Tettingen anzuklagen; 
Zuſehr fuͤr eure Familie eingenommen, ſeht ihr 
die allgemeine Freude nicht, wovon wir voll 
ſind, die euer Herz ruͤhren, allein euch jetzt 
beßerrſchen ſollte — Der junge Tettingen iſt 
feiner Vatersſtadt Ruhm, und iſt einer ihrer 
Retter! den wir mit Gut und Blut, wenn ihr 
ihn anklagt, wenn ihn der Koͤnig ſtrafen wollte, 
aus euren und des Koͤnigs Haͤnden entreiſſen 


wollen, und an den Wahlplatz bringen, wo 


wir mit ihm geſtritten, wo die noch roͤchelnden 
Janitſchareuleichen von Tettingens Arme zeu⸗ 
gen werden, und wie viel er an dem Koͤnig, 
an euch, an feiner Vatersſtadt verdient, 

Frl. Weſt. Nein, nein, ich komme nicht 
euren Tettingen anzuklagen. Des Monarchens 


Wink rief mich vor ſeinen Thron; und auch 


— 


meine Freude miſcht ſich in die Jubel der Bas 


4 tere» 
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teröſtadt. Voll von dem Entzuͤcken, das in als 
len Straßen toͤnt, voll von den Namen unſrer 
Vertheidiger, die überall erſchallen, fuͤhl' ich 
die allgemeine Freude mit euch; und ich werde 
euren jungen Tettingen nicht anklagen; ihn, den 
ihr ſo liebt, den Wien bewundert — den ich 
mit euch itzt bewundern, und — lieben muß. 


Dornb. So lieben und bewundern wir auch 


Euch, mein Fraͤulein. In dem Vorſaal fin⸗ 
det ihr den jungen Tettingen. 


Frl. Weſt. Ha! — Hier — da — komm — 


dort — ich koͤnnt' ihn — ſehn — wir gehn 
gehn — 


Vierter Auftritt. 
Cirill Tettingen, und die Vorigen. 


kein Bürger hatte dem Cirill Tettingen, von dem 
Fraͤulein Nachricht gegeben. Er kommt entzuͤckt, 
bleibt beym Anblick ihres ſchwarzen Kleides, das 

ihm fein Verbrechen zeigt, ſtehen/ und ſchlaͤgt 
die Augen nieder. 

Tir. Tett. Ah meine! — | 

(auch fie von den erften Regungen hingeriffen, wollt 
ihm entgegen eilen. Sie hatte fich gefaßt, blieb 
ſtehen, und ließ den Blick ſinkenz 

Frl. Welt. Ah! — 

Dornb. Betrachtet ſie, wecket ſie aus die⸗ 


ſem Kampf von Schmerz und Freude nicht. 


e 2 Anl 
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Hiller. Kaum wagt er es gegen ſie em⸗ 
por zu blicken; Ihr ſchießen Thraͤnen vom Auge; 
betrachtet ſie! 

Tir. Tett. Ah dieſer Anblick! — Und ich bin 


ungluͤcklicher als jemals. Ein Anblick, von mei⸗ 


ner Hedwigis — welch ein Anblick! Vom Him⸗ 
mel erfleht! Vom Himmel memer Sehnſucht ein 
Geſchenk; Ah welcher Sehnſucht! die den Him⸗ 
mel hat ruͤhren muͤſſen! — Aber dieſer Aublik 
klagt mich an, ſchuͤttet in mein Herz jede Fuͤl⸗ 
le von Traurigkeit, zeigt mir eine theure Ge⸗ 
liebte — — Ingluͤckliche — — durch mich 
Ungluͤckliche! Ach! ach! — — 

Frl. Weſt. Kann man in dieſem Augen⸗ 
blick ungluͤcktich ſeyn, wo in jedem empfind⸗ 


lichen Herzen Entzuͤcken ſich ergieſſet? auch in 


mir ergoß ſich uͤber meine Vatersſtadt die laute 
Freude ; auch ich rufte denen, die jo ruͤhmlich 
Wien vertheidiget, im Stillen die Jubel zu, 
wovon jetzt Wien ertoͤnt; auch mein Herz froh⸗ 
lockte, da man den Namen Philipp, und Salm, 
und Eck „ und Tettingen gerufen; da man ih⸗ 
ten Heldenmuth prieß; die vielen Siege; alle 
die glänzenden Gefechte 5 die Spolien, die ſie 
erkaͤmpft; die Lorber, die ihrer warten; uͤberall 
die Liebe der Buͤrger, welche ihnen entgegen — 
ich freute mich mit Wien uͤber die, die Wien 
vertheidiget; mein Herz ergoß ſich in — — 

- In Thraͤnen, die fie auch itzt ver⸗ 
gießt. 


Tir. 
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Cir. Tett. O angebethete! — Und ich darf 
ihrem Antlitz nicht nahen, meinen Blick nicht 
gegen dieſe thraͤnenden Augen — gegen dieſe 
Augen — — einen Himmel ſonſt voll rein⸗ 
ſter, und füßefter Liebe fiir mich — — gegen 
dieſe Augen nicht, in denen Wehmuth ſchwimmt, 
die ich ſtatt Liebe und Entzuͤcken in dieſe Augen 
geſchuͤttet, und Thraͤnenguͤße, die nicht der 
Ruhm meines gluͤcklichen Arms, nicht der Tro⸗ 
phaͤen Glanz, die Jubel, die Lorber nicht, die 
Liebe dieſer Buͤrger nicht, die mir entgegen 
ſtroͤmt , auch nicht der Anblick der Fülle mei⸗ 
nes Ungluͤcks, mitten am Gipfel meines Ruhms 
vom jubelnden Wien, auch nicht dieſer Anblick 
hebt an Schmerz, trocknet ihre Augen, bringt 
füße Freude wieder in das betroffene Herz, die 
ich fuͤr ewig, ewig verſcheucht! — — 

Dornbuſch. Wie ſie da kaͤmpft! Wie ihre 
ee zu ſprechen, und wieder zu laͤugnen ſu⸗ 

en! 

Scholler. Ich feb den Prinzen nahn, den 
König ſelbſt. 


Fuͤnfter Auftritt. 
König Ferdinand, und die Vorigen. 


Alle. Lang lebe Koͤnig Ferdinand! Ferdi⸗ 
nand! Ferdinand! 

Ferdinand. (der Koͤnig ſetzt ſich auf den Thron) 
Wir danken. Die Freudentoͤne, die durch uns 
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fer Wien erſchallen, dieſe laut gerufene Jubel 


verkuͤndigen es, wie groß, wie feyerlich der Tag 
if. Ein Tag, der Diadem und Seepter uns, 
uns unfern Adel, unſre Bürger uns, der uns 
fer Wien uns heute wieder gab; Wien, au 
dem unſrer Krone Schimmer hieng, mehr, an 
dem alle unſre Liebe hieng. Nicht fiir uns al⸗ 
lein, ein Tag für Deutſch land! denn erboßt bot 
Soliman halb Aſien auf, und drang mit ſchreck— 
barer Macht, Deutſchland und die freyen Na⸗ 
tionen zu feſſeln. Ihn hielt Wien! — Kaum 
ein kleines Heer auslaͤndiſchen Veyſtands; ein 
kleiner Haufen feiner Ritter; des Wiener Buͤr— 
gers Arm: ein ſchwacher Kaͤmpfer gegen ein 
Ungeheuer. Nicht hochgethuͤrmte unuͤberwind⸗ 
liche Mauren, nicht maͤchtige Gegenheere: die 
furchtbare Macht Sultan Solimans, in ihrem 
reißenden Strom, hielt — Oheim! Edle! Buͤr⸗ 
ger! Auf Wiens ſchwachen Mauren — eure Tas 
pferkeit. Blos au ihr ſcheiterte des Wuͤterichs 
hochmuͤthiger Entwurf! Der in ſeinem ſtolzen 
groſſen Gedanken ſeinen ſtroͤmenden Heerzug ſchon 
laͤngſt den Ufern der Donau, der Iſer, des 
Rheins mit feinen wehenden Monden ſchimmern 
ſah; in ſeinen kuͤhnen hochmuͤthigen Gedanken 
jenſeits der Alpen, ſchon an dem Po, an der 
Tiber ſchon ſeine ſiegenden Fahnen wehen ſah, 
dort auf den Truͤmmern zerſtoͤrter Koͤnigreiche 


feinen Thron erhöht, in feiner Macht, die Macht 


des alten Roms im ſtolzen Gedanken ſchon dort 


eutſtanden ſah. Wien allein brach des 112 
uh⸗ 


. 
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kuͤhnen hochmuͤthigen Plan, warf zuruͤck das 
ungeheure Heer, bracht' es zur Flucht, — Und 
ihr ſeht nur noch die blutigen ſchrecklichen Denk⸗ 
male von dieſes Wuͤtrichs ungeheurem Grimm. 
Wir konnten uns dieſem Strom von Freude 
laͤnger uͤberlaſſen; aber eine dringende Familien⸗ 
ſache heiſcht unſern Blick; ein Vorfall, der 
unangenehm in unſer Vergnuͤgen ſich miſcht. 
Der Schatten eines groſſen deutſchen Mannes 
ruft uns von ſeiner Gruft, ruft und waffnet un⸗ 
fern Gerechtigkeitsarnn. Sein Blut ſchreyet nach 
Rache; und eine edle Tochter voll Wehmuth, 
wo mit den Worten Thraͤnen hier klagen (auf 
das Blat deutend) fordert Blut fuͤr vergoſſen Blut. 
eder König erhebt ſich ploͤtzlich, und wie im Zorn, wirft 
er dem Cirill Tettingen den ſtrengen Blick, und das 
ſtrenge Urtheil zu) Und wir ſprechen dem, der 
unſern Ritter Weſtenwang ermordet, den Tod; 
und geben wieder Blut, fuͤr ſein vergoſſen Blut. 
Cir. Tett. Ha! | 
Frl. Weſt. Ha! (fallt Eleonoren in die Arme) 
(alle erſtaunt über den unerwarteten Ausſpruch, 
blicken einander mit ſtummem Schrecken an) 
Dornbuſch. Dieſe Strenge itzt wider Tet⸗ 
tingen? 2 
Fir. Tett cin den Füßen des Koͤnigs) Durch 
lauchtigſter! Der Spruch iſt ſchrecklich, weil 
ihn der Zorn meines Koͤnigs uͤber mich ausge⸗ 
ſprochen. Dieſer Zorn iſt mir, — mir ſchreck⸗ 
licher, als der Tod ſelbſt — den ich verdient, 
den ich wuͤnſche, nach dem ich mich ſehne, weil 
1 e4 nur 
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nur dieſer meine Qual enden kann, weil nur 
dieſer mit der geliebten, ungluͤcklichen Tochter 
mich ausfühnen kann — mir ihr Mitleid, mir 
ihre Liebe vielleicht — mir ihre Thraͤnen einſt 
vielleicht — — wenn ich im Grabe bin —— 

Frl. Weit. Durchlauchtigſter! — — Der 
Schlag iſt zu heftig — — Meine Kräfte zu 
ſchwach — Aber dieſer Schlag bringt aufs 
hoͤchſte mein Ungluͤck. Als ich das Blat ſchrieb, 
war meine Forderung Pflicht, grauſame Pflicht! 
Nun waͤre ſie Verbrechen, Undank an dieſen 
edlen Buͤrgern, zu deren Vertheidigung Tet⸗ 
tingen heut fein Blut unzaͤhligemal hingeboten. 
Tilget mein Blat! Ich fodere nicht ſein Blut. 
Ich flehe darum. Ich ſcheue mich nicht im 
Angeſichte dieſer Edlen um fein ihnen theureg 
Blut zu bitten. Der Schatten meines Vaters 
braucht Feine Verſoͤhnung mehr: Er liebte zu 
ſehr ſeine Vaterſtadt, daß ihn nicht Thaten 
wie die des Tettingen verſöͤhnet haͤtten. Ich 
flehe nun um den, von deſſen Hand er ſtarb. 
Er ſelbſt wurde nun um ihn flehn. Der Ge⸗ 
danke, daß ich ſein Blut fordere, macht das 
meinige ſtarren! Ich weiß nicht, wie weit die 
beutigen Jubel geſtoͤret wuͤrden, wenn man es 
vergieſſen wollte: aber das weiß ich, ſchleppt 
man ihn auf das Schaffot, ſo ſieht man mich 
blaß, und abgehaͤrmet, langſam ſterbend, zu 
meinem Grab mich ſchleppen, ſiebt man mich, 
in dem Augenblick, als er, den Geiſt aufgeben! 
Chie falt zu den Füßen des Throns) 9 

it. 
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Pit. Alt. ( tnieend) Auch ich, Durchlauch⸗ 
lauchtigſter, flehe; auch ich liebe meine Va⸗ 
tersſtadt zu ſehr, daß ich um ihrer Willen nicht 
Dale Haß für dieſen tapfern Ritter vergeſſen 
follte, 

Ferdinand. Wir wiederholen, was wir 
aus geſprochen — Doch dieſer Thaͤter, Ritter, 
und Edle, dem wir den Tod geſprochen, iſt 
jener Tettingen, deſſen Name heut jeder Buͤr⸗ 
ger mit Entzuͤcken nennt; ein Ritter, der in 
das Gleis eines groſſen und tapfern Vaters 
heute trat, und heut ſchon ſeinen Helden uͤbertraf, 
der tapfer, wie Philipp und Eck, fuͤr Wien 
und uns gekaͤmpft, und wie Philipp und Eck 
geſiegt, für uns, für Wien. So einen jungen 
Helden werden wir belohnen, wie Koͤnige ſollen. 
Und wir zerbrechen die Feſſeln, die wir ihm, 
ihn ſtrafend, anlegen wollen. Wir nennen ihn 
zu unſern Oberſten von zehn Fahnen Krlegs⸗ 
volks. Wir beehren ihn mit dieſem Ehrenbande. 
In unſern Saͤlen ſind keine Schaͤtze zu koſt⸗ 
bar, mit denen wir ihn nicht beſchenken wollen. 
Und da er einſtimmig ſchon Wiens Liebling iſt, 
ſey er auch der Liebling Ferdinands. Und wir 
treten von unſerm Thron, und ſuchen fuͤr ihn, 
ihn jetzt unſern Liebling — die Hand Hedwi⸗ 
ib 


gis. 
Cir. Tett. Ich unterliege ſo vielem Gluͤck! 
Frl. Welt. Chie nahm die Hand des Königs, 
kͤßte fie, benezte fie mit Thraͤnen) Durchlauchtig⸗ 
e 5 e 
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ſter! Noch einmal zu euren Fuͤſſen — (det [fs - 


nig haͤlt ſie auf) Ich ſeh Cirillen befreyt, belohnt, 
erhöht, meine Freude kennt keine Graͤnzen! Doch 
nun, Durchlauchtigſter! Ich kehre nun zu mei» 
ner Pflicht zuruͤck, zu dem Entſchluß, mit 
dem ich vor den Thron erſchienen. Vor des 
Monarchen Throne erklaͤre ich, wie maͤchtig 
die Liebe fuͤr Cirillen Tettingen in meinem 
Herz geruht; fuͤr ihn den Liebling Wiens, 
den Helden Ferdinands ruht ſie nun maͤchtiger. 
Ich ſeß ihn am Gipfel der Ehre, und Wuͤr— 
den! und ich — fo wills mein Loos — auch 
gluͤcklich — in ihm gluͤcklich — ich geh die un⸗ 
verhohlene Liebe mit mir unter einen ewigen 
Schleyer zu verhuͤllen, deſſen Geluͤbde, Durch⸗ 
laͤuchtigſter, ich mich widmen will. 

Tettingen. Hedwigis! 

Ferdinand. Weſtuwang! 

Frl. Weſt. Ich habe gekaͤmpft, Durchlauch⸗ 


tigſter! wie hab' ich mit meinem Herzen ge“ 


kaͤmpft! — noch nicht ganz uͤberwunden, — 
Und dieſe Trauer in Cirills Antlitz — die maͤch— 
tige Guͤte des Monarchen, die fuͤr ihn ſpricht 
könnten den Sieg zerſtoͤren, den meine Pflichten 
uber meine Liebe fo hart erkaͤmpft. Kann 
ich die ſchreckliche Erinnerung der That aus 
einen Herzen bannen? jeder Blick, jeder theu⸗ 
re Laut von ihm wurde ſie in mir erwecken. 
Koͤnnt' ich ohne Beben die theure Hand an 
ein Herz druͤcken, deſſen geheimes Aufwallen 
2 die 
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bie Hand zuruͤck ſtieß, die das Unglück gehabt, 
den zu toͤdten, von dem ich entſproſſen? Koͤnnt 
ich ohne Schaudern das Lager des theuren Gat⸗ 
ten betreten, an deſſen naͤchtliges Lager die dro⸗ 
hende Stimme meines Vaters erſchien? — 
Mit offener Todeswunde erſchien! — Mit of⸗ 
fen blutender Todeswunde an den Ertoͤdter deu⸗ 
tend! (ſie faßt die Hand des Koͤnigs) O ſtuͤtzet 
den Vorſatz, Durchlauchtigſter! den ich ge⸗ 
weiht, den Himmel, und meinen Vater zu ver⸗ 
ſoͤhnen! Entſcheidet den gebrechlichen Herzens⸗ 
kampf von einer liebenden Ungluͤcklichen! — da⸗ 
mit nicht meine Schwaͤche mir mein einziges Gluͤck 
in meinem Unglück, den einzigen Troſt mir raube, 
mein Herz erkaͤmpft, für meine Pflicht geſtegt zu 
haben. Unverholen liebe ich Tettingen; dürft ich 
es, wenn ich nicht der Welt ein Zeugniß gaͤbe, 
daß ich nicht meine Pflicht vergaß? Der un⸗ 
gluͤckliche Zufall, Cirill! erfordert ein Opfer; 
laßt mich das Opfer ſeyn. Erwaͤgt das ruhi⸗ 
ge Herz, das nun dem Gedanken der That oh⸗ 
ne Schrecken begegnen kann! Das gluͤckliche 
Herz! das nun unverholen euch lieben kann. 
Helft! helft mir dies Gluͤck erflehen! — In ſtil⸗ 
len einſamen Thraͤnen wird mein Leben dabin flie⸗ 
ßen; der Schatten meines Vaters meinem La⸗ 
ger mit dankbarem Laͤcheln erſcheinen, ſeine Wun⸗ 
de nicht mehr bluten, von ſeinem beyfallenden 
Blick mir Erguickung zuſtroͤmen, mir gluͤckli⸗ 
cheren. b 
Fer⸗ 
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Ferdinand. Und Tettingen? 

Cir. Test. Ich ſpreche ſelbſt das Urtheil 
wider mich, bewundre — fühle mein Unglück 
— und flehe mit — ( mit änfferfier Traurigkeit) 
2 Bitte zu erhoͤren. Doch durchlauchtig⸗ 

er. ee 

Ferdinand. Nicht zwingen, nur bewundern 
koͤnnen wir. Wir unterſtuͤtzen den großmuͤthigen 
Entſchluß, wir ſchenken euch ganz unſere Fönig- 
liche Huld; Ihr koͤnnt den Schleyer anneß⸗ 
men — 

Frl. Weſt. Ha! 

Cir. Tet. Ach! 

Ferdinand. Doch itzt ohne Geluͤbde. Hed⸗ 
wigis! lange noch ohne dem letzten Geluͤbde. 

Tir. Tett. Ha! (Hedwigis umarmend ) 
Ferdinand. Schon boͤre ich des Doms 
ſeuerlich Gelaͤute. Uns ruft von dem Wald das 
Kriegsgetoͤß. Die Burg erſchallt von des 
Bolks Frolocken. Wir werden uns durch die 
jubelnden Reihen ohne Wagen in den Dom 
verfuͤgen. Euch Oheim, uͤbergeb' ich die un⸗ 
gluͤckliche Braut; in unſerm koͤniglichen Wa⸗ 
gen, im achtſpaͤnnigen Gepraͤng uͤberbringt ihr 
ſie vor ihres Kloſters Schwelle. Ich mit mei⸗ 
ner Hand bring in den Dom den Braͤutigam. 

Eir. Tett. Ha! Dieſer ſchwache Schein 
von Hofnung! Und ich bin nicht mehr ungluͤck⸗ 
lich 


(ſie eutreiſſen ſich einander) 


Frl. 
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Erl. Weſt. Cirill! 

Tir. Tett Hedwigis! — 
rl. Weſt. Ach! — 
ir. Tett. Ach! — 


(Das Fräulein bringt dortſeits der Pfalzgraf, | den 
Tettingen diesſeits der Koͤnig Ferdinand. Das 
Gefolge draͤngt ſich ihnen nach.) f 


Die oben angefangene Muſik toͤnt ſtrepitos und 
deutet das fepsrliche Getoͤs des Sieges and dus 
Jubel an. 


Ende d des Stuͤcks. 


Abzuaͤndernde Fehler. 
ü | 


Seite 14. Feile 8, fol Tettingen ſagen: Und 
ihr mißbilliget des Prin⸗ 


zen Wahl? k 
— — 9. Weſtenwang: Nein, nein 
— ich ꝛe. 


— 21. — 8. ſtatt einſt — eines. 
— 22. — 12. fast Tettingen: Mir ins 
5 Angeſicht einen Schlag? 
— 34. — 6. heißt: gewuͤnſchten 
— 74. — 4. von unten, ſtatt: einen, — 
meinem — 
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